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   Glossar  

Abgänger:innen an allgemeinbildenden Schulen
Abgänger:innen sind Personen, die die allgemein-
bildende Schule nach Vollendung der Vollzeitschul-
pflicht ohne Schulabschluss oder mit einem spezifi-
schen Abschluss einer Förderschule verlassen.

Absolvent:innen
Im Schulbereich werden Personen, die die Schule mit 
einem Schulabschluss verlassen, als Absolvent:innen 
bezeichnet. 

Im Bereich der beruflichen Ausbildung gelten 
Personen, die einen Bildungsgang mit Erfolg durch-
laufen, als Absolvent:innen.

Im Hochschulbereich bezeichnet man Personen, 
die ein Studium erfolgreich mit Studienabschluss 
beenden, als Absolvent:innen.

Allgemeine Schule
Der Begriff allgemeine Schule beschreibt alle all-
gemeinbildenden Schulen in Abgrenzung zu den 
Förderschulen. Der Begriff wird anstelle des in der 
Vergangenheit genutzten Begriffs „Regelschule“ ver-
wendet.

Anforderungsniveau der Berufe (nach der KldB 2010)
Nach der Klassifikation der Berufe 2010 (KldB 2010) 
werden 4 Anforderungsniveaus unterschieden: 
(1)	 Helfer- und Anlerntätigkeiten (Helfer:innen), 
(2)	 fachlich ausgerichtete Tätigkeiten (Fachkraft), 
(3)	 komplexe Spezialistentätigkeiten (Spezialist:in

nen) sowie
(4)	 hochkomplexe Tätigkeiten (Expert:innen). 
Tätigkeiten auf Helfer:innenniveau setzen in der  
Regel keinen Berufsabschluss oder eine 1- jährige 
Berufsausbildung voraus. Tätigkeiten auf Fachkraft
niveau setzen in der Regel eine 2- bis 3- jährige 
Berufsausbildung voraus. Tätigkeiten auf Spezia
list:innenniveau setzen üblicherweise eine Meis
ter:innen- , eine Techniker:innenausbildung, einen 
gleichwertigen Fachschul- oder Hochschulabschluss 
voraus (z. B. Abschluss einer Berufsakademie, Bache-
lorabschluss). Tätigkeiten auf Expert:innenniveau 
erfordern in der Regel mindestens eine 4- jährige 
Hochschulausbildung (z. B. Masterabschluss, Staats-
examen, Promotion). Bezogen auf das Beispiel Infor-
matik ist ein typischer Beruf auf Helfer:innenniveau 
eine Tätigkeit als Chipbestücker:in, auf Fachkraft-
niveau eine Tätigkeit für Informatikkaufleute, auf 

Spezialist:innenniveau eine Tätigkeit als System
administrator:in und auf Expert:innenniveau eine 
Tätigkeit als Informatiker:in.

Bildungsabschlüsse (nach ISCED)
Nach ISCED 2011 (ISCED-A) werden die Bildungsab-
schlüsse in 3 Kategorien eingeteilt. Um niedrige Bil-
dungsabschlüsse handelt es sich, wenn lediglich der 
Primarbereich (ISCED 1) sowie der Sekundarbereich I 
(ISCED 2) besucht wurden (siehe Formale Geringquali-
fizierung). Der Sekundarbereich II (ISCED 3) sowie der 
postsekundare nichttertiäre Bereich (ISCED 4) gel-
ten als mittlere Bildungsabschlüsse. Abschlüsse im 
Tertiärbereich bedeuten ein hohes Bildungsniveau. 
Hierzu zählen kurze tertiäre Bildungsprogramme 
(ISCED  5), Bachelor- oder gleichwertige Bildungs-
programme (ISCED  6), Master- oder gleichwertige 
Bildungsprogramme (ISCED 7) sowie Promotionen 
(ISCED  8). Die detaillierte Zuordnung nationaler 
Bildungsgänge und -einrichtungen zu den ISCED-
Stufen ist in Tab. 1 dargestellt.

Einwanderungsgeschichte
Die Kategorie Einwanderungsgeschichte bezieht 
sich auf Menschen, die entweder selbst oder deren 
beide Elternteile seit 1950 auf das heutige Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland eingewandert sind. Für 
die statistische Erfassung einer Einwanderungsge-
schichte wird mindestens das Geburtsland einer Per-
son und/oder ihrer Eltern herangezogen. Sofern die 
Datengrundlage es erlaubt, wird auch das Geburts-
jahr berücksichtigt. Abweichend von der Kategorie 
Migrationshintergrund wird Personen mit einem im 
Ausland geborenen Elternteil keine Einwanderungs-
geschichte zugeschrieben. Zudem wird nur die 1. 
(selbst Eingewanderte) und 2. Generation (Nachkom-
men von 2 zugewanderten Elternteilen) berücksich-
tigt, d. h. das Geburtsland der Großeltern ist für die 
Kategorie Einwanderungsgeschichte nicht relevant.

Erster Schulabschluss/erster Schulabschluss
Der Erste Schulabschluss bezeichnet mit Ausnahme 
der Förderschulabschlüsse den niedrigsten an all-
gemeinbildenden und beruflichen Schulen erreich-
baren Abschluss. Er wurde in der Vergangenheit als 
Hauptschulabschluss bezeichnet. Der Begriff „erster 
Schulabschluss“ dient dagegen als Oberbegriff für 
den individuell zuerst erworbenen schulischen Ab-
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schluss. Dies kann auch ein anderer Abschluss als 
der Erste Schulabschluss sein.

Erwerbsstatus (nach dem ILO-Konzept)
Das Labour-Force-Konzept der International Labour 
Organization (ILO) ist ein standardisiertes Konzept 
zur Messung des Erwerbsstatus.

Erwerbstätige sind demnach Personen im Alter 
von 15 und mehr Jahren, die in der Woche vor der 
Erhebung wenigstens 1 Stunde für Lohn oder sons-
tiges Entgelt irgendeiner (beruflichen) Tätigkeit 
nachgehen oder in einem Arbeitsverhältnis stehen, 
selbstständig ein Gewerbe oder eine Landwirtschaft 
betreiben oder einen freien Beruf ausüben. Auch 
Personen mit einer geringfügigen Beschäftigung 
im Sinne der Sozialversicherungsregelungen sowie 
jene, die sich in einem formalen, nur vorübergehend 
nicht ausgeübten Arbeitsverhältnis befinden, gelten 
als erwerbstätig.

Erwerbslose sind Personen im Alter von 15 bis 
unter 75 Jahren ohne Erwerbstätigkeit, die sich in 
den letzten 4  Wochen aktiv um eine Arbeitsstelle 
bemüht haben und innerhalb von 2 Wochen für die 
Aufnahme einer Tätigkeit zur Verfügung stehen. Zu 
den Erwerbslosen werden auch sofort verfügbare 
Nichterwerbstätige gezählt, die ihre Arbeitssuche ab-
geschlossen haben, die Tätigkeit aber erst innerhalb 
der nächsten 3 Monate aufnehmen werden.

Nichterwerbspersonen sind Personen, die weder 
als erwerbstätig noch als erwerbslos gelten.

EU-15/EU-22/EU-25/EU-27/EU-28
Europäische Union (EU). Die Zahlenangabe bezieht 
sich auf den jeweiligen Stand der Zahl von EU-Mit-
gliedstaaten. EU-15: Mitgliedstaaten vor dem 1. Mai 
2004, also Belgien, Dänemark, Deutschland, Finnland, 
Frankreich, Griechenland, Irland, Italien, Luxemburg, 
die Niederlande, Österreich, Portugal, Schweden, Spa-
nien und das Vereinigte Königreich; EU-22: Mitglied-
staaten ab dem 1. Februar 2020, die gleichzeitig auch 
Mitglied der OECD sind. EU-25: Mitgliedstaaten ab 
dem 1. Mai 2004, also die EU-15-Staaten sowie Estland, 
Lettland, Litauen, Malta, Polen, die Slowakische Repu-
blik, Slowenien, die Tschechische Republik, Ungarn 
und Zypern; EU-27_2007: Mitgliedstaaten ab dem 
1. Januar 2007, also die EU-25-Staaten sowie Bulgarien 
und Rumänien; EU-28: Mitgliedstaaten ab dem 1. Juli 
2013, also die EU-27_2007-Staaten sowie Kroatien. Mit 
dem Austritt des Vereinigten Königreichs aus der EU 
zum 1. Februar 2020 ging die Zahl der Mitgliedstaaten 
der EU von 28 auf 27 zurück (EU-27_2020).

Fachhochschule/Hochschule für angewandte 
Wissenschaften 
Diese Hochschulen werden in diesem Bericht im 
Anschluss an die Begrifflichkeit in der amtlichen 
Hochschulstatistik als Fachhochschulen bezeichnet. 
Die Bezeichnung „Hochschule für angewandte Wis-
senschaften“ hat sich insbesondere an staatlichen 
Fachhochschulen durchgesetzt, in anderen Berei-
chen hat sich die neue Terminologie jedoch noch 
nicht gleichermaßen etablieren können. Der Begriff 
Fachhochschule ermöglicht zudem den eindeutigen 
Bezug zu den verschiedenen Arten der Hochschul-
reife in Deutschland.

Formale Bildungsaktivitäten
Formale Bildung findet in (Aus- )Bildungseinrichtun-
gen statt, wird in der Regel zertifiziert und führt 
zu staatlich anerkannten Abschlüssen. Während 
in internationalen Klassifikationen Kindertages-
einrichtungen zum Bereich der formalen Bildung 
zählen, werden sie in Deutschland häufig auch der 
non-formalen Bildung zugeordnet.

Formale Geringqualifizierung 
Als formal gering qualifiziert gelten Personen 
ohne Hochschulreife und ohne Berufsabschluss 
(ISCED 0–2). Diese internationale Abgrenzung nach 
ISCED (siehe Bildungsabschlüsse [nach ISCED]) weicht 
teilweise von anderen in Deutschland gebräuchli-
chen Definitionen ab – etwa vom Berufsbildungsbe-
richt, der Personen ohne beruflichen Abschluss und 
ohne Hochschulabschluss, die sich nicht in Ausbil-
dung oder einem Freiwilligendienst befinden, als 
nicht formal Qualifizierte (nfQ) bezeichnet.

Frühe Bildung
In der nationalen Bildungsberichterstattung liegt 
der frühen Bildung ein Verständnis zugrunde, das 
den Bildungsbereich für alle noch nicht schulpflich-
tigen Kinder umfasst. Der Begriff beinhaltet sowohl 
das subjektive Erleben von Bildungsprozessen z. B. 
im familialen Umfeld als auch die verschiedenen 
Formen der Kindertagesbetreuung.

Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung 
(FBBE)
Das System der frühkindlichen Bildung, Betreuung 
und Erziehung (FBBE) umfasst die gesamte außerfa-
miliale Kindertagesbetreuung, d. h. sowohl Kinder
tageseinrichtungen (Kitas) als auch die öffentlich ge-
förderte Kindertagespflege. Die Dreigliedrigkeit des 
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Förderauftrags von Kindertageseinrichtungen und 
-tagespflege ist hierbei im Sozialgesetzbuch VIII ver-
ankert (§ 22 Abs. 3 SGB VIII). Wenn von Einrichtun-
gen, Kindern oder Personal in der FBBE gesprochen 
wird, umfasst dies dementsprechend beide Bereiche 
(Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege).

Index of Economic, Social and Cultural Status (ESCS)
Die soziale Herkunft wird in der PISA-Studie anhand 
verschiedener Items erhoben, aus denen anschlie-
ßend der Index of Economic, Social and Cultural Sta-
tus (ESCS) gebildet wird. Der Index kombiniert den 
beruflichen Status der Eltern, z. B. Gebäudereiniger:in 
oder Manager:in, die Bildungszeit der Eltern gemes-
sen in Jahren und die (kulturellen) Besitztümer, z. B. 
Instrumente und Computer, zu einem Wert. 

Informelles Lernen
Informelles Lernen wird als nicht institutionalisier-
tes Lernen in alltäglichen Lebenszusammenhängen 
begriffen, das intendiert und nicht intendiert sein 
kann. Informelles Lernen kann in beruflichen, pri-
vaten oder öffentlichen Kontexten stattfinden. Die 
Lernformen sind vielfältig und reichen bspw. von der 
Lektüre von Fachliteratur über einen Austausch mit 
Freunden, Familienmitgliedern oder in Internetfo-
ren bis hin zum Besuch von Museen oder kulturellen 
Veranstaltungen. In den meisten Befragungsdaten 
wird es als intendiertes Lernen erfasst.

Migrationshintergrund
Die statistische Erfassung eines Migrationshinter-
grunds variiert je nach Datengrundlage und kann 
sich auf die Staatsangehörigkeit oder das Geburts-
land beziehen. Legt man das Wanderungskonzept 
zugrunde, so wird einer Person ein Migrationshin-
tergrund zugeschrieben, wenn sie selbst (eigene 
Migrationserfahrung), mindestens ein Eltern- oder 
Großelternteil (2. oder 3. Generation; familiale Migra-
tionserfahrung) nicht in Deutschland geboren wurde 
(siehe Einwanderungsgeschichte für eine Abgrenzung 
der beiden Kategorien). Insbesondere in amtlichen 
Daten basiert die Definition hingegen weitgehend 
auf dem Staatsangehörigkeitskonzept: Eine Person 
hat dann einen Migrationshintergrund, wenn sie 
selbst oder mindestens ein Elternteil die deutsche 
Staatsangehörigkeit nicht durch Geburt besitzt. Im 
Einzelnen umfasst diese Erfassung folgende Perso-
nen: 1) zugewanderte und nichtzugewanderte Men-
schen ohne deutsche Staatsangehörigkeit; 2) zuge-
wanderte und nichtzugewanderte Eingebürgerte; 

3) (Spät- )Aussiedler:innen; 4) mit deutscher Staats-
angehörigkeit geborene Nachkommen der 3 zuvor 
genannten Gruppen.

NEET
Hierunter fallen Personen, die weder einer Erwerbs-
tätigkeit nachgehen noch eine schulische oder be-
triebliche Ausbildung oder einen akademischen 
Bildungsgang absolvieren und auch nicht an Wei-
terbildung teilnehmen. 

Non-formale Bildungsaktivitäten
Non-formale Bildung findet innerhalb und außer-
halb staatlicher oder staatlich anerkannter (Aus- )Bil-
dungseinrichtungen für die allgemeine, berufliche 
oder akademische Bildung statt und führt nicht zum 
Erwerb eines staatlich anerkannten Abschlusses.

Ohne Schulabschluss
Personen ohne Schulabschluss sind Personen, die 
eine allgemeinbildende oder berufliche Schule ohne 
Schulabschluss verlassen haben. Darin sind auch Per-
sonen enthalten, die einen Förderschulabschluss er-
worben haben.

Seiten- und Quereinsteiger:innen
Seiteneinsteiger:innen in den Lehrberuf haben 
weder ein Studium auf Lehramt noch ein Referen-
dariat abgeschlossen. Quereinsteiger:innen haben 
ebenfalls nicht auf Lehramt studiert, im Gegensatz 
zu Seiteneinsteiger:innen besteht bei ihnen aber die 
Pflicht eines Referendariats. Die spezifischen Bedin-
gungen und Möglichkeiten sind zwischen den Län-
dern verschieden.

Soziale Herkunft
Die soziale Herkunft ist eine zentrale Dimension von 
Bildungsungleichheiten. Sie umfasst die sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Bedingungen, in 
denen eine Person aufwächst, und beeinflusst we-
sentlich die Bildungsergebnisse von Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen. In der Forschung wird die 
soziale Herkunft unterschiedlich operationalisiert. 
Häufig geschieht dies über einen Index wie beim 
sozioökonomischen Status der Eltern anhand von 
Bildungsniveau, beruflicher Stellung und Einkom-
men (Internationaler Sozioökonomischer Index des 
beruflichen Status ISEI, HISEI) oder dem sozioökono-
mischen und kulturellen Status der Eltern (siehe In-
dex of Economic, Social and Cultural Status [ESCS]). Die 
Operationalisierung kann aber auch allein über ein 
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Merkmal erfolgen, wie den Bildungsstatus der Eltern 
(siehe z. B. Bildungsabschlüsse [nach ISCED]), die öko-
nomische Situation der Familie (z. B. Haushaltsein-
kommen, Grundsicherungsgeld, Bürgergeldbezug) 
oder das familiale kulturelle Kapital (z. B. Anzahl der 
Bücher im Haushalt).

Staatsangehörigkeit
Die Staatsangehörigkeit beschreibt die rechtliche 
Zugehörigkeit einer Person zu einem Staat. Im Be-
richt wird zwischen deutscher und nichtdeutscher 
Staatsangehörigkeit unterschieden. Zur Gruppe der 
Personen mit deutscher Staatsangehörigkeit zählen 
sowohl Personen mit nur der deutschen Staatsan-
gehörigkeit als auch Personen, die außer der deut-
schen noch eine weitere Staatsangehörigkeit (dop-
pelte Staatsangehörigkeit) besitzen. Zur Gruppe der 
Personen mit nichtdeutscher Staatsangehörigkeit 
zählen Personen mit EU-Staatsangehörigkeit (An-
gehörige eines EU-Mitgliedstaates) sowie Personen 
mit Staatsangehörigkeit von Drittstaaten (Nicht-EU-
Mitgliedstaaten). Sofern die Datengrundlage eine 
Ausweisung der Personen ohne Staatsangehörigkeit 
ermöglicht, werden diese ausgewiesen.

Teilzeit
Teilzeiterwerbstätig sind Arbeitnehmer:innen, 
wenn die regelmäßige Wochenarbeitszeit kürzer 
ist als die der vergleichbaren vollzeiterwerbstätigen 
Arbeitnehmer:innen. In welchem Stundenumfang 
eine Beschäftigung als Teilzeiterwerbstätigkeit gilt, 
variiert dabei zwischen den Datengrundlagen. Im 
Bildungsbericht orientiert sich die Abgrenzung 
zwischen Voll- und Teilzeiterwerbstätigkeit an der 
jeweiligen Datengrundlage. Im Mikrozensus gel-
ten Erwerbstätige als in Teilzeit beschäftigt, deren 
normalerweise geleistete Arbeitszeit unter der be-
triebs- oder branchenüblichen Vollzeitarbeitszeit 
liegt. Die Erfassung erfolgt als Selbsteinschätzung 
der Befragten. 

Trägerschaft
Bildungseinrichtungen lassen sich in öffentlicher 
oder freier Trägerschaft errichten und können ge-
meinnütziger oder privatgewerblicher Art sein. Trä-
ger öffentlicher Einrichtungen sind in erster Linie 
Gemeinden, darüber hinaus Länder und in seltenen 
Fällen der Bund; freie Träger können Vereine, Ver-
bände und Gesellschaften, kirchliche Organisatio-
nen, Unternehmen und Privatpersonen sein. Auch 
Einrichtungen in freier Trägerschaft unterstehen 
staatlicher Aufsicht und können nach landesrechtli-
cher Regelung öffentliche Finanzzuschüsse erhalten.

Vollzeitäquivalent (VZÄ)/Vollzeitlehrkräfteeinheit 
(VZLE)
Relative Maßeinheit für die (theoretische) Anzahl 
Vollzeitbeschäftigter und -bildungsteilnehmender 
bei Umrechnung aller Teilzeit- in Vollzeitarbeits-
verhältnisse bzw. Teilzeit- in Vollzeitbildungsteil-
nehmende. In Bezug auf Lehrkräfte wird für die Be-
schreibung der Vollzeitäquivalente der Lehrkräfte 
von Vollzeitlehrkräfteeinheiten (VZLE) gesprochen.
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Abkürzungsverzeichnis

Berufliche Schulen 
BEK	 Berufseinstiegsklasse
BFS	 Berufsfachschule
BVJ	 Berufsvorbereitungsjahr

Hochschulen
FH 	 Fachhochschule (auch: Hochschule für 

angewandte Wissenschaften, vgl. Glossar 
Fachhochschule/Hochschule für angewandte 
Wissenschaften)

U 	 Universität (einschließlich Gesamthoch
schulen, Kunst- , pädagogischer und  
theologischer Hochschulen)

Länder
BW	 Baden-Württemberg 
BY	 Bayern
BE	 Berlin
BB	 Brandenburg 
HB	 Bremen
HH	 Hamburg 
HE	 Hessen
MV	 Mecklenburg-Vorpommern 
NI	 Niedersachsen
NW	 Nordrhein-Westfalen
RP	 Rheinland-Pfalz 
SL	 Saarland

SN	 Sachsen
ST	 Sachsen-Anhalt 
SH	 Schleswig-Holstein 
TH	 Thüringen

Ländergruppen
WFL	 Flächenländer West (BW, BY, HE, NI,  

NW, RP, SL, SH)
OFL	 Flächenländer Ost (BB, MV, SN, ST, TH) 
STA 	 Stadtstaaten (BE, HB, HH)
D 	 Deutschland (Bundesgebiet insgesamt)
W 	 Westdeutschland (WFL, HB, HH)
O 	 Ostdeutschland (OFL, BE) 

BA
Bundesagentur für Arbeit

BAMF
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge

BIBB
Bundesinstitut für Berufsbildung

BiB 
Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung

BMAS 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales

BMFTR
Bundesministerium für Forschung, Technologie 
und Raumfahrt (ehemals BMBF)

BMF
Bundesministerium der Finanzen

BMBFSFJ
Bundesministerium für Bildung, Familie,  
Senioren, Frauen und Jugend (ehemals BMFSFJ)

BMZ
Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung

EU
Europäische Union

EWR
Europäischer Wirtschaftsraum

IAB
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung

IQB 
Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungs
wesen 

Abkürzungsverzeichnis

Territoriale Kurzbezeichnungen

Institutionelle Kurzbezeichnungen

Institutionen und Organisationen
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AFBG
Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz

AsA flex 
Assistierte Ausbildung flexibel

BaE 
Außerbetriebliche Berufsausbildung

BAföG
Bundesausbildungsförderungsgesetz

BBiG
Berufsbildungsgesetz

BFD
Bundesfreiwilligendienst

BIP
Bruttoinlandsprodukt

CASMIN
Comparative Analysis of Social Mobility in  
Industrial Nations

eANR 
Erweiterte Angebots-Nachfrage-Relation

FBBE
Frühkindliche Bildung, Betreuung und  
Erziehung (vgl. Glossar)

FDZ
Forschungsdatenzentrum

FÖJ
Freiwilliges Ökologisches Jahr

FSJ
Freiwilliges Soziales Jahr

G8/G9
8-jähriges Gymnasium (Abitur nach 12 Schul-
jahren) und 9-jähriges Gymnasium (Abitur nach 
13 Schuljahren)

GaFöG
Ganztagsförderungsgesetz

HASE
Heidelberger Auditives Screening in der 
Einschulungsuntersuchung

HISEI
Highest International Socio-Economic Index of 
Occupational Status

HRG
Hochschulrahmengesetz

HwO
Handwerksordnung

ICT
Information and Communications Technology 
(Informations- und Kommunikationstechnologie) 

ILO-Konzept
Konzept der International Labour Organization 
(vgl. Glossar Erwerbsstatus [nach dem ILO-Konzept])

ISCED
International Standard Classification of Education 
(vgl. Glossar Bildungsabschlüsse [nach ISCED] und 
Tab. 1)

ISF+
Intensive Sprachförderung Plus

KI
Künstliche Intelligenz

KiQuTG
Gesetz zur Weiterentwicklung der Qualität und 
zur Verbesserung der Teilhabe in Tageseinrich- 
tungen und in der Kindertagespflege 2019–2022  
(im Rahmen des „Gute-KiTa-Gesetzes“)

KMK 
Kultusministerkonferenz (Ständige Konferenz der 
Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik 
Deutschland)

OECD  
Organisation for Economic Co-operation and Deve-
lopment (Organisation für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung)

SWK 
Ständige Wissenschaftliche Kommission der 
Kultusministerkonferenz in Deutschland

UN
United Nations (Vereinte Nationen)

Hinweise für Leser:innen

Sonstige Abkürzungen und Akronyme
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Abkürzungsverzeichnis

Kita
Kindertageseinrichtung (ohne Kindertagespflege)

KiTa-Qualitätsgesetz 
Zweites Gesetz zur Weiterentwicklung der Quali-
tät und zur Teilhabe in der Kindertagesbetreuung 
2023–2024, löst das KiQuTG ab

KJH
Kinder- und Jugendhilfe

KldB 2010
Klassifikation der Berufe 2010 (vgl. Glossar Anforde-
rungsniveau der Berufe [nach der KldB 2010])

MINT
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und 
Technik 

MSA
Mittlerer Schulabschluss (ehem. Realschulab-
schluss)

NEET 
Not in Education, Employment or Training  
(vgl. Glossar)

PiA 
Praxisintegrierte Ausbildung

PKS
Personal-Kind-Schlüssel

QEG
Qualitätsentwicklungsgesetz

SETK 3–5
Sprachentwicklungstest für 3- bis 5- jährige Kinder

SGB
Sozialgesetzbuch

SOPESS
Sozialpädiatrisches Entwicklungsscreening für 
Schuleingangsuntersuchungen

SPS
Geplante Schulpsycholog:innenstellen

VZLE
Vollzeitlehrkräfteeinheiten (vgl. Glossar Vollzeit-
äquivalent [VZÄ])

WiFF
Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische  
Fachkräfte
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Tab. 1:	 Zuordnung nationaler Bildungsgänge und -einrichtungen zur ISCED 1997 und ISCED 2011 

Stufen der „International Standard  
Classification of Education” (ISCED)

ISCED Bildungsgänge und -einrichtungen in Deutschland  
(„Bildungsprogramme“)2011 1997

ISCED 0	 Elementarbereich

ISCED 01	 Unter 3-Jährige 010 – Krippen, Tageseinrichtungen für Kinder unter 3 Jahren

ISCED 02	 3-Jährige bis zum Schuleintritt 020 0 Kindergärten, Vorklassen, Schulkindergärten, Tageseinrichtungen für 
Kinder im Kindergartenalter

ISCED 1	 Primarbereich

ISCED 10	 allgemeinbildend 100 1 Grundschulen, Gesamtschulen (Jg. 1 – 4), Waldorfschulen (Jg. 1 – 4),  
Förderschulen (Jg. 1 – 4)

ISCED 2	 Sekundarbereich I

ISCED 24	 allgemeinbildend

241 2A Orientierungsstufe (Jg. 5 – 6)

244 2A Hauptschulen, Realschulen, Förderschulen (Jg. 5 – 10), Schulen mit zwei 
Bildungsgängen (Jg. 5 – 9/10), Gymnasien (Jg. 5 – 9/10)1), Schulen mit drei 
Bildungsgängen (Jg. 5 – 9/10)1), Waldorfschulen (Jg. 5 – 9/10), Abendhaupt-
schulen, Abendrealschulen, Nachholen von Schulabschlüssen des Sekundar-
bereichs I und Erfüllung der Schulpflicht an beruflichen Schulen sowie 
berufliche Schulen, die zum mittleren Schulabschluss führen

ISCED 25	 berufsbildend 254 2B Berufsvorbereitungsjahr (und weitere berufsvorbereitende Programme, z. B. 
an Berufsschulen oder Berufsfachschulen)

ISCED 3	 Sekundarbereich II

ISCED 34	 allgemeinbildend

344 3A Gymnasien (Oberstufe)1), Schulen mit drei Bildungsgängen (Oberstufe)1), 
Waldorfschulen (Jg. 11 – 13), Förderschulen (Jg. 11 – 13), Fachoberschulen 
(2-jährig, ohne vorherige Berufsausbildung), Fachgymnasien, Berufsfach-
schulen, die zur (Fach-)Hochschulreife führen

ISCED 35	 berufsbildend

351 3B Berufsgrundbildungsjahr (und weitere berufsgrundbildende Programme  
mit Anrechnung auf das 1. Lehrjahr)

353 3B 1-jährige Programme an Ausbildungsstätten/Schulen für Gesundheits-  
und Sozialberufe

353 3C Beamtenanwärter:innen im mittleren Dienst

354 3B Berufsschulen (duales System) – Erstausbildung, Berufsfachschulen, die  
einen Berufsabschluss vermitteln (ohne Gesundheits- und Sozialberufe,  
Erzieher:innenausbildung) – Erstausbildung

ISCED 4	 Postsekundarer nichttertiärer Bereich

ISCED 44	 allgemeinbildend 444 4A Abendgymnasien, Kollegs, Fachoberschulen (1-jährig, nach vorheriger Be-
rufsausbildung), Berufsoberschulen/Technische Oberschulen

ISCED 45	 berufsbildend

453 5B 2- und 3-jährige Programme an Ausbildungsstätten/Schulen für Gesundheits- 
und Sozialberufe

454 4B Berufsschulen (duales System, Zweitausbildung nach Erwerb einer Studien
berechtigung)2), Berufsfachschulen, die einen Berufsabschluss vermitteln 
(Zweitausbildung nach Erwerb einer Studienberechtigung)2), berufliche  
Programme, die sowohl einen Berufsabschluss wie auch eine Studienberech
tigung vermitteln2), Berufsschulen (duales System, Zweitausbildung, beruf-
lich), Berufsschulen (duales System, Umschüler:innen)

ISCED 5	 Kurzes tertiäres Bildungsprogramm

ISCED 54	 allgemeinbildend – –

ISCED 55	 berufsbildend 554 5B Meisterausbildung an Fachschulen (nur sehr kurze Vorbereitungskurse,  
bis unter 880 Std.)3)

554 5B Aufstiegsfortbildung: Meisterausbildung (nur sehr kurze Vorbereitungs-
kurse, bis unter 880 Stunden)3)

Geprüfte:r Berufsspezialist:in

Hinweise für Leser:innen
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Zuordnung nationaler Bildungsgänge und -einrichtungen zur ISCED 1997 und ISCED 2011

Stufen der „International Standard  
Classification of Education” (ISCED)

ISCED Bildungsgänge und -einrichtungen in Deutschland  
(„Bildungsprogramme“)2011 1997

ISCED 6	 Bachelor- oder gleichwertiges Bildungsprogramm

ISCED 64	 akademisch

645 5A

5B
� 5B

Bachelorstudiengänge an
•	 Universitäten (auch Kunsthochschulen, pädagogische Hochschulen,  

theologische Hochschulen)
•	 Fachhochschulen (auch Ingenieurschulen, Hochschulen [FH] für  

angewandte Wissenschaften), Duale Hochschulen Baden-Württemberg, 
Schleswig-Holstein und Thüringen

•	 Verwaltungsfachhochschulen
•	 Berufsakademien

645 5A Diplomstudiengang (FH), Diplomstudiengang (FH) einer Verwaltungsfach-
hochschule, Diplomstudiengang an einer Berufsakademie, 2. Bachelor
studiengang, 2. Diplomstudiengang (FH)

ISCED 65	 berufsorientiert

655 5B Fachschulen (ohne Gesundheits-, Sozialberufe, Erzieher:innenausbildung)  
einschl. Meister:innenausbildung (Vorbereitungskurse ab 880 Std.)3), 
Techniker:innenausbildung, Betriebswirt:in, Fachwirt:in

655 5B Aufstiegsfortbildung: Fachwirt:in, Betriebswirt:in, kaufmännische  
Prüfungen an Kammern

655 5B Ausbildungsstätten/Schulen für Erzieher:innen,  
Fachakademien (Bayern)

655 Bachelor Professional

ISCED 7	 Master- oder gleichwertiges Bildungsprogramm

ISCED 74	 akademisch

746 5A Diplomstudiengang (Universität) (auch Lehramt, Staatsprüfung, Magister
studiengang, künstlerische und vergleichbare Studiengänge)

747 5A

5B

Masterstudiengänge an
•	 Universitäten (auch Kunsthochschulen, pädagogische Hochschulen,  

theologische Hochschulen)
•	 Fachhochschulen (Hochschulen [FH] für angewandte Wissenschaften), 

Duale Hochschulen Baden-Württemberg, Schleswig-Holstein und  
Thüringen

•	 Verwaltungsfachhochschulen

748 5A 2. Masterstudiengang, 2. Diplomstudiengang (Universität)

ISCED 75	 berufsorientiert 757 Master Professional

ISCED 8	 Promotion

ISCED 84	 akademisch 844 6 Promotionsstudium

ISCED 9	 Keinerlei andere Klassifizierung 

ISCED 99	 Keinerlei andere Klassifizierung 999 9 Überwiegend geistig behinderte Schüler:innen an Förderschulen, die kei-
nem Bildungsbereich zugeordnet werden können

999 9 Keine Zuordnung zu einer Schulart möglich (Programme für Schutz- und 
Asylsuchende in Hessen)

1)	Für 8-jährige Bildungsgänge (G8) beginnt die 3-jährige Oberstufe nach der 9. Jahrgangsstufe (Einführungsstufe).
2)	Zuordnung der vollqualifizierenden beruflichen Programme nach Erwerb einer Studienberechtigung oder mit zusätzlichem Erwerb einer Studienberechtigung zu 

ISCED 454 nach Definition des Statistischen Amtes der Europäischen Union (Eurostat).
3)	Zuordnung erfolgt über die Fachrichtung der Vorbereitungskurse zur Meisterausbildung.

Fortsetzung Tab. 1
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Grundstruktur des Bildungswesens in Deutschland
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Grundstruktur des Bildungswesens in Deutschland

 Anmerkungen 
Schematisierte Darstellung des Bildungswesens

1)	In einigen Ländern bestehen besondere Formen des Übergangs von der Kindertagesstätte oder der Kindertagespflege in 
die Grundschule (Vorklassen, Schulkindergärten). In Berlin und Brandenburg umfasst die Grundschule sechs Jahrgangs-
stufen.

2)	Schulbezeichnung ist nach Landesrecht unterschiedlich. Sonderpädagogische Bildungseinrichtungen mit dem Förder-
schwerpunkt ‚Lernen‘ und sonderpädagogische Bildungseinrichtungen mit dem Förderschwerpunkt ‚Geistige Entwick-
lung‘ haben schulspezifische Abschlüsse.

3)	Die Jahrgangsstufen 5 und 6 bilden eine Phase besonderer Förderung, Beobachtung und Orientierung über den weiteren 
Bildungsgang mit seinen fachlichen Schwerpunkten.

4)	Zugangsvoraussetzung ist die formelle Berechtigung zum Besuch der gymnasialen Oberstufe, die nach Jahrgangsstufe 
9 oder 10 erworben wird. Der Erwerb der Allgemeinen Hochschulreife erfolgt nach Jahrgangsstufe 12 (achtjähriges 
Gymnasium, G8) oder Jahrgangsstufe 13 (neunjähriges Gymnasium, G9). An Schularten mit 3 Bildungsgängen wird der 
gymnasiale Bildungsgang in der Regel nicht auf 8 Jahre verkürzt.

5)	Für Absolvent:innen mit Mittlerem Schulabschluss und einer beruflichen Erstausbildung ist in den meisten Ländern der 
unmittelbare Eintritt in Jahrgangsstufe 12 der Fachoberschule möglich. Die Länder können auch eine Jahrgangs- 
stufe 13 einrichten. Der Besuch der Jahrgangsstufe 13 führt zur Fachgebundenen Hochschulreife und unter bestimmten 
Voraussetzungen zur Allgemeinen Hochschulreife.

6)	Zusätzlich zum berufsqualifizierenden Abschluss ggf. Erwerb des Ersten Schulabschlusses oder des Mittleren Schulab-
schlusses. Unter bestimmten Voraussetzungen ist zusätzlich der Erwerb der Fachhochschulreife möglich.

7)	Unter bestimmten Voraussetzungen ist der Erwerb der Fachhochschulreife möglich.
8)	Einschließlich Hochschulen mit einzelnen universitären Studiengängen (z. B. Theologie, Philosophie, Medizin, Verwal-

tungswissenschaften, Sport).
9)	Einschließlich der Dualen Hochschulen.

Quelle: Durch die Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung modifizierte Abbildung, in Anlehnung an Sekretariat der 
Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland, Deutsche EURYDICE-Informations-
stelle der Länder
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Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen
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Insgesamt besonders häufig von Risikolagen betroffen sind Kinder Alleinerziehender 
(Abb. A4-2). In Paarfamilien liegt häufiger mindestens eine Risikolage vor, wenn 3 oder 
mehr Kinder in der Familie leben (36 % im Vergleich zu jeweils 15 % mit 1 oder 2 Kin-
dern; Tab. A4-6web). Ebenfalls überproportional von Risikolagen betroffen sind Kinder 
mit Einwanderungsgeschichte. Zwischen Kindern mit und ohne Einwanderungsge-
schichte liegen 40 Prozentpunkte Differenz in Bezug auf das Vorliegen mindestens 
einer Risikolage. Der größte Unterschied lässt sich in Bezug auf die Risikolage formal 
gering qualifizierter Eltern feststellen (Abb. A4-2).

Kinder mit Einwanderungsgeschichte sind je nach Herkunftsland unterschied-
lich stark von Risikolagen betroffen, Kinder mit Herkunft aus den EU-27-Staaten mit 
39 % um einiges seltener von mindestens einer Risikolage als Kinder aus sonstigen 
europäischen oder außereuropäischen Staaten (jeweils 58 %; Tab. A4-4web). Bei in 
Deutschland geborenen Kindern, deren Eltern beide zugewandert sind (Nachkom-
men), ist das Zuwanderungsalter der Eltern bedeutsam für die Wahrscheinlichkeit, 
von einer Risikolage betroffen zu sein. War mindestens ein Elternteil bei Zuwande-
rung jünger als 18 Jahre, liegt der Anteil der Kinder mit mindestens einer Risikolage 
bei 36 %, waren beide Elternteile bei Zuwanderung älter, d. h. sind erst im Erwachse-
nenalter zugewandert, bei 54 % (Tab. A4-4web, vgl. B5).

Das Vorliegen einer oder mehrerer Risikolagen reduziert deutlich die Wahr-
scheinlichkeit, dass eine Studienberechtigung angestrebt wird: Unter 17- und 18-Jäh-
rigen, bei denen mindestens eine Risikolage gegeben ist, liegt der Anteil derjenigen, 
die ein Gymnasium oder eine zur (Fach- )Hochschulreife führende berufliche Schule 
besuchen oder die (Fach- )Hochschulreife bereits erreicht haben, 2023 mit 44 % erheb-
lich unter dem entsprechenden Anteil ohne vorliegende Risikolage (65 %; Statistisches 
Bundesamt, 2025j; Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024, A4). Eine 
Reduktion dieser Differenz ist Ziel der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie4.

4	  Nach der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie (DNS) werden Ziele zur nachhaltigen Entwicklung in ökologischen, sozialen 
und wirtschaftlichen Bereichen festgelegt und regelmäßig überprüft. Sie orientiert sich an den Zielen für nachhaltige 
Entwicklung (Sustainable Development Goals) der Vereinten Nationen.
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Abb. A4-2: Anteil der unter 18-Jährigen in Risikolagen nach Familienform und Einwande-
rungsgeschichte 2024 (in %)

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus (EU-SILC), eigene Berechnungen� k Tab. A4-4web
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Risikolagen in den Ländern
Sehr heterogen stellen sich die Risikolagen im Ländervergleich dar. In den ostdeut-
schen Flächenländern ist der Anteil von Kindern mit der Risikolage formal gering 
qualifizierter Eltern geringer als in den westdeutschen Flächenländern und den 
Stadtstaaten. Zur Erklärung trägt hier bei, dass in diesen Ländern auch der Anteil der 
Bevölkerung mit Einwanderungsgeschichte kleiner ist; in dieser Gruppe ist wiederum 
der Anteil gering Qualifizierter erhöht (vgl. B5). Sowohl in Bezug auf die soziale Risi-
kolage als auch die Risikolage formal gering qualifizierter Eltern sind Kinder in den 
Stadtstaaten überproportional betroffen. In Berlin und Hamburg liegt der Anteil der 
von mindestens einer dieser beiden Risikolagen betroffenen Kinder bei knapp einem 
Viertel, in Bremen über einem Drittel. In den westdeutschen Flächenländern liegen 
insbesondere das Saarland und Nordrhein-Westfalen eindeutig über dem Bundes-
durchschnitt von 19 %, dort lebt jeweils ein Viertel der Kinder unter der Belastung 
von mindestens einer dieser beiden Risikolagen. Am seltensten von einer der beiden 
Risikolagen betroffen sind Kinder in Bayern (Abb. A4-3).

Seit 2021 ist in keinem Land eine über 3 Prozentpunkte hinausgehende Abnahme 
des Anteils von Kindern in einer sozialen oder bildungsbezogenen Risikolage zu ver-
zeichnen. Zuwächse um 5 bzw. 4 Prozentpunkte sind in Berlin und Schleswig-Holstein 
in Bezug auf die Risikolage formal gering qualifizierter Eltern zu beobachten. Im 
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in Nordrhein-Westfalen 
und im Saarland 
überdurchschnittlicher 
Anteil von Kindern in 
sozialer Risikolage  
oder mit gering  
qualifizierten Eltern

A
4

Familien- und Lebensformen  

Abb. A4-3:	 Anteil der unter 18-Jährigen in Risikolagen und Anteil der unter 18-Jährigen 
in Bedarfsgemeinschaften nach Ländern 2024 (in %)

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus (MZ-Kern), eigene Berechnungen;  
Statistik der Bundesagentur für Arbeit� k Tab. A4-7web, Tab. A4-8web
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Saarland ist ein Zuwachs der sozialen Risikolage um 3 Prozentpunkte zu verzeichnen. 
In den übrigen Ländern liegen die Zuwächse der Risikolagen unter 3 Prozentpunkten 
(Abb. A4-3, Tab. A4-7web).

Der Anteil der Kinder an der gleichaltrigen Bevölkerung, die in Bedarfsgemein-
schaften nach SGB II   leben, ist ein gängiger Indikator in der regionalen Armutsbe-
richterstattung und wird auch hier zum Zweck des regionalen Vergleichs der finanzi-
ellen Risikolage herangezogen. Der Anteil der Kinder in Bedarfsgemeinschaften liegt 
auf Bundesebene 2024 bei 13 % (2021: 13 %; Tab. A4-8web). Dabei ist zu beachten, dass 
ein Leistungsbezug nicht zwangsläufig mit Erwerbslosigkeit einhergeht: In 36 % der 
Bedarfsgemeinschaften mit Kindern unter 18 Jahren ist mindestens eine leistungsbe-
rechtigte Person erwerbstätig (Bedarfsgemeinschaften insgesamt: 26 %; Statistik der 
Bundesagentur für Arbeit, 2024b). 

In den Ländern zeigen sich erhebliche Unterschiede: In allen Stadtstaaten liegt 
der Anteil von Kindern in Bedarfsgemeinschaften bei 20 % und mehr, den höchsten 
Anteil verzeichnet dabei Bremen mit 29 %, gefolgt von Berlin (23 %) und Hamburg 
(20 %). Etwas niedriger, aber ebenfalls deutlich über dem Bundesdurchschnitt von 
13 % liegen die Werte in Sachsen-Anhalt (16 %), Nordrhein-Westfalen (17 %) und dem 
Saarland (18 %). Unter 10 % beträgt der Anteil lediglich in Baden-Württemberg (9 %) 
und in Bayern (7 %; Abb. A4-3, Tab. A4-8web). Eine hohe Varianz zeigt sich dabei auch 
auf der kommunalen Ebene. Überdurchschnittliche Anteile von Kindern in Bedarfsge-
meinschaften weisen städtisch geprägte Kreise und kreisfreie Städte insbesondere in 
Westdeutschland sowie auch viele ländlich geprägte und strukturschwache Regionen 
auf (Bundesinstitut für Bau- , Stadt- und Raumforschung, 2023).

Risikolagen im europäischen Vergleich
Bezüglich der sozialen Risikolage liegt Deutschland mit 9 % leicht über dem Durch-
schnitt der EU-27-Staaten   (8 %). Höher ist der Anteil der Kinder in Haushalten ohne 
Erwerbstätigkeit der Eltern lediglich in Frankreich (10 %), Belgien (12 %) und Rumä-
nien (15 %; Tab. A4-9web). Der vergleichsweise hohe Anteil von Kindern in sozialer 
Risikolage ist nicht darauf zurückzuführen, dass die Erwerbstätigenquote von Eltern 
in Deutschland im Allgemeinen geringer ist. In Familien mit maximal 2 Kindern ist 
ihre Erwerbstätigenquote höher als im Durchschnitt der EU-27-Staaten; in Familien 
mit 3 und mehr Kindern liegt sie im Durchschnitt, in Alleinerziehendenfamilien 
etwas unter dem Durchschnitt der EU-27-Staaten (Eurostat, 2026a; Eurostat, 2026b). 
Auch in Bezug auf die Risikolage formal gering qualifizierter Eltern liegt Deutschland 
mit 14 % leicht über dem Durchschnitt der EU-27-Staaten (13 %). Die Spannweite ist 
hier im Ländervergleich sehr groß und reicht von Anteilen unter 5 % in vielen osteu-
ropäischen und skandinavischen Staaten bis zu Werten über 20 % unter anderem in 
Italien, Portugal und Spanien (Tab. A4-9web). 

Bezüglich der finanziellen Risikolage liegt Deutschland mit 15 % hingegen unter 
dem Durchschnitt der EU-27-Staaten (19 %). Geringer ist der Anteil armutsgefährde-
ter Kinder in Dänemark (10 %), Slowenien (11 %) und Finnland (12 %; Tab. A4-9web). In 
Deutschland sind 42 % der Kinder mit formal gering qualifizierten Eltern von Armuts-
gefährdung betroffen (EU-27-Staaten: 51 %; Eurostat, 2026d). Analysen zum Effekt von 
Politikmaßnahmen zur Adressierung von Kinderarmut liefern Hinweise, dass diese 
durch Sachleistungen wie eine gut zugängliche Kinderbetreuung am effektivsten 
reduziert werden kann, da hiermit eine Erwerbstätigkeit der Eltern erleichtert wird 
(Nygård et al., 2019; A3).
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 ethodische Erläuterungen 
Familien- und Lebensform 
Gemäß der im Mikrozensus verwendeten Definition ist 
„Lebensform“ der Oberbegriff über alle Formen des Zu-
sammenlebens in Haushalten. Als „Familien“ werden 
alle Formen des Zusammenlebens mit Kindern bezeich-
net: Ehepaare mit Kindern, Lebensgemeinschaften 
mit Kindern und Alleinerziehende mit Kindern. Letz-
tere leben mit ihren Kindern, aber ohne Partner:in im 
Haushalt. Weitere nichtfamiliale Lebensformen sind 
Ehepartner (ohne Kinder), Lebenspartner:innen (ohne 
Kinder) und Alleinstehende. Zu beachten ist, dass 
Eltern-Kind-Beziehungen, die über Haushaltsgrenzen 
hinweg bestehen, sowie Partnerschaften mit getrenn-
ter Haushaltsführung dabei unberücksichtigt bleiben.

Ergebnisse des Mikrozensus 
Im Mikrozensus sind verschiedene Unterstichproben 
integriert (vgl. Datenquellen: Mikrozensus, EU-SILC, 
Labour Force Survey). Je nach Analysezweck wird auf 
den Mikrozensus-Kerndatensatz oder auf die Unter-
stichproben zurückgegriffen. Dadurch können die auf 
Basis der unterschiedlichen Stichproben ermittelten 
Ergebnisse zu gleichen Sachverhalten jeweils gering-
fügig voneinander abweichen.

Armutsgefährdung 
Zur Bestimmung der Armutsgefährdung werden die 
Haushaltsäquivalenzeinkommen herangezogen. Das 
Einkommen eines Haushalts ist die Summe der per-
sönlichen Nettoeinkommen aller Haushaltsmitglieder. 
Beim Äquivalenzeinkommen handelt es sich um eine Re-
chengröße, die das Einkommen von Haushalten unter-
schiedlicher Größe und Zusammensetzung vergleichbar  

macht. Hier wird als Äquivalenzskala die modifizierte 
OECD-Skala verwendet, nach der die 1. erwachsene 
Person das Gewicht 1 erhält, weitere Erwachsene so-
wie Kinder ab 14 Jahren das Gewicht 0,5 und Kinder 
unter 14 Jahren das Gewicht 0,3. Bei weniger als 60 % 
des mittleren Äquivalenzeinkommens (Median) nach 
Bundesmaßstab wird von einer Armutsgefährdung 
ausgegangen.

Anteil der Kinder in Bedarfsgemeinschaften  
nach SGB II an der gleichaltrigen Bevölkerung
Eine Bedarfsgemeinschaft bezeichnet eine Konstel-
lation von Personen, die im selben Haushalt leben 
und gemeinsam wirtschaften. Von jedem Mitglied der 
Bedarfsgemeinschaft wird erwartet, dass es sein Ein-
kommen und Vermögen zur Deckung des Gesamtbedarfs 
aller Angehörigen der Bedarfsgemeinschaft einsetzt 
(Ausnahme: Kinder; Bundesagentur für Arbeit, 2025b). 
Für die Ermittlung des Anteils der Kinder in Bedarfsge-
meinschaften an der gleichaltrigen Bevölkerung wer-
den alle Kinder im Umfeld von leistungsberechtigten 
Personen nach dem SGB II berücksichtigt (sowohl mit 
als auch ohne eigenen Leistungsanspruch des Kindes) 
und ihr Anteil an der Bevölkerung unter 18 Jahren 
auf Basis der Bevölkerungsstatistik des Statistischen 
Bundesamts berechnet. Der Anteil gibt für Kinder das 
Risiko an, aktuell in einem Haushalt zu leben, in dem 
Hilfebedürftigkeit nach dem SGB II vorliegt (Statistik 
der Bundesagentur für Arbeit, 2024a). Zu beachten 
ist, dass Leistungen, auf die theoretisch ein Anspruch 
besteht, nicht immer beantragt werden (Baisch et al., 
2023) und somit davon auszugehen ist, dass ein Teil der 
hilfebedürftigen Haushalte nicht erfasst wird.
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Seit 2022 ist ein deutlicher Geburtenrückgang zu 
verzeichnen, der insbesondere in den ostdeutschen 
Flächenländern sehr stark ausgeprägt ist. Dies stellt 
kurzfristig die frühe Bildung vor Planungsherausfor-
derungen; mittel- und langfristig ist diese Entwick-
lung auch von Bedeutung für die folgenden Bildungs-
stufen. Die wechselhafte Geburtenentwicklung seit 
Anfang der 2010er-Jahre wird absehbar dazu führen, 
dass die Zahl der jüngeren Kinder im Kita- und Grund-
schulalter kleiner, die Zahl der Kinder im Sekundar-
schulalter hingegen zunächst größer sein wird als 
heute. Für die Bildungsbereiche ergeben sich aus 
dieser Entwicklung sowohl Chancen als auch Her-
ausforderungen in Bezug auf die Bereitstellung von 
regional bedarfsdeckenden und qualitativ hochwer-
tigen Bildungsangeboten (A1, vgl. B, C, D, E).

Die geburtenstarken Jahrgänge der Babyboomer-
Generation, die in den vergangenen Jahrzehnten 
einen erheblichen Anteil an den Erwerbspersonen 
ausmachten, erreichen derzeit oder in wenigen Jah-
ren das Rentenalter. Die folgenden Alterskohorten 
sind wesentlich kleiner. Vor dem Hintergrund des 
Fachkräftemangels ist es wichtig, die Babyboomer-
Generation lange im Erwerbsleben zu halten, etwa 
durch Anreizstrukturen für die Aufrechterhaltung 
einer Erwerbstätigkeit im höheren Lebensalter und 
eine erhöhte Weiterbildungsbeteiligung (vgl. G2). Mit-
tel- und langfristig sind jedoch die Zuwanderung und 
Ausschöpfung ungenutzter Arbeitskraftressourcen 
bei Frauen die quantitativ bedeutendsten Hebel zur 
Fachkräftesicherung (A3). Die Fachkräftesicherung 
ist auch von großer Bedeutung für eine zukünftig 
wieder positive Dynamik bei der zuletzt schwachen 
wirtschaftlichen Entwicklung (A2).

Die Zuwanderung nach Deutschland erreicht 
aktuell nicht mehr die in den vergangenen 10 Jahren 
verzeichneten historischen Höchststände, weiterhin 
zeigt sich aber ein dynamisches Zu- und Fortzugsge-
schehen (A1). Dies stellt alle Bildungsbereiche vor die 
Aufgabe der gelingenden Integration von Zugewan-
derten in formale Bildung und Weiterbildung.

Die Arbeitsmarktintegration der in den vergan-
genen Jahren Zugewanderten verläuft insgesamt po-
sitiv. Diese Personengruppe trug maßgeblich zum Be-
schäftigungswachstum der letzten Jahre bei und half 
in vielen Bereichen Fachkräfteengpässe abzumildern. 
Nicht alle Branchen profitieren dabei gleichermaßen 
von Zuwanderung, bisher unterdurchschnittlich 

bleibt ihr Anteil in den durch Reglementierung für 
den Arbeitsmarkteinstieg voraussetzungsvollen Be-
reichen, etwa im Gesundheits- , Sozial- und Bildungs-
wesen (A3).

Die Frauenerwerbstätigkeit hat in den letzten 
Jahrzehnten deutlich zugenommen. Nachdem ab 
2007 familienpolitische Maßnahmen das Thema 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie verstärkt adres
siert hatten, zeigte sich insbesondere bei Müttern 
mit jüngeren Kindern eine wesentliche Erhöhung 
der Erwerbsbeteiligung. Noch immer kann jedoch 
ein erheblicher Teil der Frauen Erwerbswünsche auf-
grund familialer Verpflichtungen nicht oder nicht 
im gewünschten Umfang realisieren. Eine Bedarfsde-
ckung in der Kindertagesbetreuung (vgl. C2) und bei 
Ganztagsangeboten in Schulen (vgl. D3) würde dazu 
beitragen, diese Lücke zu schließen, und erhebliche 
Potenziale für den Arbeitsmarkt eröffnen. Insbeson-
dere zugewanderte Frauen und Mütter sind hier eine 
wichtige Zielgruppe, denn sie sind deutlich seltener 
erwerbstätig als vergleichbar qualifizierte Frauen 
ohne Einwanderungsgeschichte. Dies gilt insbeson-
dere auch für zugewanderte Frauen mit mittlerem 
und hohem Qualifikationsniveau. Eine Angleichung 
ihres Erwerbsverhaltens an jenes vergleichbar qualifi-
zierter Frauen ohne Einwanderungsgeschichte würde 
daher ein bisher ungenutztes Fachkräftepotenzial 
erschließen. Mögliche Maßnahmen sind neben dem 
Abbau von Hürden beim Zugang zu Kinderbetreuung 
(vgl. C2) eine verbesserte Anerkennung von Qualifika-
tionen, die bei zugewanderten Frauen häufig in den 
stark reglementierten und zugleich von Fachkräfte-
engpässen geprägten Bereichen liegen (A3, vgl. B2).

Eine erhöhte Erwerbsbeteiligung von zuge-
wanderten Müttern kann auch zur Reduktion von 
Risikolagen beitragen, mit denen Kinder mit Einwan-
derungsgeschichte deutlich überproportional auf-
wachsen (A4) und die ihren weiteren Bildungsweg 
potenziell negativ beeinflussen. Dass diese Kinder 
zusätzlich meist sprachliche Hürden überwinden 
müssen und in dieser Gruppe mehrere bildungsbe-
zogene Risikofaktoren kulminieren, verschärft ihre 
Problemlagen (vgl. C5). Eine weitere überproportio-
nal von Risikolagen betroffene Gruppe sind Kinder 
in Alleinerziehendenfamilien; auch hier besteht ein 
wichtiger Ansatzpunkt für die Reduktion von Risiko-
lagen in verbesserten Rahmenbedingungen für die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf.
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Menschen lernen in allen Lebensphasen: von der frü-
hen Bildung über die Allgemeinbildung, die berufli-
che Ausbildung und Hochschulbildung bis hin zur 
Weiterbildung im Erwachsenenalter und in der Nach-
erwerbsphase. Kapitel B trägt dieser Vielfalt an Ziel-
gruppen und Lebensphasen sowie institutionellen Ar-
rangements Rechnung, indem es das Bildungssystem 
als Ganzes anhand 5 bildungsbereichsübergreifender 
Indikatoren in den Blick nimmt. Diese Indikatoren 
machen strukturelle Unterschiede zwischen den 
Bildungsbereichen sichtbar, greifen zentrale Quer-
schnittsfragen auf und erfassen auch junge Perso-
nen, die sich nicht mehr im formalen Bildungssystem 
befinden und daher in den bildungsbereichsspezi-
fischen Kapiteln nicht abgebildet werden. Zugleich 
ermöglichen internationale Vergleiche eine Einord-
nung des Bildungsstandorts Deutschland.

Die 5 Indikatoren zu den Themenbereichen Bil-
dungseinrichtungen, Bildungspersonal, Bildungs-
ausgaben, Bildungsbeteiligung und Bildungsstand 
schreibt der Bildungsbericht 2026 mit aktuellen Da-
ten fort und vertieft sie in ausgewählten Bereichen. 
Dabei stehen insbesondere demografische Entwick-
lungen und ihre unterschiedlichen Auswirkungen 
auf die einzelnen Bildungsbereiche sowie struktu-
relle Unterschiede zwischen diesen Bereichen im 
Mittelpunkt.

B1 betrachtet zunächst die Entwicklung des An-
gebots an vorrangig formalen Bildungseinrichtungen. 
Neben der quantitativen Veränderung werden Unter-
schiede nach Trägerschaft sowie – für die Bereiche  
 

frühe Bildung und allgemeinbildende Schulen – As-
pekte der räumlichen Erreichbarkeit aufgegriffen. 

Ein zentraler Faktor für gelungene Lernprozesse 
ist das Bildungspersonal (B2). Angesichts des anhaltend 
hohen Personalbedarfs in vielen Bildungsbereichen 
werden Umfang und Struktur des Personals näher 
beleuchtet. Zudem wird der Zugang zu pädagogischen 
Berufen für zugewanderte Fachkräfte thematisiert. 

Im Anschluss werden die dem Bildungssystem 
zur Verfügung stehenden finanziellen Ressourcen 
beleuchtet (B3). Sie umfassen öffentliche und private 
Ausgaben über alle Bildungsbereiche hinweg.

B4 stellt die Bildungsbeteiligung anhand der 
Zahl der Bildungsteilnehmenden in den jeweiligen 
Bildungsbereichen sowie ihrer Anteile an der gleich-
altrigen Bevölkerung dar. Auch das Zusammenspiel 
von Bildung und Erwerbstätigkeit sowie die Situa-
tion junger Menschen außerhalb von Bildung und 
Beschäftigung werden betrachtet. Darüber hinaus 
wird Bildungsbeteiligung auch über die tatsächlich 
aufgewendete Lern- und Bildungszeit erfasst. 

Der abschließende Indikator Bildungsstand (B5) 
bilanziert die Ergebnisse vergangener Bildungspro-
zesse anhand der erreichten Bildungsabschlüsse. 

Die Fortschreibung der 5 bewährten Indikatoren 
seit dem Bildungsbericht 2012 ermöglicht über die 
Zeit eine bereichsübergreifende Bilanzierung zent-
raler Themenbereiche institutionalisierter Bildung 
und schafft damit eine belastbare Grundlage für die 
Analyse von Kontinuitäten und Veränderungen im 
deutschen Bildungssystem.
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Zuletzt im Bildungs-
bericht 2024 als B1 Bildungseinrichtungen

 
Bildungseinrichtungen   sind zentrale Bestandteile der Infrastruktur des (non- )
formalen Bildungssystems, in denen der überwiegende Teil institutionalisierter 
Lehr-Lern-Prozesse stattfindet. Der Indikator beschreibt diese Bildungsinfrastruktur 
für die Bereiche frühe Bildung  , allgemeinbildende und berufliche Schulen sowie 
Hochschulen anhand ausgewählter Kennzahlen zur Anzahl der Einrichtungen und 
Bildungsteilnehmenden sowie deren Entwicklung im Zeitverlauf. Vertiefend wird auf 
die Aufteilung nach öffentlicher und freier Trägerschaft   sowie bei den Kindertages-
einrichtungen und allgemeinbildenden Schulen auf deren Erreichbarkeit eingegan-
gen. Außerschulische und non-formale Bildungseinrichtungen werden aufgrund der 
besonderen Datenlage an anderer Stelle behandelt (vgl. D6, G1).

Bildungseinrichtungen in der frühen Bildung, im Schulbereich und 
Hochschulbereich in Deutschland
Im Jahr 2024 besuchten in Deutschland rund 18,0 Millionen Bildungsteilnehmende 
etwa 105.100 Bildungseinrichtungen (Tab. B1-1web, Tab. B4-1web). Gegenüber 2014 
erhöhte sich die Zahl der Bildungseinrichtungen damit um rund 5.300 bzw. 5 %. Auch 
die Zahl der Bildungsteilnehmenden nahm in diesem Zeitraum zu, insbesondere in 
Kindertageseinrichtungen (einschließlich der Einrichtungen für Schulkinder, +17 %), 
in den allgemeinbildenden Schulen (+7 %) und an Hochschulen1 (+7 %). An den beruf-
lichen Schulen (ohne Schulen des Gesundheitswesens  ) ging sie seit 2014 deutlich 
zurück (–10 %; Abb. B1-1).

Im Jahr 2024 zeigten sich in der frühen Bildung erstmals die Auswirkungen des 
seit 2022 zu beobachtenden Geburtenrückgangs (vgl. A1). Die Zahl der in Kindertages-
einrichtungen betreuten Kinder sank erstmals seit Beginn der langjährigen Ausbau-
phase gegenüber dem Vorjahr, wenn auch nur leicht um 13.000 bzw. 1 %. In Ostdeutsch-
land fiel die Abnahme – bedingt durch den dort stärkeren Geburtenrückgang – mit 
3 % deutlicher aus. Zugleich stagnierte dort die Zahl der Kindertageseinrichtungen, 
während das Angebot in Westdeutschland nochmals um rund 400 Einrichtungen 
im Vergleich zum Vorjahr ausgebaut wurde (+1 %; Tab. B1-3web, Tab. B1-4web). Damit 
zeichnet sich nach einem über Jahre anhaltenden Ausbau der Kindertagesbetreuung 
eine Abschwächung der Dynamik ab. In den vergangenen 10 Jahren ist die Zahl der 
Kindertageseinrichtungen um 12 % auf rund 61.000 gestiegen (Abb. B1-1; vgl. C2). Ge-
trieben wurde dieser Ausbau durch den steigenden institutionellen Betreuungsbedarf 
(vgl. C4) sowie den seit 2013 bestehenden Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz 
ab dem vollendeten ersten Lebensjahr. 

Auch im Schulbereich zeigen sich demografisch und strukturell bedingte langfris-
tige Veränderungen (vgl. D1). Im Primarbereich nahm die Zahl der Grundschüler:innen 
seit 2015 wieder kontinuierlich zu – zunächst infolge der Fluchtzuwanderung ab 2014, 
steigender Geburtenzahlen zwischen 2012 und 2016 und zuletzt verstärkt durch die 
Zuwanderung ukrainischer Geflüchteter ab 2022. Die Zahl der Grundschulen steigt 
jedoch erst seit 2019 wieder leicht an. Entsprechend ist seit rund 10 Jahren ein kon-
tinuierliches Anwachsen der durchschnittlichen Grundschulgröße zu beobachten 
(Tab. B1-5web). 

Im Sekundarbereich folgte auf eine Phase struktureller Konsolidierung seit 2022 
eine deutliche Stabilisierung der Schulzahlen. Die Zahl der weiterführenden allge-

1	 Wenn von Hochschulen sowie deren Standorten gesprochen wird, so sind in diesem Kapitel auch die Berufsakademien sowie 
deren Standorte gemeint. Im Wintersemester 2024/25 entfielen auf die Berufsakademien 6 % der Standorte und 0,4 % der 
Studierenden im Bereich Hochschulen und Berufsakademien.

Ausbau des Angebots  
an Kindertages

einrichtungen hält an,  
trotz erstmaligen  

Rückgangs der betreu- 
ten Kinder 

Anstieg der Zahl  
der Grundschulen bleibt 

hinter dem der 
Grundschüler:innenzahl 

zurück

Stabilisierung der  
Schulzahlen im Sekun

darbereich nach  
Konsolidierungsphase

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b4_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx


https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx


66

B
1

Grundinformationen zu Bildung in Deutschland

66

Teilnehmendenanteil in den anderen Bildungsbereichen aufgrund der durchschnitt-
lich kleineren Größe von Schulen und Hochschulen in freier Trägerschaft deutlich 
unter dem jeweiligen Einrichtungsanteil (Tab. B1-6web, Tab. B1-8web, Tab. B1-10web). 
Besonders deutlich ist diese Diskrepanz im Hochschulbereich: Rund 43 % der Hoch-
schulstandorte befinden sich mittlerweile in freier Trägerschaft, dort sind aber nur 
15 % aller Studierenden eingeschrieben (vgl. F1). Gegenüber 2014 ist sowohl der Anteil 
von Einrichtungen in freier Trägerschaft als auch ihr Anteil an allen Bildungsteil-
nehmenden insgesamt um rund 2 Prozentpunkte gestiegen. Der Zuwachs bei den 
Bildungsteilnehmenden ist nahezu ausschließlich auf den Hochschulbereich zurück-
zuführen, wo der Anteil der Hochschulstandorte in freier Trägerschaft am stärksten 
zunahm (+ 6 Prozentpunkte). An allgemeinbildenden und beruflichen Schulen blieb 
ihr Anteil trotz leicht steigender Einrichtungsanteile nahezu stabil, im Elementarbe-
reich ging er leicht zurück.

Regionale Unterschiede im Bildungsangebot
Um regionale Unterschiede im Bildungsangebot sichtbar zu machen, werden Kreise 
und kreisfreie Städte zu 6 Kreistypen   mit ähnlichen demografischen, sozialen, 
wirtschaftlichen und siedlungsstrukturellen Rahmenbedingungen zusammengefasst 
( ; Velimsky et al., 2026 Abb. B1-3web). Eine Beschreibung der Kreistypen findet sich in 
Tab. B1-13web. Die Betrachtung nach Kreistypen zeigt, dass sich die Bildungsinfra-
struktur zwischen 2014 und 2024 regional unterschiedlich entwickelt hat.

Die Zahl der Kindertageseinrichtungen nahm in allen Kreistypen zu, besonders 
stark in strukturstarken west- und süddeutschen Landkreisen (+18 %; Tab. B1-14web) 
sowie in west- und süddeutschen Landkreisen mit industrieller Prägung (+15 %). Im 
Schulbereich zeigen sich Unterschiede zwischen Grundschulen und weiterführenden 
allgemeinbildenden Schulen: Während die Zahl der Grundschulen in den meisten 
Kreistypen vergleichsweise stabil blieb, gingen die weiterführenden allgemeinbil-
denden Schulen in den meisten Kreistypen zurück – besonders deutlich in west- und 
süddeutschen Landkreisen mit Rückgängen von bis zu 16 %. Leichte Zuwächse zeigten 
sich dagegen in sehr strukturstarken Großstädten und großstadtnahen Kreisen. Die 
Zahl beruflicher Schulen nahm in allen Kreistypen ab. Hochschulstandorte verzeich-
neten dagegen überall Zuwächse, besonders deutlich in ostdeutschen kreisfreien 
Städten (+44 %, bei geringerem Ausgangsniveau) und in sehr strukturstarken Groß-
stadtregionen (+26 %).

Erreichbarkeit von Kindertageseinrichtungen und allgemein- 
bildenden Schulen
Die Erreichbarkeit von Bildungseinrichtungen ist ein zentraler Aspekt der Bildungs-
infrastruktur (Abb. B1-2).3 Laut DJI-Kinderbetreuungsstudie   benötigte 2024 weniger 
als die Hälfte der Kinder mehr als 10 Minuten für den Weg zur Kindertageseinrich-
tung; Wegezeiten über 30 Minuten bildeten die Ausnahme. Entgegen der Erwar-
tung längerer Wegezeiten in dünn besiedelten Gebieten   – in denen 2024 rund 19 % 
der Kinder lebten – wurden Kindertageseinrichtungen dort schneller erreicht als in 
dichter besiedelten Gebieten. Dies dürfte weniger auf kürzere Distanzen als auf die 
überwiegende Nutzung des Autos zurückzuführen sein, während der Weg in dicht 
besiedelten Gebieten mehrheitlich zu Fuß oder mit dem Rad zurückgelegt wurde. 

3	 Die Analyse bezieht sich ausschließlich auf Kindertageseinrichtungen und allgemeinbildende Schulen. In der beruflichen 
Bildung und im Hochschulbereich wechseln Bildungsteilnehmende für den Besuch einer Bildungseinrichtung häufig auch 
den Wohnort, sodass entsprechende Angaben weniger aussagekräftig wären. Für Kindertageseinrichtungen beziehen sich 
die Ergebnisse auf die DJI-Kinderbetreuungsstudie, in der die Distanz zur Kindertageseinrichtung nicht erfasst wurde 
(Wieschke et al., i. E.).

Kita-Erreichbarkeit  
häufig Pkw-abhängig

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/B1_2026_Webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen


6767

B
1

Bildungseinrichtungen 

Für den  Grundschulbereich zeigt der Mikrozensus 2024 insgesamt ein überwiegend 
wohnortnahes oder gut angebundenes Schulangebot. Nur wenige Kinder lebten wei-
ter als 5 km von ihrer Grundschule entfernt. Selbst in dünn besiedelten Gebieten 
erreichte die Mehrheit diese in unter 10 Minuten und Wegezeiten von mehr als 
30 Minuten sind selten. Mit der Siedlungsdichte verändert sich allerdings die Art 
des Schulwegs: In städtischen Räumen gingen mehr Kinder zu Fuß zur Schule oder 
fuhren mit dem Fahrrad. In ländlichen Räumen wurde dies – anders als in der frühen 
Bildung – nicht durch eine stärkere Autonutzung kompensiert, sondern durch den 
öffentlichen Personennahverkehr oder Schulbusse.   Im Sekundarbereich I und II sind 
wohnortnahe Angebote an allgemeinbildenden Schulen dagegen zwangsläufig deut-
lich seltener. Insbesondere in dünn besiedelten Regionen nehmen sowohl Distanzen 
als auch Wegezeiten spürbar zu. Dort benötigte rund ein Viertel der Schüler:innen 
mehr als 30 Minuten für den Schulweg, der überwiegend mit dem Personennahver-
kehr zurückgelegt wurde.

Überwiegend wohnort
nahes oder gut ange-
bundenes Angebot an  
Grundschulen – auch in 
ländlichen Räumen

Längere Wege zu  
weiterführenden  
Schulen – in ländlichen 
Regionen dominiert  
der ÖPNV

Abb. B1-2:	 Weg zur besuchten Kindertageseinrichtung und allgemeinbildenden Schule 
nach Distanz, Dauer, Verkehrsmittel und Stadt-Land-Gliederung   2024 (in%)

1)	ÖPNV inklusive Schulbus.
Quelle: KiBS  , Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2024  � k Tab. B1-18web
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen
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 ethodische Erläuterungen 
Bildungseinrichtungen
Betrachtet werden Kindertageseinrichtungen, allge-
meinbildende und berufliche Schulen sowie Hochschu-
len. Sofern es sich nicht um berufliche Schulen handelt, 
werden Einrichtungen der Aufstiegsfortbildungen für 
höhere berufliche Abschlüsse (z. B. Meister:in, Fach- 
oder Betriebswirt:in) aufgrund fehlender Daten nicht 
betrachtet. Schulen des Gesundheitswesens werden 
zur Gesamtzahl der Bildungseinrichtungen gezählt, 
aber nicht zu den beruflichen Schulen, da mangels 
Auskunftspflicht für diese Schulen von einer Unterer-
fassung mit jährlichen Schwankungen auszugehen ist. 
Zu den Bildungseinrichtungen in freier Trägerschaft 
zählen Einrichtungen kirchlicher, freier gemeinnützi-
ger und gewerblicher Träger. Die Einrichtungen wer-
den nach bereichsspezifischen Kriterien abgegrenzt. 
Dabei gelten insbesondere im Schulbereich teilweise 
länderspezifische Regelungen zur Schulorganisation 
(z. B. Organisationseinheit, Niederlassungen, Grad der 
Zusammenfassung von mehreren Schularten in einer 
Schule bis hin zur Verwaltungseinheit). Hochschulen 
mit mehreren Hochschulstandorten werden mehrfach 
gezählt. Nicht betrachtet werden aufgrund der beson-
deren Datenlage Weiterbildungseinrichtungen (vgl. 
G1), informelle Lernorte  (vgl. D6) und Ausbildungen 
im betrieblichen Bereich (vgl. E2).

Zahl der Hochschulen und Hochschulstandorte
Anders als im Indikator F1 geht es an dieser Stelle um 
Hochschulstandorte. Bei Hochschulen mit mehreren 
Standorten werden diese gezählt, um die regionale 
Verfügbarkeit von Bildungsangeboten abzubilden. Da-
durch sowie aufgrund der unterschiedlichen Berück-
sichtigung der Verwaltungsfachhochschulen und der 
Berufsakademien ergeben sich Abweichungen zwischen 
B1 und F1.

Kreistypisierung
In einer Kreistypisierung wurden Kreise und kreisfreie 
Städte zusammengeführt, deren Rahmenbedingungen 
für Bildung in Bezug auf Demografie, soziale Lage, 
Wirtschaftsstruktur sowie Siedlungsstruktur und räum-
liche Lage ähnlich sind (Velismky et al., 2026). Ausge-
wählt wurden Rahmenbedingungen, für die sich nach 
theoriebegründeten Erwartungen gezeigt hat, dass 
sie mit Bildungsmerkmalen zusammenhängen. Als Bil-
dungsmerkmale wurden die Betreuungsquote für unter 
3-Jährige, der Anteil der Schulabgänger:innen ohne 
Ersten Schulabschluss, der Anteil der Absolvent:innen 

mit allgemeiner Hochschulreife an allgemeinbilden-
den und beruflichen Schulen, die Vertragsauflösungs-
quote, der Anteil der Beschäftigten mit akademi-
schem Abschluss sowie Unterrichtsstunden an VHS je 
Einwohner:in herangezogen. Ziel ist es, an dieser Stelle 
mit der Kreistypisierung eine verdichtete Beschreibung 
der Kreise in Bezug auf Bildungsmerkmale wie die Bil-
dungsbeteiligung (B4) und den Bildungsstand (B5) 
zu ermöglichen, sodass möglichst große Differenzen 
zwischen den Kreistypen und möglichst geringe Unter-
schiede innerhalb der Kreistypen auftreten. Die Anzahl 
der Kreistypen wurde entsprechend dem Elbow-Krite-
rium festgelegt. Als strukturstärker werden Kreistypen 
beschrieben, deren Rahmenbedingungen von größeren 
finanziellen Handlungsmöglichkeiten der Kommunen 
und der Bevölkerung geprägt sind (z. B. eine höhere 
Gewerbesteuer, ein höheres BIP, höhere Einkommen je 
Einwohner:in oder niedrigere Arbeitslosenquoten) oder 
in denen die Übergänge von beruflicher Ausbildung 
oder Hochschulbildung bei niedrigerer Arbeitslosigkeit 
und Stagnation bis Zuwachs des Dienstleistungssektors 
stattfinden. Als strukturschwächer werden Kreistypen 
bezeichnet, die umgekehrt engere f inanzielle Hand-
lungsmöglichkeiten aufweisen (z. B. eine niedrigere 
Gewerbesteuer, niedrigeres BIP, niedrigeres Einkom-
men je Einwohner:in oder höhere Arbeitslosenquoten) 
oder in denen die Übergänge von Absolvent:innen von 
beruflicher oder Hochschulbildung ins Berufsleben 
vor dem Hintergrund eines stärkeren Rückgangs des 
industriellen Sektors oder des Dienstleistungssektors 
und höherer Arbeitslosigkeit erfolgen (Velismky et al., 
2026). Innerhalb der Kreise und kreisfreien Städte 
können zwar noch Unterschiede zwischen Gemeinden 
bestehen, allerdings ist mit der regionalen Ebene der 
Kreise auch eine politische Handlungsebene ange
sprochen.

Stadt-Land-Gliederung nach Eurostat
Die Stadt-Land-Gliederung nach Eurostat ist eine eu-
ropaweit harmonisierte Klassifikation, die Gemeinden 
auf Basis von Bevölkerungsdichte und Siedlungsstruk-
tur einer von 3 Kategorien zuordnet: dicht besiedelte 
Gebiete (Städte), mittel besiedelte Gebiete (städ-
tische Verdichtungsräume sowie Vororte) und dünn 
besiedelte Gebiete (ländliche Räume). Die Zuordnung 
erfolgt anhand eines 1-km²-Rasters, das zusammen-
hängende Siedlungscluster identifiziert und damit eine 
vergleichbare Abgrenzung von urbanen und ländlichen 
Räumen über Ländergrenzen hinweg ermöglicht.
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Systematik der Bildungspersonalrechnung wird das Bildungspersonal nach pädago-
gischem (bzw. im Hochschulbereich auch nach wissenschaftlichem) sowie sonstigem 
Personal unterschieden. Der Anteil des Personals im Bildungswesen, das pädagogische 
oder wissenschaftliche Aufgaben wahrnimmt, hat sich zwischen 2014 und 2024 kaum 
verändert. In der frühen Bildung sowie an Schulen entfallen jeweils mehr als 80 % 
des Personals auf pädagogische bzw. wissenschaftliche Aufgaben, an Hochschulen 
weniger als 60 % (Tab. B2-2web). 

Teilzeitbeschäftigung   ist beim pädagogischen und wissenschaftlichen Personal 
im Bildungswesen mit 56 % deutlich verbreiteter als unter Erwerbstätigen insgesamt 
und begrenzt insbesondere in der frühen Bildung und an Schulen das Arbeitszeit
volumen zur Deckung des Personalbedarfs6. Ein wesentlicher Erklärungsfaktor ist 
der hohe Frauenanteil in diesen Bildungsbereichen, weil Frauen – insbesondere  
Mütter – häufiger in Teilzeit arbeiten als Männer und Väter (vgl. A3). Gleichzeitig ist 
auch das männliche Bildungspersonal in der frühen Bildung und an Schulen deutlich 
häufiger in Teilzeit beschäftigt als männliche Erwerbstätige insgesamt. Als Gründe 
für die Teilzeitbeschäftigung nannten im Mikrozensus 2024 rund zwei Drittel der 
pädagogischen Teilzeitkräfte in der frühen Bildung und an Schulen andere Verpflich
tungen – etwa die Betreuung von Kindern oder die eigene Ausbildung – sowie gesund-
heitliche Gründe (Tab. B2-6web). Anders als an den Hochschulen spielen fehlende 
Vollzeitstellen kaum eine Rolle.  Rund ein Viertel nannte keine der im Mikrozensus 
erfassten strukturellen oder persönlichen Gründe, sondern gab an, freiwillig in Teil-
zeit arbeiten zu wollen. Diese Gruppe weist möglicherweise auf ein vergleichsweise 
leichter und kurzfristig erschließbares Beschäftigungspotenzial hin (SWK, 2024a).

Die Altersstruktur des pädagogischen und wissenschaftlichen Personals unter-
scheidet sich deutlich zwischen den Bildungsbereichen. In der frühen Bildung sowie 
an Hochschulen ist jeweils nur etwas mehr als ein Viertel des pädagogischen und 
 

6	 Daten zum exakten Stundenvolumen liegen nicht vor, sodass eine genauere Bestimmung des Beschäftigungspotenzials bei 
Teilzeitbeschäftigten nicht möglich ist.

Hohe Teilzeitquote  
beim Bildungspersonal 

unabhängig  
vom Geschlecht

Bei jeder 4. Teilzeitkraft in 
der frühen Bildung und an 

Schulen sprechen keine 
familialen oder gesund-

heitlichen Gründe gegen 
eine Vollzeitbeschäftigung

Abb. B2-1:	 Struktur des pädagogischen und wissenschaftlichen Personals in  
Bildungseinrichtungen nach Alter, Geschlecht und Teilzeit im Vergleich  
zu allen Erwerbstätigen 2014 bis 2024 (in %)

1)	Kindertagesbetreuung inklusive Einrichtungen für Schulkinder und Kindertagespflege.
2)	Berufliche Schulen inklusive Berufsvorbereitungsjahr, Berufsgrundbildungsjahr und Schulen des Gesundheitswesens.
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Bildungspersonalrechnungen   und Mikrozensus  �k Tab. B2-2web

Kindertagesbetreuung1) Allgemeinbildende und berufliche Schulen2)
Hochschulen Erwerbstätige insgesamt

Anteil des Personals im Alter 
von 50 Jahren und älter

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

202420222020201820162014202420222020201820162014202420222020201820162014

Anteil des weiblichen 
Personals

Anteil des in Teilzeit 
beschäftigten Personals

in %

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b2_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b2_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/b2_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen








































































https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/c3_2026_webanhang.xlsx
https://doi.org/10.21242/22541.2025.00.00.1.1.0
https://doi.org/10.21242/22543.2025.00.00.1.1.0
https://doi.org/10.21242/22543.2025.00.00.1.1.0






























Perspektiven

C

20222012
Mütter

2:59

3:47

20222012
Väter

1:21

2:09

Beaufsichtigung/Pflege

Spielen/Sport

Begleiten/Wege

Vorlesen/Gespräche

Mehr Zeit für Kinder bei Müttern und Vätern bei
deutlich unterschiedlichem Ausgangsniveau (C1)

Zeit für unter 6-jährige Kinder pro Tag (in Stunden und Minuten)

67
63

70

73

67

91

70

93

90

95

86
75

53
68

74
74

 71 % Deutschland

 67 % Westdeutschland

 87 % Ostdeutschland

85 % oder mehr
75 bis unter 85 %
65 bis unter 75 %
Unter 65 %

Ostdeutsche Flächenländer mit höheren Fachkraftquoten (C3)

Anteil des Personals mit einschlägigem Hochschul- oder Fachschulabschluss 2025 (in %)

Inklusive 
Kitas

40 44

Kinder mit 
Eingliederungshilfe 

in inklusiven Gruppen

49 55

2020 2025

Inklusionsgrad von Kindertageseinrichtungen steigt (C4)

Anteil inklusiver Kitas an allen Kitas und Anteil Kinder mit 

Eingliederungshilfe in inklusiven Gruppen an allen Kindern mit 

Eingliederungshilfe (in %, im Zeitverlauf)

100

120

140

160

2006 2010 2014 2018 2022 2025

Länder Durchschnitt

Expansion des Kita-Ausbaus schwächt sich ab, regional 
erste Rückgänge bei der Anzahl der Einrichtungen (C2)

Relative Veränderung der Anzahl der Kindertageseinrichtungen zum Basisjahr 
2006 (in %)

Sprachförder-
maßnahmen

Verpflichtung8

Keine landesweiten
Maßnahmen 

5

Empfehlung 3

Sprachtests/
-screenings

Verpflichtend 
für alle Kinder 8

Verpflichtend 
nur für Nicht-
Kita-Kinder 

4

Keine landesweit 
einheitlichen 
Tests bzw. 
Screenings 

4

Je 8 Länder setzen landesweit einheitliche 
Sprachtests oder Screenings ein und verpflichten 
bei Förderbedarf zur Sprachförderung (C5)

Anzahl der Länder (2024/25)

?

1.851 3–U6 West

403 3–U6 Ost

188 U3 Ost

614 U3 West

1.552

285
359

185

2010 2025

Zahl betreuter Kinder in Ostdeutschland seit 2020 rückläufig, 
während sie in Westdeutschland zum Teil weiter steigt (C4)

Anzahl Kinder in Kindertagesbetreuung 2010 bis 2025 nach Altersgruppen 
und Landesteilen (in Tsd.)

Im Überblick

121



122

Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung

Planung an Bedeutung, wofür vor Ort Kompetenzen 
zur datenbasierten Steuerung und Methoden zur regi-
onalen Bedarfsanalyse gestärkt werden müssen. Ange-
sichts von 16 unterschiedlichen Landesregelungen so-
wie komplexer Zuständigkeitsverteilungen zwischen 
Bund, Ländern, Kommunen und Trägern   besteht 
das Risiko einer Verantwortungsdiffusion sowohl bei 
der Finanzierung als auch Umsetzung der FBBE. Ein-
deutige Governance-Strukturen erscheinen notwen-
dig, um Schwierigkeiten bei der Aufgabenerfüllung 
zu minimieren: Politische Kompromisse dürfen nicht 
zu einer Verwässerung von Steuerungsimpulsen oder 
Qualitätsansprüchen führen.

Eine Perspektive für das Feld der frühen Bil-
dung ist in der Ausrichtung von Qualitätsstandards 
an den Kindern selbst zu sehen. Diese werden durch 
die intendierten Maßnahmen des Qualitätsentwick-
lungsgesetzes (QEG) oft nur mittelbar adressiert. Um 
Kinder mit (un)günstigen Ausgangslagen nicht den 
zufälligen Bedingungen ihrer sozialen Herkunft zu 
überlassen, sollten politisch-systemische Mindestga-
rantien für Teilhabe und Chancengleichheit auch ver-
bindlichere Aussagen zu konkreten Ausgangslagen 
bei Schuleintritt treffen.

Zentrales Element früher Bildungspolitik bleibt 
die Sprachbildung und -förderung, deren Wirksam-
keit trotz zahlreicher Programme bislang begrenzt 
bleibt, was ein wachsender Anteil an Kindern mit Ent-

wicklungsauffälligkeiten im Bereich Sprache bei der 
Schuleingangsuntersuchung verdeutlicht (C5). Eine 
konsequentere Verbindung von Diagnostik, Bildungs-
unterstützung und Förderpraxis könnte Abhilfe 
schaffen. Die Einführung einer einheitlichen Diag-
nostik sollte bestehende Verfahren (wie die Schul
eingangsuntersuchungen, U-Untersuchungen oder 
Sprachstandserhebungen) zu einem integrierten, 
kindgerechten und rechtskreisübergreifenden Kon-
zept zusammendenken und die Befunde nicht nur 
individualdiagnostisch, sondern auch zur Qualitäts-
entwicklung nutzen. Ziel dieser Maßnahmen sollten 
zum einen eine kindgerechte, effiziente Erhebung der 
Ausgangslage mit anschließender wirksamer Förde-
rung sowie zum anderen präventive Ausstattung und 
Aufstellung der Fachkräfte und Einrichtungen sein, 
damit zukünftig weniger Investitionen in kompensa-
torische Maßnahmen fließen müssen.

Unter den geschilderten Voraussetzungen hat 
die frühe Bildung weiterhin die Aufgabe, bedarfsge-
rechte qualitativ hochwertige Plätze in der Kinderta-
gesbetreuung vorzuhalten, um anschlussfähige Bil-
dungsprozesse für Kinder zu gestalten und Familien 
zu unterstützen. Die pädagogische Praxis der FBBE 
und deren Unterstützungssysteme müssen mit den 
notwendigen Ressourcen ausgestattet sein, damit sie 
diese Aufgaben trotz veränderter Rahmenbedingun-
gen nachhaltig erfüllen kann.

C
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Allgemeinbildende Schule und  
non-formale Lernwelten im Schulalter

Schulische Bildung nimmt eine zentrale Rolle im 
Lebens- und Erfahrungsraum von Kindern und Ju-
gendlichen ein. Als am längsten kontinuierlich be-
suchter und für alle verpflichtender Bildungsbereich 
erfüllt sie zentrale gesellschaftliche und individuelle 
Funktionen: Sie vermittelt fachliche und überfach-
liche Kompetenzen, qualifiziert für Bildungs- und 
Berufswege und strukturiert über Prüfungen, Zeug-
nisse und Abschlüsse den Zugang zu späteren Ausbil-
dungs- , Berufs- und Lebenschancen. Darüber hinaus 
trägt schulisches Lernen durch die Vermittlung von 
Normen und Werten zur Persönlichkeitsentwicklung 
und gesellschaftlichen Integration bei.

Mit wachsender gesellschaftlicher Vielfalt und 
veränderten Rahmenbedingungen steigen die Anfor-
derungen an das Schulwesen – von der Sicherung von 
Chancengleichheit bis zur Förderung selbstbestimm-
ter Lebensführung und gesellschaftlicher Teilhabe. 
Dies erhöht zugleich den Druck auf das Schulsystem, 
insbesondere vor dem Hintergrund begrenzter perso-
neller Ressourcen und einer zunehmenden Heteroge-
nität der Lernenden.

Die Indikatorik des Kapitels spannt sich von Rah-
menbedingungen über Prozesse bis hin zu Ergebnis-
sen schulischer Bildung. Die dargestellten Indikato-
ren sind nicht als isolierte Phänomene zu verstehen, 
sondern als Ausdruck verknüpfter sozialer, instituti-
oneller und bildungspolitischer Dynamiken.

Zunächst werden die schulischen Angebots- 
und Beteiligungsstrukturen dargestellt, wobei ein 
besonderer Fokus auf das private Schulwesen und 
Inklusion gerichtet wird (D1). Anschließend richtet 
sich der Blick auf Übergänge, Schulartwechsel und 
Klassenwiederholungen (D2). Vor dem Hintergrund 
des ab 2026 in Kraft tretenden Rechtsanspruchs auf 

Ganztagsbetreuung im Primarbereich wird die Aus-
gangslage der ganztägigen Bildung und Betreuung 
thematisiert (D3). Es folgt die Betrachtung des im 
Schulwesen tätigen Personals (D4), das neben Lehr-
kräften auch weitere, zunehmend bedeutsame Be-
rufsgruppen einbezieht, deren Verfügbarkeit und 
Zusammenspiel maßgeblich für die Bewältigung der 
gestiegenen Anforderungen sind. Daran anschlie-
ßend werden schulische Lernumwelten betrachtet, 
wobei neben der Unterrichtsqualität erstmals auch 
das psychische Wohlbefinden der Kinder und Jugend-
lichen berücksichtigt wird (D5).

Neben der Schule prägen auch außerschulische 
Lernumwelten – etwa Familie, Peers oder Vereine – die 
Bildung und Sozialisation von Kindern und Jugend-
lichen (D6). Während schulisches Lernen curricular 
strukturiert, langfristig angelegt und an Leistungsbe-
wertung gebunden ist, zeichnen sich außerschulische 
Lernprozesse durch größere Flexibilität und Inter-
essenorientierung aus. Schulische und außerschuli-
sche Lernumwelten stehen in einem wechselseitigen 
Verhältnis und ergänzen sich. Da jedoch die Nutzung 
außerschulischer Angebote und familiale Anregungs-
möglichkeiten ungleich verteilt sind, kommt der 
Schule eine zentrale kompensatorische Rolle zu.

Vor diesem Hintergrund stehen mit Blick auf die 
Kompetenzen von Schüler:innen insbesondere jene 
Gruppen im Fokus, deren Bildungserfolg in hohem 
Maße von der Leistungsfähigkeit des Schulsystems ab-
hängt. Ein besonderes Augenmerk gilt dabei kompe-
tenzschwachen Schüler:innen (D7), während Abgänge 
ohne Schulabschluss einen weiteren Schwerpunkt bil-
den (D8), da sich darin Bildungsungleichheiten und 
systemische Herausforderungen in besonderer Weise 
verdichten. 
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Zuletzt im Bildungs-
bericht 2024 als D1 Schulstruktur und Schulbesuch

Angesichts der landesspezifischen Ausgestaltung des Schulwesens ist eine Beschrei-
bung der Schulstruktur und des Schulbesuchs unverzichtbar, um die folgenden Indi-
katoren des Kapitels einordnen und interpretieren zu können. Vor dem Hintergrund 
der sich dynamisch entwickelnden Schüler:innenzahlen und des aktuellen Geburten-
rückgangs (vgl. A1) gilt es, den aktuellen Bestand und die künftige Entwicklung der 
Schüler:innenzahl zu betrachten. Mit Blick auf die Teilhabe und Zugänglichkeit des 
Bildungswesens wird ein Augenmerk auf die Angebots- und Beteiligungsstrukturen 
des Schulwesens in freier Trägerschaft   sowie auf Inklusion im Kontext sonderpäd-
agogischer Förderung gelegt.

Quantitative Entwicklung des Schulangebots und -besuchs 
Während die 2010er-Jahre durch umfangreiche Reformen der Schulstrukturen hin 
zur überwiegenden Zweigliedrigkeit gekennzeichnet waren, kam es in den vergan-
genen Jahren zu einer institutionellen Stabilisierung. Die Konsolidierung der Schul
strukturen spiegelt sich auch in der Entwicklung der Anzahl der Schulen wider. 
Während die Gesamtzahl der Schulen in den 2010er-Jahren abnahm, verbleibt sie seit 
dem Schuljahr 2018/19 auf ähnlichem Niveau. Der jüngste starke Rückgang der Haupt-
schulen und der Anstieg der Zahl der Schulen mit zwei und drei Bildungsgängen ist 
auf statistische Neuzuordnungen in Bayern und Nordrhein-Westfalen zurückzufüh-
ren. Die Hauptschulen spielen mittlerweile nur noch eine marginale Rolle, während 
sich die Rückgänge an den Realschulen verlangsamen und der Ausbau der Schulen mit 
drei Bildungsgängen in den letzten Jahren kleiner ausfällt als noch im vergangenen 
Jahrzehnt (Abb. D1-1; Tab. D1-1web). 

Vergangene Schulschließungen und Standortzusammenlegungen führen bei 
aktuell noch steigenden Schüler:innenzahlen zu einer zunehmenden Zahl von Schü
ler:innen pro Schulstandort (Tab. D1-1web). So überschreitet die Zahl der Grundschü
ler:innen im Schuljahr 2024/25 mit 3,17 Millionen den bisherigen Höchststand des 
Schuljahres 2006/07 mit 3,16 Millionen. Jedoch stehen heute circa 1.200 Grundschul-
standorte weniger zur Verfügung als noch im Schuljahr 2006/07. Diese Entwicklung 
verweist auf potenzielle Verdichtungsprozesse sowie mögliche Herausforderungen 
hinsichtlich der Erreichbarkeit von Schulstandorten, deren konkrete Ausprägung 
sich mit öffentlich zugänglichen Daten jedoch nicht abschließend beurteilen lässt. 
Ein Anstieg der Zahl der Schüler:innen im Primarbereich wird nur noch bis zum 
Schuljahr 2026/27 erwartet (Abb. D1-1; Tab. D1-2web). Die Ursachen für den zu er-
wartenden Rückgang liegen in den seit 2022 gesunkenen Geburtenzahlen (vgl. A1) 
und sind damit in der geringeren Zahl der Schüler:innen zu verorten. Inwieweit 
veränderte Zuwanderung die künftige Schüler:innenzahl beeinflussen wird, ist 
mithilfe der vorliegenden Prognosen nur begrenzt abzuschätzen. An den Gymna-
sien zeichnete sich in der Vergangenheit im Sekundarbereich II ein Rückgang der 
Schüler:innenzahlen ab, der neben demografischen Veränderungen und dem Ausbau 
der gymnasialen Oberstufe an Schularten mit drei Bildungsgängen (Tab. D1-3web) vor 
allem durch eine ausbleibende Schüler:innenkohorte in der Rückumstellung von 
G8 auf G9 in einigen Ländern bedingt ist (Tab. D1-4web). Aufgrund der zusätzlichen 
Schüler:innenkohorte im Zuge der Rückumstellung auf G9 ist künftig wieder von 
einer höheren Schüler:innenzahl auszugehen, mit der erhöhte Ressourcen- und Per-
sonalbedarfe (D4) einhergehen.

Institutionelle  
Stabilisierung der 
Schulsystemarten

Aktuell noch steigende 
Schüler:innenzahlen 

weisen auf akute 
Angebotsbedarfe hin

Künftig jedoch rück- 
läufige Schüler:innen

zahlen aufgrund des 
Geburtenrückgangs ab 

2022 erwartet

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/d1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/d1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/d1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/d1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/d1_2026_webanhang.xlsx
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Schulstruktur und Schulbesuch 

Schulwesen in freier Trägerschaft
Die Zahl der Schulen in freier Trägerschaft1 hat sich seit dem Schuljahr 2004/05 von 
2.350 um über 1.150 auf circa 3.500 im Schuljahr 2024/25 erhöht, wenngleich der 
Anstieg seit 2014/15 deutlich geringer ausfällt und auf eine abgeschwächte Wachs-
tumsdynamik hinweist (Tab. D1-5web). Zugleich hat sich der Anteil der Schulen in 
freier Trägerschaft an allen allgemeinbildenden Schulen seit dem Schuljahr 2004/05 um 
5 Prozentpunkte auf 12 % fast verdoppelt, bei erheblichen Unterschieden zwischen 
den Ländern. Diese Entwicklung ist sowohl auf die wachsende Zahl der Schulen in 
freier Trägerschaft als auch auf den gleichzeitigen Rückgang der Anzahl der öffentli-
chen Schulen zurückzuführen (Tab. D1-5web). Den größten Anteil an allen Schulen in 
freier Trägerschaft haben Grundschulen (28 %) und Förderschulen (19 %; Tab. D1-5web). 
Bei den Förderschulen hat der Anteil in freier Trägerschaft weiter zugenommen 
und entspricht mittlerweile einem Viertel aller Förderschulen. Das lässt sich u. a. 
auch damit erklären, dass das Angebot öffentlicher Förderschulen zurückgegangen 
ist (Tab. D1-6web). Unterschiede zeigen sich zudem dahin gehend, dass die durch-
schnittliche Schüler:innenzahl pro Schulstandort in freier Trägerschaft kleiner ist 
als bei Schulstandorten in öffentlicher Trägerschaft (Tab. D1-7web). Über die Träger 
von Schulen in freier Trägerschaft sind auf Basis öffentlich zugänglicher Daten nur 
begrenzte Aussagen möglich. Auf Basis einer Zusammenführung unterschiedlicher 
Datenquellen ist festzuhalten, dass etwa 21 % der Schulen in freier Trägerschaft in 

1	 Allgemeinbildende Schulen in freier Trägerschaft (auch Privatschulen) lassen sich nach Ersatz- und Ergänzungsschulen 
unterscheiden. Ersatzschulen sind staatlich anerkannt, teilfinanziert und übernehmen durch das Angebot des Erwerbs 
staatlich anerkannter Abschlüsse Aufgaben des öffentlichen Schulwesens. Ergänzungsschulen agieren staatlich unab-
hängig und bieten teilweise Bildungsgänge an, die es im staatlichen System nicht gibt (z. B. internationale Abschlüsse). 
Da Ergänzungsschulen schulstatistisch nicht erfasst werden, bezieht sich die folgende Darstellung ausschließlich auf 
Ersatzschulen.

Mehr als jede 10. allge-
meinbildende Schule  
ist mittlerweile in freier 
Trägerschaft

Circa die Hälfte der 
Schulen in freier 
Trägerschaft in Verant-
wortung kirchlicher 
Träger oder Waldorf-
schulen

*	 Schulstatistische Umstellungen sind zu beachten und unter Tab. D1-1web erläutert. 
**	Ohne Vorklassen, Schulkindergärten, schulartunabhängige Orientierungsstufe, Waldorfschulen, Abendschulen, Kollegs 

sowie Schulen und Schüler:innen, die keiner Schulart zugeordnet werden können. 
1)	Inklusive Schüler:innen aus Schulart mit drei Bildungsgängen (Primarbereich). 
Quelle: Schulen: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik ; Schüler:innen: Sekretariat der KMK, 
Schüler:innen, Klassen, Lehrkräfte und Absolvent:innen ; Vorausberechnung der Zahlen der Schüler:innen und 
Absolvent:innen 2023 bis 2035 , eigene Berechnungen� k Tab. D1-1web, Tab. D1-2web

Abb. D1-1:	 Entwicklung der Schul- und Schüler:innenzahlen im Zeitverlauf* sowie  
Vorausberechnungen der Schüler:innenzahlen ab 2026/27 nach Schularten** 
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vom Sekundarbereich I in den Sekundarbereich II. Im Berichtsjahr 2024 begannen 
rund 1,4 Millionen Schüler:innen einen Bildungsgang im Sekundarbereich II. Hie-
runter fallen neben Schüler:innen aus dem Sekundarbereich I, die direkt in den 
Sekundarbereich II übergehen, auch Wiederholende und weitere Personen, die zum 
Teil vorher bereits einer Erwerbstätigkeit oder einer (anderen) Ausbildung nachge-
gangen sind. Zwei Drittel von ihnen nahmen einen beruflichen Bildungsgang in 
einem der 3 Sektoren des beruflichen Ausbildungssystems auf (vgl. E1). Ein Drittel 
entschied sich für einen Bildungsgang mit Ziel der Hochschulreife7. Aus der Gruppe 
der Letzteren besuchten 68 % allgemeinbildende und 32 % berufliche Schulen. Be-
rufliche Schulen nehmen damit – bei erheblichen Unterschieden zwischen den Län-
dern (Tab. D2-8web) – eine bedeutende Rolle für den Erwerb einer Hochschulreife ein 
(Abb. D2-2; linke Seite)8. 

Unter den allgemeinbildenden Schularten, die zur Hochschulreife führen, ha-
ben die Gymnasien mit 82 % weiterhin die größte Bedeutung, während 16 % an die 
gymnasiale Oberstufe des Sekundarbereichs II der Schulen mit drei Bildungsgängen 
übergehen9 (Tab. D2-9web). Diese Schulen verzeichnen an diesem Übergang in der 
Regel häufiger Schulartwechsel aus anderen Schularten als Gymnasien (14 vs. 6 %; 
Abb. D2-2; rechte Seite). Vor diesem Hintergrund ist davon auszugehen, dass Schulen 
mit drei Bildungsgängen zu Beginn des Sekundarbereichs II öfter mit heterogenen 
Bildungsbiografien konfrontiert sind. Dies geht häufig mit erhöhten Anforderungen 
an Differenzierung, Unterstützung im Übergang sowie schulische Integrationsleis-
tungen einher.

7	 Hierunter fallen auch Schüler:innen an Gymnasien, die aus dem Sekundarbereich I in den Sekundarbereich II übergehen.
8	 In manchen Ländern ist es möglich, an Förderschulen eine fachgebundene oder allgemeine Hochschulreife zu erwerben.  

In den Ausweisungen der Integrierten Ausbildungsberichterstattung sind diese ausgeschlossen.
9	 Die Differenz zu 100 % ergibt sich aus etwa 3 % Wiederholenden.

Rund ein Drittel beginnt 
einen Bildungsgang  
mit Möglichkeit zur 
Hochschulreife an 
beruflichen Schulen

Die Bildungsbiografien 
an Schulen mit drei 
Bildungsgängen sind  
im Sekundarbereich II 
heterogener als an 
Gymnasien

*	 Hierunter fallen die Schulen mit drei Bildungsgängen und Gymnasien, ausgeschlossen ist der Sekundarbereich II an 
Freien Waldorfschulen und Förderschulen. Für Freie Waldorfschulen siehe Tab. D2-8web.

1)	Es liegen keine Daten zur schulischen Herkunft an den beruflichen Schulen vor.
Lesebeispiel (rechte Seite): Betrachtet man die schulische Herkunft der Schüler:innen, die an allgemeinbildenden Schulen 
einen Bildungsgang zum Erwerb der Hochschulreife 2024/25 begonnen haben, dann sieht man, dass an den Schulen mit drei 
Bildungsgängen 4 % vorher ein Gymnasium besucht haben, während der prozentuale Anteil an den Gymnasien 94 % beträgt.
Quelle: Übergänge an der Schnittstelle zwischen den Sekundarbereichen I und II: Statistische Ämter des Bundes und der 
Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung ; Schulische Herkunft an allgemeinbildenden Schulen des Sekundar
bereichs II: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik, eigene Berechnungen
� k Tab. D2-8web, Tab. D2-9web

Abb. D2-2:	 Übergänge an der Schnittstelle zwischen Sekundarbereich I und II sowie 
	 schulische Herkunft an allgemeinbildenden Schularten des Sekundarbereichs II*
	 im Schuljahr 2024/25 (Anzahl; in %)
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lich festgelegte Umfang umfasst 8 Stunden an allen 5 Werktagen, auch in den Ferien, 
ausgenommen einer Schließzeit von bis zu 4 Wochen. Der Rechtsanspruch ist im 
SGB VIII verankert und kann sowohl an Ganztagsgrundschulen als auch in Horten 
umgesetzt werden (Huschik et al., 2025).

Im Zuge des GaFöG gewährt der Bund den Ländern für den Angebotsausbau 
Finanzhilfen, die diese größtenteils um eigene Landesmittel ergänzen. In Länderpro-
grammen und Gesetzgebung wird spezifiziert, welche Angebote förderfähig sind. 
Dabei werden in der Regel bisherige Schwerpunktsetzungen fortgeschrieben mit einer 
stärker werdenden Rolle des schulischen Ganztags. Länder mit hohem Ausbaustand 
(ostdeutsche Länder, Hamburg) fördern vorrangig qualitätssichernde Maßnahmen 
wie z. B. die Ausstattung. Bei anderen Ländern steht der quantitative Ausbau im 
Vordergrund. Nur wenige Länder (z. B. Bayern) setzen auf ein breites Spektrum an 
Angebotsformen (Geis-Thöne, 2026; Huschik et al., 2025).

Für die Umsetzung des Rechtsanspruchs sind die Kommunen verantwortlich. 
Eine bundesweite Kommunalbefragung   2025 zeigt, dass sowohl in Bezug auf den 
Ausbaustand (Tab. D3-1web) als auch die weiteren Planungen (Tab. D3-2web) offene 
Ganztagsschulen die häufigste Form in westdeutschen Kommunen sind, während 
in ostdeutschen Kommunen Horte oder ein gemeinsames, eng verzahntes Angebot 
von Schule und Hort dominieren. Landkreise setzen beim Ausbau im Vergleich zu 
kreisfreien Städten eher auf Angebote durch freie Träger/Initiativen. 17 % der Kom-
munen geben an, dass bereits alle ihrer vorhandenen Ganztagsplätze rechtsanspru-
cherfüllend sind. 35 % schätzen, dass mehr als 75 % ihrer Angebote dem Umfang des 
Rechtsanspruchs entsprechen, aber 40 % der Kommunen sehen dies bei maximal der 
Hälfte ihrer Angebote gegeben (Tab. D3-3web). Die größten Handlungsbedarfe in Bezug 
auf den Ausbau ganztägiger Angebote sehen Kommunen bei der Personalgewinnung 
(69 %), der Finanzierung (von Personal, Ausstattung etc.) (66 %) und dem Aus- /Neubau 
von Schulgebäuden (61 %). Gut die Hälfte nennt die Qualitätssicherung der Angebote 
und weniger als ein Drittel u. a. die Umsetzung des im GaFöG geforderten zeitlichen 
Umfangs und Bedarfsanalysen (Tab. D3-4web).

Es liegen zwar Empfehlungen für die Weiterentwicklung der pädagogischen 
Qualität von der KMK und länderspezifische Qualitätsrahmen oder -standards vor, 
allerdings fehlen bislang Daten zur Umsetzung von Qualitätskriterien. Auch die 
im Kontext des GaFöG vorgesehene integrierte Erfassung der Zahl der Kinder nach 
Jahrgangsstufen in ganztägigen Angeboten (inklusive Wochenstundenumfang und 
Art des genutzten Angebots) wurde bislang nur von wenigen Ländern umgesetzt. 
Daher liegt der Fokus der Berichterstattung derzeit nur auf der Beschreibung von  
Inputfaktoren.

Ausbaustand ganztägiger Angebote
Im Schuljahr 2024/25 waren deutschlandweit 11.345 und damit 74 % aller Grundschu-
len Ganztagsschulen. Der Ausbau hat sich zuletzt deutlich abgeschwächt (2020–2025: 
+ 3 Prozentpunkte, 2015–2020: + 17 Prozentpunkte; Tab. D3-5web). Hinter der Gesamt-
quote verbergen sich jedoch große Unterschiede zwischen den Ländern. In knapp 
der Hälfte der Länder (7) war der Anteil der Ganztagsgrundschulen über die letzten 
5 Jahre konstant hoch (über 92 %), in 5 Ländern stieg er deutlich an (auf rund 75 bzw. 
98 %). Unterdurchschnittlich blieben die Quoten in 3 Ländern und in einem sinkt die 
Quote seit 2 Jahren in Folge (Tab. D3-5web). Deutschlandweit gab es im Jahr 2025 3.992 
Horte und 5.243 altersgemischte Einrichtungen mit Schulkindbetreuung. Während 
die Zahl der Horte seit 2020 um 4 % gestiegen ist, nahm die der altersgemischten 
Einrichtungen um 10 % ab. Seit 2023 ist zwar wieder ein Anstieg zu beobachten, der 
jedoch allein auf Baden-Württemberg zurückzuführen ist (Tab. D3-6web).

Länder mit hohem 
Ausbaustand  
investieren in qualitäts-
sichernde Maßnahmen

Knapp ein Fünftel der 
Kommunen schätzt  
ihr Angebot bereits 
2025 als rechts
ansprucherfüllend ein

Größter Handlungs
bedarf der Kommunen 
bei Personalgewinnung, 
Finanzierung und 
Gebäuden

Ausbau von Ganztags-
grundschulen zuletzt 
abgeschwächt

Rückgang von alters
gemischten Einrich-
tungen, nur geringer 
Zuwachs bei Horten
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In Ostdeutschland, wo traditionell eine gut ausgebaute Hortlandschaft existiert, liegt 
der Schwerpunkt des ganztägigen Angebots weiterhin auf Horten und Hortgruppen 
(Abb. D3-1). Auch wenn seit 2020 in geringem Maß neue schulische Ganztagsangebote 
geschaffen wurden, nähert sich die Verbreitung der beiden Formen kaum an. In West-
deutschland dominieren Ganztagsschulen. Außer den unterschiedlichen Traditionen 
der beiden Landesgruppen lassen sich die Differenzen zwischen den Ländern über 
familienpolitische Werte und die Schwerpunktsetzung bei der Angebotsform (Fokus 
auf ein Angebot vs. Angebotsvielfalt) erklären (Arnoldt et al., 2018).

Bei den weiterführenden Schulen hat sich der Ausbau der Ganztagsschulen in 
allen Schularten konsolidiert. Den höchsten Anteil der Ganztagsschulen an allen 
Schulen weisen im Schuljahr 2024/25 Schulen mit drei oder zwei Bildungsgängen 
(90 und 82 %) auf. Von den Förderschulen sind 72 % ganztägig organisiert, von den 
Gymnasien 65 % und von den Realschulen 59 % (Tab. D3-8web).

Beteiligung an ganztägigen Angeboten
Nach einem einmaligen pandemiebedingten Rückgang im Schuljahr 2020/21 stieg die 
Zahl der Grundschüler:innen in ganztägigen Angeboten zuletzt konstant auf 1.926.875 
an (Tab. D3-7web). Dabei wurden schulische Angebote von deutlich mehr Kindern 
genutzt als Hortangebote (Abb. D3-1). Die Zahl der Kinder in Ganztagsschulen nahm 
in den letzten 5 Jahren um 22 % zu, die in Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe 
nur um 8 %. Die Gesamtzahl   der Grundschüler:innen in ganztägigen Angeboten ist 
deutschlandweit weiter angestiegen, wenn auch in unterschiedlichem Ausmaß, wobei 
die Veränderungsraten auf Landesebene zwischen –4 und + 85 % liegen (Tab. D3-7web).

Wird die Zahl der Grundschüler:innen in ganztägigen Angeboten mit der al-
tersgleichen Bevölkerung ins Verhältnis gesetzt, erhält man die Beteiligungsquote  . 
Diese ist in den letzten 5 Jahren von 55 auf 59 % angestiegen.11 Das aktuelle Wachs-
tum fällt geringer aus als in den jeweiligen 5-Jahres-Abschnitten zuvor (2010–2015: 

11	 Aufgrund der Umstellung der Berechnung auf den Zensus 2022 ist die Steigerung zum Teil methodisch bedingt.

In Ostdeutschland  
mehr Angebote der 

Kinder- und Jugend- 
hilfe als schulische  
Ganztagsangebote

Konsolidierter Ausbau 
im Sekundarbereich

Weiterhin steigende 
Zahl an Grund

schulkindern in ganz
tägigen Angeboten
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Quelle: Sekretariat der KMK, Allgemeinbildende Schulen in Ganztagsform in den Ländern in der Bundesrepublik Deutsch-
land; Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik; Forschungsdatenzentrum der 
Statistischen Landesämter, eigene Berechnungen� k Tab. D3-5web, Tab. D3-6web, Tab. D3-7web

Abb. D3-1:	 Zahl der ganztägigen Angebote für Grundschüler:innen sowie Zahl der Kinder 
in diesen Angeboten 2015 und 2020 bis 2025 nach Landesgruppen
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+ 23 Prozentpunkte, 2015–2020: + 11 Prozentpunkte; Abb. D3-2). In Ostdeutschland 
liegt die Quote durchgehend deutlich über der in Westdeutschland. Im Vergleich der 
einzelnen Länder hat Hamburg im Schuljahr 2024/25 die höchste Beteiligungsquote, 
gefolgt von allen ostdeutschen Ländern. Eine Beteiligungsquote von unter 50 % weisen 
Baden-Württemberg und Bayern auf (Tab. D3-7web).

Die Beteiligungsquoten im Sekundarbereich hängen mit der besuchten Schul-
art der Schüler:innen zusammen. Die höchste Quote (82 %) weisen Schulen mit drei 
Bildungsgängen auf, die mehrheitlich voll gebunden organisiert sind. Schulen mit 
zwei Bildungsgängen, Haupt- und Förderschulen haben Quoten von rund 50 %. An 
Schularten, die mehrheitlich offen organisiert sind, liegen die Beteiligungsquoten 
zwischen 23 (Realschulen) und 38 % (Gymnasien) (Tab. D3-9web).

Der Ausbau ganztägiger Angebote soll herkunftsbedingte soziale Disparitäten 
reduzieren (KMK, 2023a), denn Voraussetzung für eine potenzielle Wirkung der An-
gebote ist, dass die Teilnahme nicht von sozialer Selektivität geprägt ist. Befunde der 
DJI- Kinderbetreuungsstudie (KiBS)   zeigen jedoch, dass seit vielen Jahren auch unter 
Kontrolle des Elternbedarfs Kinder mit Einwanderungsgeschichte   und aus Eltern-
häusern mit Transferleistungsbezug und maximal Erstem Schulabschluss (neben 
weiteren Faktoren) seltener ganztägige Angebote nutzen als andere Kinder (Hüsken 
et al., 2025). 

Elternbedarf an ganztägigen Angeboten für Grundschulkinder
2 von 3 Elternteilen in Deutschland äußern laut KiBS für ihr Grundschulkind einen 
Bedarf an einem ganztägigen Angebot (Tab. D3-10web). In Ostdeutschland und Ham-
burg ist der Ganztagsbedarf   deutlich höher als in (anderen) westdeutschen Ländern 
(Abb. D3-3). Für die Bedarfsplanungen zur Erfüllung des zukünftigen Rechtsanspruchs 
ist zu beachten, dass der durchschnittliche Wert für die Grundschule jahrgangsspezifi-
sche Unterschiede verdeckt. Eltern jüngerer Kinder äußern zu höheren Anteilen einen 
Ganztagsbedarf: In der 1. und 2. Jahrgangsstufe sind es 70 %, in der 4. Jahrgangsstufe 
liegt der Ganztagsbedarf mit 60 % schon deutlich niedriger (Tab. D3-11web).

Höchste Beteiligungs-
quote an Schulen mit 
drei Bildungsgängen

Zwei Drittel der Eltern 
haben Bedarf an 
Ganztagsangebot

Ganztagsbedarf in  
1. Jahrgangsstufe am 
höchsten

*	 Die Berechnung der Beteiligungsquote für das Schuljahr 2024/25 erfolgt erstmals auf Datenbasis des Zensus 2022. 
Durch die Umstellung können methodisch bedingte Sprünge auftreten.

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik; Sekretariat der KMK, Allgemeinbil-
dende Schulen in Ganztagsform in den Ländern in der Bundesrepublik Deutschland, eigene Berechnungen� k Tab. D3-7web

Abb. D3-2:	 Beteiligungsquote von Grundschüler:innen an ganztägigen Angeboten  
nach Ländern und im Zeitverlauf* (in %)
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Für den kommenden Rechtsanspruch ist es zudem von Bedeutung, inwieweit der 
Bedarf bereits gedeckt ist. Deutschlandweit besteht 2024 eine Lücke zwischen dem 
Ganztagsbedarf und der tatsächlichen Nutzung von ganztägigen Angeboten von 
9 Prozentpunkten, auf Länderebene von 1 bis 16 Prozentpunkten (Hüsken et al., 2025). 
In allen Ländern müssen demnach noch weitere Ganztagsplätze bis zum Start des 
Rechtsanspruchs geschaffen werden. Darüber hinaus gibt es in einigen, insbesondere 
westdeutschen Ländern einen beachtlichen Anteil an Eltern, die einen Bedarf an 
kürzeren unterrichtsergänzenden Angeboten wie (Über- )Mittagsbetreuung haben 
(Tab. D3-12web). Werden der Ganztagsbedarf und der Bedarf an kürzeren Angeboten 
zusammengefasst, ergibt sich eine Größenordnung von insgesamt gut drei Vierteln 
aller Eltern, die unterrichtsergänzende Angebote für ihr Grundschulkind wünschen 
(Abb. D3-3).

Zwischen Ganztags
bedarf und Nutzung 

besteht Lücke von  
9 Prozentpunkten

Quelle: DJI; KiBS 2025; gewichtete Daten� k Tab. D3-10web, Tab. D3-12web, Tab. D3-13web

Abb. D3-3:	 Elternbedarf an ganztägigen und kürzeren Angeboten im Primarbereich 2018 
bis 2025 und nach Ländern 2025 (in %)

in %
Ganztagsbedarf
Bedarf an kürzeren Angeboten
Kein Bedarf

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

TH

SH

ST

SN

SL

RP

NW

NI

MV

HE

HH

HB

BB

BE

BY

BW

Ost

West

Gesamt

in %

in %

0

20

40

60

80

100

20252024202320222021202020192018

Gesamt               West               Ost

Ganztagsbedarf 2025 Ganztagsbedarf 2018 bis 2025

Gesamtbedarf 2018 bis 2025

0

20

40

60

80

100

20252024202320222021202020192018

67
61
92

52
43
93
90
71
98
75
88
64
66
67
77
95
86
66
95

22
25

7

31
38

5
9

24
1

16
9

27
21
19
18

4
11
22

4

          11
   14

                    1

             18
19

                      1
                 1

           4
   

                      9
               2

    9
          13

             15
                    4

   1
            3

          13
   1

65 68 64 63 64 64 65 67

58 63 58 57 58 58 59 61

91 91 89 89 88 88 89 92

91 91 91 90 90 90 90 93

73 74 74 73 73 75 77 78

69 70 70 69 69 71 73 75

1

 ethodische Erläuterungen 
Gesamtzahl/Beteiligungsquote von 
Grundschüler:innen an ganztägigen Angeboten
Die Beteiligungsquote beschreibt das Verhältnis von 
Grundschüler:innen der Jahrgangsstufen 1 bis 4 bzw. 
Kindern unter 11 Jahren in sämtlichen ganztägigen An-
geboten zu allen Kindern im Alter von 6,5–10,5 Jahren. 
Für die Berechnungen werden die KJH-Statistik, die 
Bevölkerungsstatistik sowie die KMK-Ganztagsschul-
statistik herangezogen, wobei die Zahlen der KJH- und 
KMK-Statistik addiert werden. In Brandenburg, Sach-

sen, Sachsen-Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern 
werden Grundschüler:innen z. T. in beiden Statistiken 
gemeldet. Hier wird jeweils die Statistik herangezogen, 
die die höhere Zahl an Ganztagskindern ausweist.

Ganztagsbedarf/Ganztagsplatz
Zum Ganztagsbedarf zählt nach KiBS der Wunsch nach 
Angeboten an Ganztagsschulen oder Horten sowie in 
anderen Angeboten, wenn der benötigte Betreuungs-
umfang über 14:30 Uhr hinausgeht.

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/d3_2026_webanhang.xlsx
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(Tab. D4-11web). Für Fortbildungen im Bereich künstlicher Intelligenz (KI) fehlen in-
ternational vergleichende Datengrundlagen. Daten des Deutschen Schulbarometers 
weisen auf Unsicherheiten und Fortbildungsbedarfe von Lehrkräften im Umgang 
mit KI hin (Robert-Bosch-Stiftung, 2025). International vergleichende Studien legen 
nahe, dass Lehrkräfte in Deutschland weniger Unterstützung für die Teilnahme an 
Fortbildungen erhalten als in anderen Ländern (z. B. Finanzierung der Fortbildungs-
teilnahme; Annemann et al., 2025; Fraillon et al., 2020).

Multiprofessionalität und schulpsychologische Versorgung 
Die Bewältigung von Herausforderungen im Schulwesen erfordert neben Lehrkräf-
tekapazitäten auch den Einsatz weiterer (nicht)pädagogischer Fachkräfte. Mit multi-
professioneller Zusammenarbeit verschiedener Berufsgruppen und Ehrenamtlicher 
werden große Potenziale und hohe Erwartungen verbunden (Kielblock et al., 2021; 
KMK, 2023a). Jedoch liegen zur Umsetzung und Wirkung der multiprofessionellen 
Zusammenarbeit (Grosche & Moser Opitz, 2023) sowie beteiligter Akteur:innen (auch 
Ehrenamtlicher) bundesweit nur eingeschränkt öffentlich zugängliche Datengrund-
lagen sowie Forschungsergebnisse vor, was eine systematische Bewertung ihrer Be-
deutung und Wirksamkeit erschwert. 

Auf Grundlage einer repräsentativen Befragung von Schulleitungen öffentli-
cher, allgemeinbildender Schulen zur Multiprofessionalität (forsa, 2023) nimmt 
die nationale Bildungsberichterstattung erstmals eine Annäherung an die Be-
schreibung multiprofessioneller Zusammenarbeit vor. Demnach beschäftigten 
etwa 90 % dieser Schulen neben Lehrkräften weiteres Personal. Im Durchschnitt 
werden etwa 8 weitere pädagogische Fachkräfte beschäftigt (Tab. D4-12web), dar-
unter insbesondere Sozialpädagog:innen, Integrations- und Inklusionshelfer:innen, 
Sonderpädagog:innen und Lerntherapeut:innen (Tab. D4-13web). Ergänzend dazu sind 
durchschnittlich 5 nichtpädagogische Fachkräfte tätig (Tab. D4-12web). Hierunter 
fallen insbesondere Verwaltungspersonal im Sekretariat und Hausmeister:innen. 
Ganztagsschulkoordinator:innen und IT-Fachkräfte sind deutlich seltener vertreten 
(Tab. D4-13web). Schulleitungen bewerten die Umsetzung multiprofessioneller Zu-
sammenarbeit insgesamt überwiegend positiv (Tab. D4-14web), benennen jedoch auch 
deutliche Herausforderungen. So wünschen sich 53 % zusätzliche IT-Fachkräfte, 39 % 
mehr schulpsychologische Unterstützung und 32 % weiteres Verwaltungspersonal 
(Tab. D4-15web). 67 % der Schulleitungen, die multiprofessionelle Kooperation als zent-
rale Aufgabe ansehen, berichten von fehlenden Kapazitäten für deren Koordination (Tab. 
D4-16web); ein ähnlich großer Anteil sieht mangelnde Unterstützung durch das Kolle-
gium (Tab. D4-17web), knapp die Hälfte empfindet rechtliche Rahmenbedingungen als  
hinderlich (Tab. D4-18web). 

Schulpsychologie kann die Implementierung multiprofessioneller Kooperation 
unterstützen (Griffiths et al., 2021) und ist oft auf multiprofessionelle Kooperation 
angewiesen (Domsch et al., 2025). Angesichts der zunehmenden Beeinträchtigungen 
des psychischen Wohlbefindens von Schüler:innen (D5), des Belastungserlebens und 
psychosomatischer Beschwerden von Lehrkräften (Autor:innengruppe Bildungsbe-
richterstattung, 2024, D4; Leistner & Lohmann-Haislah, 2025; Reintjes et al., 2025; 
Robert-Bosch-Stiftung, 2025) sowie der unzureichenden außerschulischen psychologi-
schen Versorgungsstrukturen (Rodney-Wolf & Schmitz, 2025) rückt die schulpsycholo-
gische Versorgung stärker in den Fokus. Sie kann eine wichtige Unterstützungsstruk-
tur für Schüler:innen, Erziehungsberechtigte sowie schulische Fachkräfte darstellen, 
ist jedoch zwischen den Ländern unterschiedlich organisiert (Tab. D4-19web). In den 
letzten 10 Jahren ist die Zahl der Schulpsycholog:innenstellen (SPS) bundesweit von 
1.276 auf 2.156 gestiegen. Damit verbesserte sich das durchschnittliche Verhältnis: Im 

Kaum Datengrundlagen 
zu weiteren Berufsgrup-
pen und multiprofessio-
neller Zusammenarbeit 
an Schulen

Schulleitungen sehen 
multiprofessionelle 
Zusammenarbeit ten- 
denziell positiv, jedoch 
fehlen Kapazitäten  
und Unterstützung bei 
der Umsetzung 

Zahl der Stellen an 
Schulpsycholog:innen 
hat sich erhöht
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Schuljahr 2014/15 war eine SPS noch für 8.215 Schüler:innen und 549 VZLE zuständig, 
im Schuljahr 2024/25 sind es durchschnittlich 5.032 Schüler:innen und 349 VZLE pro 
SPS, bei erheblichen Unterschieden zwischen den Ländern (Abb. D4-3)15.

National und international diskutierte Empfehlungen liegen zwischen 1 : 1.000 
und 1 : 5.000 Schüler:innen pro schulpsychologischer Fachkraft (Drewes & Niebuhr, 
2021; Dunkel, 2016; Schulpsychologie Schweiz – Interkantonale Leitungskonferenz, 
2014). Weiterhin überschreitet im Schuljahr 2024/25 der bundesweite Durchschnitt 
den Wert von 1 : 5.000 (Tab. D4-20web). Eine adäquate schulpsychologische Versorgung 
ist nach diesem Maßstab bislang nur in 8 Ländern erreicht, was auf eine weiterhin 
unzureichende flächendeckende schulpsychologische Versorgung hinweist (Bauch et 
al., 2024; Drewes & Seifried, 2021). 

15	 Die Aussagen sind insofern eingeschränkt, als dass die tatsächliche regionale Versorgungssituation nach Kommunen nicht 
abgebildet werden kann und erhebliche Unterschiede in der Zugänglichkeit der schulpsychologischen Versorgung je nach 
Schulstandort möglich sind.

Nach internationalen 
Standards weiterhin 

flächendeckend 
unzureichende  

schulpsychologische 
Versorgung

*	 Gemessen in geplanten Schulpsycholog:innenstellen (SPS).
1)	In Thüringen sind Schulpsycholog:innen nur für Schüler:innen und Lehrkräfte an öffentlichen Schulen zuständig. Eine 

Differenzierung der VZLE nach Trägerschaft ist mit vorliegenden Daten nicht möglich.
Quelle: SPS: Länderabfrage des Berufsverbands deutscher Psycholog:innen  ; Schüler:innen und VZLE der Lehrkräfte:  
Sekretariat der KMK, Schüler:innen, Klassen, Lehrkräfte und Absolvent:innen, eigene Berechnungen  � k Tab. D4-20web

Abb. D4-3:	 Entwicklung der Verhältnisse der schulpsychologischen Versorgung*  
nach Ländern zwischen den Schuljahren 2014/15 und 2024/25 

in Tsd.

Verhältnis im Schuljahr 2024/25

0 2 4 6 8 10 12 14 16

2.156

194

535

140

60

18

75

140

61

118

464

65

33

109

27

66

51

0 300 600 900 1.200

Verhältnis im Schuljahr 2014/15

TH1)

SH

ST

SN

SL

RP

NW

NI

MV

HE

HH

HB

BB

BE

BY

BW

D 5.032

7.770

3.086

3.372

5.240

5.354

3.351

6.005

3.260

9.311

5.301

8.201

3.687

4.733

9.356

4.639

4.494

349

555

210

250

388

385

258

435

214

669

381

559

269

311

621

347

Anzahl der
SPS 2024/25

Verhältnis Schüler:innen 
pro SPS

Verhältnis Vollzeitlehrkräfteeinheiten
pro SPS

 ethodische Erläuterungen 
Beschäftigungsumfang von Lehrkräften
In der amtlichen Schulstatistik werden Lehrkräfte nach 
dem Beschäftigungsumfang in Vollzeit-, Teilzeit- und 
stundenweise Beschäftigte unterschieden. Letztere 
unterrichten mit weniger als 50 % der Regelpflicht-

stunden einer Vollzeitkraft; Lehramtsanwärter:innen 
und Referendar:innen werden unabhängig davon als 
stundenweise zugeordnet. Sonderpädagogische Fach-
kräfte, Bademeister:innen u. a. zählen als Lehrkräfte, 
sofern sie eigenverantwortlich unterrichten.

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/d4_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/d4_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen




144

Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter

144

D
5

ihrer praktischen Bedeutung vorsichtig zu interpretieren. Auch im Vergleich zu 2012 
werden – bei ebenfalls kleinen Effekten – mehr Störungen, zugleich aber eine etwas 
bessere Strukturiertheit des Unterrichts wahrgenommen, wobei Ursachen für Störun-
gen nicht allein im schulischen Kontext entstehen und nicht durch verbesserte Unter-
richtsführung zu lösen sind. Diese statistisch bedeutsamen Unterschiede finden sich 
jedoch ausschließlich an nichtgymnasialen Schularten (Tab. D5-2web; Tab. D5-3web). 

Digitalisierungsbezogene Rahmenbedingungen und Entwicklungs
prozesse im Sekundarbereich I
Für die erfolgreiche Gestaltung digital unterstützter Lerngelegenheiten sind neben 
einer angemessenen technischen Ausstattung ein reflektierter Umgang mit digitalen 
Medien durch Lehrkräfte und Schüler:innen sowie ein chancengerechter Zugang 
auch außerhalb der Schule erforderlich. Der unzureichenden Verfügbarkeit digitaler 
Ressourcen (Eickelmann et al., 2019; Lewalter et al., 2023; Lorenz et al., 2022) wurde in 
der jüngeren Vergangenheit mithilfe verschiedener Maßnahmen (bspw. „Digitalpakt 
Schule“ und dessen Fortführung durch den „Digitalpakt 2.0“; BMBFSFJ & KMK, 2025c) 
begegnet. Die Ergebnisse von ICILS 2023   zeigen zwar, dass sich die technische Aus-
stattung im Sekundarbereich I seit 2018 deutlich verbessert hat: Während sich 2018 
noch 10 Schüler:innen ein Endgerät (bspw. Laptop, Tablet) teilten, sind es 2023 weniger 
als 5 (Tab. D5-4web). Gleichwohl bestehen weiterhin Entwicklungsbedarfe, insbeson-
dere mit Blick auf den Zugang zu tragbaren Endgeräten für die Nutzung zu Hause: 
Nur etwa 8 % der Schulen ermöglichen einem Großteil der Schüler:innen einen ent-
sprechenden Zugang (Tab. D5-5web), was auf weiterhin bestehende Einschränkungen 
in der schulisch unterstützten Nutzung außerhalb des Unterrichts hinweist. Da die 

Deutliche Verbesse- 
rung der schulischen  

IT-Infrastruktur

1)	Ausschließlich Schüler:innen an allgemeinen Schulen  .
2)	Höhere Werte entsprechen einem höher wahrgenommenen Störungsaufkommen.
Lesebeispiel: Die Einschätzung bezüglich der kognitiven Aktivierung an Gymnasien hat sich zwischen 2018 und 2024 nicht 
signifikant verändert, ist aber mit einem Wert von 2,84 über dem theoretischen Skalenmittelwert von 2,5 und damit als 
mittel bis eher höher einzuschätzen.
Quelle: IQB-Bildungstrend, 2024� k Tab. D5-2web, Tab. D5-3web

Abb. D5-1:	 Subjektive Bewertung der Qualität des Mathematikunterrichts von 
Schüler:innen der 9. Jahrgangsstufe nach Schularten in den Erhebungsjahren 
2012, 2018 und 2024
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ziale Jahr (FSJ), das Freiwillige Ökologische Jahr (FÖJ) und Auslandsfreiwilligendienste 
(IJFD, weltwärts), die jungen Menschen bis unter 27 Jahre offenstehen, sowie der 
altersunabhängige Bundesfreiwilligendienst (BFD). Das Feld der Freiwilligendienste 
ist derzeit von 2 Debatten geprägt: zum einen von der Idee eines Pflichtdienstes, etwa 
eines Gesellschaftsjahres für Erwachsene oder eines verpflichtenden sozialen Jahres 
im Rentenalter. Zum anderen drohen wiederholt starke Mittelkürzungen, was bei Trä-
gern zu Planungsunsicherheit führt und Auswirkungen auf die Zahl der angebotenen 
Stellen haben kann. Tatsächlich standen 2025 aus dem Bundeshaushalt 40 Millionen 
Euro weniger zur Verfügung als im Vorjahr, 2026 wurden wieder 15 Millionen mehr 
hineingegeben. Gleichzeitig blieb der Mittelanteil für Freiwilligendienste am Gesamt-
haushalt nahezu konstant.21 

Mit rund 83.00022 ist die Zahl der Engagierten im Alter von unter 27 Jahren im 
Jahr 2024/25 wieder gestiegen (Tab. D6-13web). Dies lässt sich vor allem auf die stei-
gende Zahl im FSJ zurückführen. Aber auch das FÖJ zeigt stetig leicht steigende Betei-
ligung – wenn auch auf deutlich niedrigerem Niveau (Abb. D6-3). Der BFD verzeichnet 
seit 2020/21 eine sinkende Beteiligung. Die Auslandsdienste mit insgesamt rund 
5.000 Engagierten konnten den Einbruch durch die Corona-Pandemie überwinden, 
liegen aber dennoch weiter unter den Zahlen von vor 2020.

21	 Für den BFD betragen die Mittel aus dem Gesamthaushalt seit 2020 konstant 0,04 %, für die anderen Freiwilligendienste 
schwankt der Anteil zwischen 0,02 und 0,03 %.

22	 Aufgrund des größeren Zeitabschnitts, in dem ein Freiwilligendienst absolviert werden kann, lässt sich der Anteil der 
Engagierten an allen jungen Menschen nur näherungsweise bestimmen: Gemessen an einem durchschnittlichen Jahrgang 
würde es sich um 9 % handeln, gemessen an der Menge der 18- bis 26-Jährigen wäre es 1 %.

Bundesfreiwilligen-
dienst weiter rückläufig

Bildungsaktivitäten an außerschulischen Lernorten

D
6

Quelle: Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche Aufgaben (BAFzA); Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ); Engagement Global im Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ)� k Tab. D6-13web

Abb. D6-3:	 Entwicklung der Zahl der Engagierten in Freiwilligendiensten im Alter von 
unter 27 Jahren

Nach Tiefstand wieder 
mehr Engagierte in 
Freiwilligendiensten

Zahl der Engagierten  
im Freiwilligen Sozialen 
Jahr gestiegen

Insgesamt Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ)
Bundesfreiwilligendienst (BFD) „weltwärts“
Internationaler Jugendfreiwilligendienst (IJFD) Freiwilliges Ökologisches Jahr (FÖJ)
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Perspektiven 
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Hochschule

ihrer Hochschule vor allem danach richten, ob diese ihre gewünschte Fachrichtung 
anbietet. Viele entscheiden sich dabei für eine Hochschule im selben Bundesland, 
in dem sie auch bereits ihre Hochschulzugangsberechtigung erlangt haben (Statisti-
sches Bundesamt, 2022b). Wenn nicht im selben Land studiert wird, dann häufig in 
einem benachbarten Bundesland. Mit Blick auf die Art der Hochschule entscheidet 
sich inzwischen fast die Hälfte der Studienanfänger:innen für eine Fachhochschule 
(Abb. F3-2). Der Fachhochschulsektor hat vom Akademisierungsschub der 2000er-
Jahre deutlich stärker profitiert als der universitäre Sektor. Einen wichtigen, wenn 
auch nicht alleinigen Anteil daran haben die privaten Hochschulen (F1). Mehr als 
jede:r 8. Studienanfänger:in schreibt sich inzwischen an einer Hochschule in pri-
vater Trägerschaft ein, im Fachhochschulsektor ist es sogar jede:r 4. (Tab. F3-6web, 
Tab. F1-2web).

Die Ingenieurwissenschaften sind weiterhin die am stärksten nachgefragte Stu-
dienfachrichtung (Abb. F3-3). Werden die Mathematik und die Naturwissenschaften 
dazugezählt, entscheiden sich sogar fast 40 % der Studienanfänger:innen für ein 
MINT-Fach. Nach den Ingenieurwissenschaften sind die Wirtschaftswissenschaften 
die nächstgrößere Fachrichtung. Mit einigem Abstand folgen die Sozial- und Erzie-
hungswissenschaften sowie die Psychologie und die Geisteswissenschaften. Alle weite-
ren Fachrichtungen bewegen sich mit Blick auf den Anteil der Studienanfänger:innen 
im klar einstelligen Prozentbereich (Abb. F3-3). 

Es bestehen weiterhin unverkennbare Geschlechterunterschiede bei der Wahl des 
Studienfachs (Abb. F3-3). Insbesondere die Ingenieurwissenschaften sind nach wie vor 
stark männlich dominiert. In Fächern wie den Sozial- und Erziehungswissenschaften 
oder der Psychologie sind hingegen überdurchschnittlich viele Frauen vertreten. Glei-
ches gilt für die Geistes- und Gesundheitswissenschaften. In anderen Fächergruppen 
ist dagegen der Geschlechteranteil nahezu ausgeglichen. Hierzu zählen neben den 
Wirtschaftswissenschaften auch die Mathematik und die Naturwissenschaften. Für 
Letztere ist dies auf den ersten Blick sehr überraschend. Hier kommt es jedoch auf das 
konkrete Fach an. So ist die Physik weiterhin ein Fach, das vor allem Männer studieren. 
Die Pharmazie und die Biologie sind hingegen Fächer mit einem hohen Frauenanteil 
(Statistisches Bundesamt, 2025m). 

4 von 10 Studien- 
anfänger:innen studie- 

ren ein MINT-Fach

Fortbestehende 
Geschlechter

unterschiede bei der 
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Anmerkung: Studienanfänger:innen im 1. Hochschulsemester. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik  � k Tab. F3-2web, Tab. F3-5web
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Abb. F3-2:	 Studienanfänger:innen nach Hochschulart 1995 bis 2024 
(Anzahl und in %)

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/f3_2026_webanhang.xlsx
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Studierendenzahl und Studien(fach)wahl

Die Zahl der Lehramtsstudierenden lässt sich mit den Daten der amtlichen Statis-
tik nicht sicher abbilden. Auf diesen Punkt hatte auch bereits die Ständige Wissen-
schaftliche Kommission der Kultusministerkonferenz hingewiesen (SWK, 2023). Dies 
erschwert Prognosen darüber, wie viele Lehrkräfte dem Bildungssystem künftig zur 
Verfügung stehen werden. In der amtlichen Statistik entfielen zuletzt rund 31.000 
Neueinschreibungen auf ein Lehramt – weitere 13.500 Studierende haben sich auf 
ein Lehramt umorientiert, nachdem sie zunächst etwas anderes studiert hatten  
(Tab. F3-12web). Trotz aller Unschärfen in den amtlichen Daten steht jedoch fest: Mit 
der aktuellen Ausbildungsleistung der Hochschulen kann weder der gegenwärtige 
Bedarf an Lehrkräften noch der in den kommenden Jahren zu erwartende Bedarf 
gedeckt werden (SWK, 2023; KMK, 2025b; Klemm, 2025). 

Auch im Lehramt dominieren heute Bachelor- und Masterstudiengänge (Hoff-
mann et al., 2025). In der Regel berechtigt jedoch erst der Masterabschluss zur Auf-
nahme des Vorbereitungsdienstes oder einer beruflichen Tätigkeit als Lehrkraft 
(Blömeke, 2019; Hoffmann et al., 2025). In der föderalen Struktur des deutschen Bil-
dungswesens besteht allerdings auch das Staatsexamen fort, entweder als Mischform 
oder als vorwiegendes, teils auch alleiniges Angebot im Lehramtsstudium (Hoffmann 
et al., 2025). Die zuvor bereits bestehenden föderalen Unterschiede in der Ausbildung 
von Lehrkräften haben sich durch die Bologna-Reformen daher eher noch weiter 
verstärkt (Blömeke, 2019). 

Unschärfen in der 
amtlichen Statistik 
erschweren Prognosen 
zur Zahl der zu erwar-
tenden Lehrkräfte

Lesebeispiel: Aktuell entscheiden sich 27 % der Studienanfänger:innen für ein ingenieurwissenschaftliches Studium.  
Von ihnen sind 28 % weiblich und 72 % männlich.
Anmerkungen: Studienanfänger:innen im 1. Hochschulsemester. Ohne sonstige Fächer und Fächer außerhalb der  
Studienbereichsgliederung. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik  � k Tab. F3-7web, Tab. F3-8web

Weiblich
Männlich

Human- und 
Zahnmedizin

Rechts-
wissenschaften

Geistes-
wissenschaften

Mathematik,
Naturwissenschaften

SportAgrar-, Forst- und
Ernährungswissenschaften

Kunst,
Kunstwissenschaften

Gesundheits-
wissenschaften

Sozial- und Erziehungs-
wissenschaften, Psychologie

Wirtschafts-
wissenschaften

Ingenieur-
wissenschaften

insgesamt

27% 23% 13%

4% 3%11% 10 %

2% 1%3% 3%

72 %

28 %

51 % 49 %

24 %

76 %

46 %
54 %

31 %

69 %

36 %

64 %

33 %

67 %

33 %

67 %

21 %

79 %

40 %

60 % 58 %

42 %

Abb. F3-3:	 Von Studienanfänger:innen gewählte Studienfächer inklusive Geschlechteran-
teilen 2024 (in %)

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/f3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/f3_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen
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 ethodische Erläuterungen 
Studienanfänger:innenquote
Die Studienanfänger:innenquote gibt Auskunft darü-
ber, wie hoch in der Bevölkerung der Anteil derjenigen 
ist, die ein Studium aufnehmen. Dazu wird die Zahl der 
Studienanfänger:innen ins Verhältnis zur altersgleichen 
Bevölkerung gesetzt. Bei einigen Berechnungen werden 
auch internationale Studienanfänger:innen berück-
sichtigt. Dadurch wird die Studienanfänger:innenquote 
jedoch künstlich nach oben verzerrt, da diese nicht 
Teil der zugrunde liegenden altersgleichen Bevölke-
rung sind. Der vorliegende Text bezieht deshalb nur 

Studienanfänger:innen aus Deutschland ein. In der 
Web-Tabelle wird der Vollständigkeit halber zusätzlich 
auch die Studienanfänger:innenquote ausgewiesen, 
die internationale Studierende berücksichtigt.

Internationale Studierende
Unter internationalen Studierenden, auch Bildungs
ausländer:innen genannt, werden Studierende ver-
standen, die ihre Hochschulzugangsberechtigung im 
Ausland oder an einem Studienkolleg in Deutschland 
erworben haben.
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Mit den vor mehr als 25 Jahren gefassten Bologna-Beschlüssen waren in Deutschland 
einige Erwartungen verbunden. Dazu gehörte, dass sich die Studienzeiten deutlich 
verkürzen und der Bachelor zum neuen Regelabschluss für Hochschulabsolvent:innen 
wird (KMK, 2003). Diese Hoffnungen haben sich nicht erfüllt. Die Etablierung kon-
sekutiver Studienstrukturen hat sogar eher dazu geführt, dass Studierende heute 
noch länger im hochschulischen Bildungssystem verbleiben als vor den Reformen. 
Insbesondere an Universitäten hat sich der Bachelor nach wie vor nicht als neuer Re-
gelabschluss durchgesetzt und die Übergangsquoten in den Master bleiben hoch. Doch 
auch unabhängig davon hält der seit vielen Jahren im Bildungsbericht dokumentierte 
Trend zu stetig länger werdenden Studienzeiten weiter an. Studierende stehen dem 
Arbeitsmarkt dadurch immer später zur Verfügung.

Studiendauer
Die Studienzeiten sind in den beiden Jahren seit dem letzten Bildungsbericht noch 
einmal angestiegen. Die mittlere Gesamtstudiendauer bis zum Bachelorabschluss 
liegt inzwischen bei 8,4 Semestern an Universitäten und 7,7 Semestern an Fachhoch-
schulen (Abb. F4-1). Mit im Mittel 13,9 Semestern studieren Masterabsolvent:innen 
von Universitäten mittlerweile fast ein Semester länger als jene, die die Universität 
vor der Umstellung der Abschlüsse mit einem Diplom oder Magister verlassen haben 
( ). Das Ausmaß des jüngsten Anstiegs Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2014

Studiendauer  
steigt weiter an

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2024 als F4

1)	Ohne Bachelor Lehramt.
2)	Ohne Verwaltungsfachhochschulen.
3)	Gesamtstudiendauer einschließlich der 1. Studienphase (Bachelor). Ohne Lehramt Master. 
Lesebeispiel: Die Hälfte der Bachelorabsolvent:innen von Universitäten des Prüfungsjahrgangs 2024 hat bis zum Abschluss 
des Studiums 8,4 Semester benötigt. Dieser Wert wird als Median bezeichnet. Das Viertel (bzw. Quartil) der am schnellsten 
studierenden Bachelorabsolvent:innen von Universitäten hat bis zu 7,0 Semester studiert, das zweite Viertel zwischen 
7,0 und 8,4 Semester, das dritte Viertel zwischen 8,4 und 10,8 Semester. Das Viertel der am längsten studierenden 
Bachelorabsolvent:innen von Universitäten hat 10,8 und mehr Semester bis zum Abschluss des Studiums benötigt.
Anmerkungen: Die Gesamtstudiendauer erfasst, wie viele Hochschulsemester Absolvent:innen von der Ersteinschreibung 
bis zum erfolgreichen Abschluss ihres Studiums an deutschen Hochschulen verbracht haben. Dabei werden auch Semester 
berücksichtigt, die durch einen möglichen Fachwechsel entstanden sind.
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik  � k Tab. F4-1web

Semester

Bachelorabschluss
Universität1)

Masterabschluss
Universität3) 

Bachelorabschluss
Fachhochschule2) 

Masterabschluss
Fachhochschule3) 

4 6 8 10 12 14 16

2018

2020

2022

2024

2018

2020

2022

2024

2018

2020

2022

2024

2018

2020

2022

2024 8,47,0 10,8

8,16,8 10,4

7,96,6 10,0

7,86,5 9,7

7,76,2 9,9

7,66,1 9,6

7,56,0 9,4

7,46,0 9,2

13,912,0 16,6

13,611,8 16,0

13,311,6 15,5

12,911,4 14,7

12,610,8 14,9

12,310,7 14,5

12,210,6 14,3

11,810,5 13,6

Abb. F4-1:	 Gesamtstudiendauer in den Prüfungsjahrgängen 2018 bis 2024 nach Ab-
schlussart (in Semestern, Median und Quartile)

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/f4_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen
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der Studiendauern entspricht dem der Vorjahre. Es liegt also weiterhin kein Hinweis 
auf Studienzeitverlängerungen als Spätfolge der pandemiebedingten Einschränkun-
gen im Lehrbetrieb der Hochschulen vor.

Die Gründe hinter dem kontinuierlichen Anstieg der Studiendauern sind weit-
gehend ungeklärt. Auffällig ist aber: Immer weniger Studierende – zuletzt nicht 
einmal 30 % – erlangen ihren Abschluss innerhalb der Regelstudienzeit (Tab. F4-2web). 
Aus Analysen einzelner Absolvent:innenjahrgänge ist bekannt, dass umfangreiche 
Erwerbstätigkeiten einen studienverlängernden Einfluss haben können (Schaeper 
& Minks, 1997; Alesi et al., 2015; Theune, 2015; Behr & Theune, 2016). Aufgrund stark 
verteuerter Mieten an vielen Studienorten (Bundesinstitut für Bau- , Stadt- und Raum-
forschung, 2025; Moses Mendelsohn Institut, 2026; Voigtländer et al., 2025) könnten 
immer mehr Studierende auf Einkünfte aus umfangreicheren Nebenjobs angewiesen 
sein, um ihr Studium zu finanzieren – mit entsprechenden Folgen für die Studien-
dauer. Die Daten des Mikrozensus  , der Bevölkerungsstatistik des Statistischen Bun-
desamts und der Bundesagentur für Arbeit deuten dies auch an: Der Anteil teilzeiter-
werbstätiger Personen mit Abitur und ohne Ausbildungsabschluss im Alter zwischen 
20 und 24 Jahren ist in den letzten 10 Jahren sichtbar angestiegen – laut den Autoren 
sehr wahrscheinlich bedingt durch eine Zunahme studentischer Nebenerwerbstä-
tigkeit (Hellwagner & Weber, 2025). Erst mit einer integrierten Bildungsverlaufs- und 
Erwerbsstatistik ließe sich jedoch klären, ob sich Erwerbstätigkeiten tatsächlich stu-
dienzeitverlängernd auswirken. Auch die veränderte Komposition der Studierenden 
könnte einen Anteil am Anstieg der Studiendauern haben. Immer mehr Studierende 
stammen nämlich aus Akademiker:innenfamilien (Kroher et al., 2023). Diese haben 
im Vergleich zu Studierenden aus sozial schwächeren Herkunftslagen in der Regel 
weniger finanziellen Druck, ihr Studium schnell abschließen zu müssen. 

Übergang ins Masterstudium
Nach wie vor nehmen viele Studierende nach dem Abschluss des Bachelorstudi-
ums ein Masterstudium auf. Die seit 2018 stabile Übergangsquote von rund 45 % 
(Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024) ist zuletzt aber leicht gesunken 
und liegt im Prüfungsjahr 2022 bei 42 % (Tab. F4-3web). Der leichte Rückgang betrifft 
Universitäten und Fachhochschulen gleichermaßen. Insbesondere an Universitäten 
ist die Übergangsquote ins Masterstudium aber immer noch hoch: Dort beginnen 
knapp 2 von 3 Bachelorabsolvent:innen innerhalb von 3 Semestern ein Masterstu-
dium. An Universitäten ist der Bachelorabschluss also weiterhin nicht der Regelab-
schluss (F5). Anders sieht es an Fachhochschulen aus: Dort nimmt weniger als eine:r 
von 3 Bachelorabsolvent:innen innerhalb von 3 Semestern ein Masterstudium auf.

Ein möglicher Grund für den leichten Rückgang könnte der zwischenzeitlich kon-
statierte Fachkräftemangel sein (Fuchs et al., 2021; Müller & Volk, 2023). Dieser könnte 
Arbeitgeber:innen veranlasst haben, stärker als bisher auch Bachelorabsolvent:innen 
einzustellen. Diese Frage wurde für Deutschland zwar noch nicht untersucht, jedoch 
haben Ulvestad und Skjelbred (2023) kürzlich für Norwegen aufzeigen können, dass 
es einen kausalen Zusammenhang zwischen der allgemeinen Arbeitsmarktlage und 
der Übertrittsquote in den Master gibt. Bei einer angespannten Arbeitsmarktlage ent-
schieden sich mehr Bachelorabsolvent:innen dafür, ein Masterstudium aufzunehmen, 
als in Phasen, in denen die Arbeitsmarktlage gut war. 

Ungebrochen hoch sind die Übergangsquoten außerdem dort, wo für die Aus-
übung des Berufes ein höherer Abschluss in der Regel erforderlich und der Bachelor 
nur ein Zwischenschritt ist. Dazu gehören die Naturwissenschaften mit einer nach 
wie vor hohen Übergangsquote von knapp 80 % (Tab. F4-3web) – hier ist häufig sogar 
erst die Promotion der Regelabschluss (Konsortium BuWiN, 2021). Auch die Geisteswis-

Abschluss innerhalb  
der Regelstudienzeit 

zunehmend  
die Ausnahme

Masterquote leicht 
gesunken – an Universi-

täten bleibt der Master 
aber der Regelabschluss

Masterquote in  
Naturwissenschaften 

ungebrochen hoch –  
Rückgang in den Inge- 

nieurwissenschaften

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/f4_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/f4_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/f4_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen
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senschaften gehören dazu, wo unverändert zwei Drittel aller Bachelorabsolvent:innen 
ein Masterstudium aufnehmen (Tab. F4-3web). Hier spielt auch das Lehramt eine große 
Rolle, das für den Eintritt in den Beruf in der Regel einen Masterabschluss voraussetzt 
(Lörz et al., 2019). Im Lehramt nehmen mehr als 8 von 10 Bachelorabsolvent:innen 
ein Masterstudium auf (Hoffmann et al., 2025). Merklich gesunken sind die Über-
gangsquoten hingegen in Fachrichtungen, in denen formale Abschlussniveaus für 
den Berufszugang eine geringere Rolle spielen und Arbeitgeber:innen ihre Personal-
auswahl stärker an Angebot und Nachfrage ausrichten. Dies betrifft vor allem die 
Ingenieurwissenschaften sowie die Agrar- , Forst- und Ernährungswissenschaften. 
Dort liegen die Quoten bei rund 48 % (Ingenieurwissenschaften) bzw. 45 % (Agrar- , 
Forst- und Ernährungswissenschaften) (Tab. F4-3web).

Zwar wurde mit der Einführung mehrstufiger Studienstrukturen die Mobili-
tät zwischen Hochschulen erleichtert. Bereits der vorangegangene Bildungsbericht 
zeigte aber, dass die allermeisten Bachelorabsolvent:innen für das Masterstudium an 
derselben Hochschule bleiben ( ). Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024
Haben seit 2017 jährlich mindestens 26 % aller Masteranfänger:innen zum Masterstu-
dium die Hochschule gewechselt, ist dieser Wert zum Wintersemester 2023/24 um 
4 Prozentpunkte gesunken und liegt nun nur noch bei 22 % (Statistisches Bundesamt, 
2025l). Auch hier könnten die an vielen Studienstandorten gestiegenen Wohnkosten 
ein möglicher Grund sein: Studierende, die ihre Wohnung wechseln, sind nämlich 
am stärksten von steigenden Mieten betroffen (Meier et al., 2023). Dies könnte Studie-
rende zunehmend darin hindern, mit Übertritt in den Master die Hochschule und 
damit sehr wahrscheinlich auch den Wohnort zu wechseln. Wird die Hochschule für 
das Masterstudium gewechselt, bleiben annähernd 3 von 4 Wechsler:innen an einer 
Einrichtung der gleichen Hochschulart, also an einer Fachhochschule oder einer 
Universität (Statistisches Bundesamt, 2025l).

Studiengangs-, Fach- und Abschlussartwechsel
Studierende können ihre ursprüngliche Studienwahl wieder revidieren – sei es durch 
einen Wechsel des Studiengangs oder sogar des Fachs. Auch können sie die Abschluss
art wechseln. Im Gesamtbild zeigen die bisher vorliegenden Ergebnisse der neuen 
Studienverlaufsstatistik  , dass die meisten Studierenden bei ihrer ursprünglich 
getroffenen Studienwahl bleiben. Bis zum 3. Fachsemester wechseln nur etwa 9 % der 
Studierenden den Studiengang; bis zum 5. Fachsemester steigt der Anteil auf rund 
13 % an (Statistisches Bundesamt, 2025l). Besonders häufig sind Studiengangswechsel 
bei Studierenden der Geisteswissenschaften, der Mathematik und der Naturwissen-
schaften, aber auch in den Ingenieurwissenschaften (Statistisches Bundesamt, 2025l).

Die Gründe für einen Fachwechsel können vielfältig sein. Auch hier ist die Studi-
enlage noch sehr begrenzt. Eine Ausnahme stellt die Untersuchung von Meyer et al. 
(2022) dar. Sie zeigt, dass Studierende, die nicht ihr Wunschfach studieren, häufiger 
das Fach wechseln. Gleiches gilt für Studierende mit eher schwachen schulischen 
Leistungen. Auch die fachlichen Präferenzen der Eltern und Freund:innen spielten 
eine Rolle. Hinzu kamen Zusammenhänge mit soziodemografischen Merkmalen: 
Männer, Studierende aus nichtakademischem Elternhaus sowie Studierende mit 
eigenen oder familialen Wurzeln außerhalb Deutschlands wechseln seltener das 
Fach. Unberücksichtigt blieben in der Studie von Meyer et al. (2022) allerdings die 
Studienfächer. Deshalb ist unklar, ob diese soziodemografischen Unterschiede nicht 
eigentlich verdeckte Fächerunterschiede sind. Insgesamt wenig Anlass für einen 
Wechsel scheinen zudem Studierende an Fachhochschulen und jene mit Abschluss-
ziel Staatsexamen zu haben (Kroher et al., 2023). Unter Letzteren befinden sich auch 
Lehramtsstudierende – eine Gruppe, die auch unabhängig von der Abschlussart ihrer 

Hochschulwechsel  
zum Masterstudium 
leicht gesunken

Bis zum 5. Fachse- 
mester wechseln 13 %  
den Studiengang 

Lehramtsstudierende 
wechseln nur selten  
in ein Nichtlehramts-
studium

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/f4_2026_webanhang.xlsx
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getroffenen Wahl in der Regel treu bleibt. In einer kürzlich von Hoffmann et al. (2025) 
vorgelegten Analyse wechselten gerade einmal 5 % der Lehramtsstudierenden in ein 
Nichtlehramtsstudium. 

Studienabbruch
Nicht jeder Eintritt in ein Studium mündet auch in einen Abschluss. Geschätzt ver-
lässt etwa ein Viertel aller Studierenden die Hochschule ohne Abschluss – an Universi-
täten mehr als an Fachhochschulen, im Bachelorstudium mehr als im Masterstudium 
(Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024). Neuere Zahlen als im letzten 
Bildungsbericht veröffentlicht liegen nicht vor. Grund ist, dass das zugrunde lie-
gende Quasi-Kohorten-Verfahren zur Schätzung der Abbruchquoten eingestellt und 
durch Berechnungen auf Basis der neuen Studienverlaufsstatistik   ersetzt wurde. 
Diese reicht allerdings noch nicht weit genug zurück, um Abbrüche in Gänze zu 
erfassen. Zu Abbrüchen bis zum 3. Semester liegen aber mittlerweile Ergebnisse 
für 3 Studienanfänger:innenkohorten vor. Demnach brechen insgesamt etwa 12 % 
der Bachelorstudierenden ihr Studium bis zum 3. Semester wieder ab (Statistisches 
Bundesamt, 2025l). 

Unterdurchschnittliche Abbruchquoten weisen Lehramtsstudiengänge auf: Hier 
verließen nur rund 8 % der Studienanfänger:innen in den ersten 3 Semestern ihr 
Lehramtsstudium ohne Abschluss (Hoffmann et al., 2025). Nach Hochschulart und 
Fachrichtung differenzierte Abbruchquoten werden vom Statistischen Bundesamt 
bislang nur in Bezug auf das 1. Fachsemester berechnet. An Universitäten ist die Ab-
bruchquote höher als an Fachhochschulen (15 vs. 12 %). Überdurchschnittlich hoch 
ist das Abbruchrisiko mit 15 bis 19 % außerdem in den Naturwissenschaften und der 
Mathematik, den Geisteswissenschaften sowie den Ingenieurwissenschaften (Statisti-
sches Bundesamt, 2025l). Während für Abbrecher:innen insgesamt aus der Forschung 
bekannt ist, was sie nach ihrem Studienabbruch machen – zu großen Teilen eine be-
rufliche Ausbildung (Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024) –, besteht 
bei Lehramtsabbrecher:innen diesbezüglich noch Forschungsbedarf. Erste Analysen 
deuten aber darauf hin, dass die Aufnahme einer beruflichen Ausbildung in dieser 
Gruppe nur einen eher geringeren Stellenwert einnimmt (Franz & Schindler, 2024). 
Auch in dieser Frage könnte eine integrierte Bildungsverlaufs- und Erwerbsstatistik 
wertvolle Antworten liefern.

Internationale Studierendenmobilität
Ein temporärer – also nicht auf einen Abschluss zielender – studienbezogener Aus-
landsaufenthalt ist mehr denn je die Ausnahme als die Regel. Gründe gegen einen 
studienbezogenen Auslandsaufenthalt sind vor allem die erwartete finanzielle Mehr-
belastung und ein hoher Organisationsaufwand (Kroher et al., 2023). Ersteres hält 
insbesondere Studierende aus Nichtakademiker:innenfamilien davon ab, ins Ausland 
zu gehen (Netz & Völk, 2023). Zuletzt hatte nur knapp ein Fünftel aller Studierenden 
in höheren Semestern einen Auslandsaufenthalt absolviert3 (Kroher et al., 2023). 10 
Jahre zuvor war es noch gut ein Viertel. Zwar kamen in der Corona-Pandemie kurz-
zeitig weniger Studierende aus dem Ausland nach Deutschland (Autor:innengruppe 
Bildungsberichterstattung, 2024). Ein Pandemie-Einfluss auf die Auslandsmobilität 
inländischer Studierender war hingegen nicht zu beobachten (Netz & Völk, 2023). 
Vielmehr setzt sich ein Trend sinkender Mobilitätsquoten fort. 

3	 Bezugsgruppe: An einer deutschen Hochschule eingeschriebene Studierende mit mindestens 6 Hochschulsemestern; ohne 
internationale Studierende.
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Die Akademiker:innenquote ist deutlich gestiegen: Unter den 30- bis 34-Jährigen hat 
inzwischen jede:r 3. ein Hochschulstudium abgeschlossen – bei den 50- bis 54-Jährigen 
ist es nur jede:r 4. (B5). Auch am Arbeitsmarkt bleibt die Nachfrage nach akademisch 
qualifizierten Fachkräften hoch (Bundesagentur für Arbeit, 2025c). In Zeiten des 
demografischen Wandels stellen internationale Studierende daher ein zunehmend 
wichtiges Fachkräftepotenzial dar – vorausgesetzt, es gelingt, sie nach Abschluss 
ihres Studiums im Land zu halten und erfolgreich in den deutschen Arbeitsmarkt 
zu integrieren. Aktuell weist das Hochschulsystem eine positive Nettozuwanderung 
auf – das heißt, es kommen mehr internationale Studierende nach Deutschland, als 
Studierende aus Deutschland ins Ausland gehen. Viele internationale Studierende 
studieren ein MINT-Fach und werden somit in Bereichen ausgebildet, in denen die 
Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt besonders hoch ist.

Studienabschlüsse
Im Jahr 2024 wurden in Deutschland rund 511.000 Studienabschlüsse erworben, 
davon etwas mehr als 301.000 Erstabschlüsse und etwa 210.000 Folgeabschlüsse 
(Tab. F5-1web). Fachhochschulen und Universitäten unterscheiden sich heute nicht 
mehr in der Zahl der dort erworbenen Erstabschlüsse (Abb. F5-1). Knapp die Hälfte 

 
 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik   � k Tab. F5-4web
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Abb. F5-1:	 Zahl der Hochschulabsolvent:innen mit Erst- und Folgeabschluss 1995 bis 2024
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aller Erstabschlüsse wird inzwischen an Fachhochschulen erlangt. Damit ist ihr Anteil 
im Vergleich zu 2000 um etwa 15 Prozentpunkte gestiegen (Tab. F5-2web). Der Bache-
lorabschluss hat sich an Universitäten weiterhin nicht als Regelabschluss für den 
Eintritt in den Arbeitsmarkt durchgesetzt. Anders als an Fachhochschulen schließen 
dort die meisten Bachelorabsolvent:innen ein Masterstudium an (F4) und treten erst 
mit dem Masterabschluss in den Arbeitsmarkt ein. Drei Viertel aller Masterabschlüsse 
werden deshalb an Universitäten erlangt, nur ein Viertel an Fachhochschulen (Tab. 
F5-4web).

Die Verteilung der Erstabschlüsse nach Studienfächern zeigt eine hohe zeit-
liche Stabilität und entspricht weitgehend dem bereits beobachteten Bild bei den 
Studienanfänger:innen (F3). Auch die geschlechtsspezifischen Unterschiede in der 
Fachwahl spiegeln sich bei den Abschlüssen wider: In den Ingenieurwissenschaften 
wird nur etwa jeder 4. Abschluss von einer Frau erworben, während in den Geistes-
wissenschaften sowie der Medizin und den Gesundheitswissenschaften gut 3 von 4 
Abschlüssen auf Frauen entfallen (Tab. F5-2web; Autor:innengruppe Bildungsbericht-
erstattung, 2022, F5). Dass sich die Bedeutung einzelner Studienfächer zwischen 
Erst- und weiterführenden Abschlüssen unterscheidet (Tab. F5-2web, Tab. F5-5web), 
ist vor allem darauf zurückzuführen, dass die Masterübergangsquote abhängig vom 
Fach stark variiert (F4).

Der gewachsene Stellenwert privater Hochschulen (F1) ist auch bei den Studi-
enabschlüssen erkennbar. Inzwischen werden rund 13 % der Studienabschlüsse an 
einer privaten Hochschule erlangt (Tab. F5-3web). Besonders hoch ist ihr Anteil im 
Fachhochschulsektor, in dem private Hochschulen in den 2000er-Jahren vor allem 
Fuß gefasst haben (F1). Dort entfallen mittlerweile 24 % der Erstabschlüsse und 31 % 
der Masterabschlüsse auf private Fachhochschulen. Im universitären Bereich bleibt 
die Rolle privater Hochschulen hingegen weiterhin gering. Hier werden lediglich 3 % 
der Bachelor- und 4 % der Masterabschlüsse an privaten Universitäten erlangt.

Internationale Studierende
Bei Verbleib im Land können internationale Studierende einen wichtigen Beitrag zur 
Fachkräftesicherung und wirtschaftlichen Entwicklung leisten (Geis-Thöne, 2022; 
Geis-Thöne et al., 2025; Völk, et al., 2026; Weißmann & Eberle, 2023). Aktuell weist das 
hochschulische Bildungssystem eine positive Nettozuwanderung auf. Zuletzt studier-
ten in Deutschland rund 400.000 Studierende aus dem Ausland (F4), aber nur 139.000 
Studierende waren aus Deutschland ins Ausland gegangen (Netz et al., 2025). Immer 
mehr internationale Studierende kommen außerdem mit dem Ziel nach Deutsch-
land, auch ihren Studienabschluss hier zu erwerben und anschließend im Land zu 
arbeiten (Kerst & Meier, 2025). Inzwischen werden 7 % aller Bachelorabschlüsse, 23 % 
aller Masterabschlüsse und 21 % aller Promotionen von internationalen Studierenden 
erlangt. Besonders hoch ist ihr Anteil in den Ingenieurwissenschaften. Dort entfällt 
heute fast jede:r 3. Masterabschluss und jede 4. Promotion auf Studierende aus dem 
Ausland. In den Naturwissenschaften, in denen häufig sogar erst die Promotion der 
Regelabschluss ist (Konsortium BuWiN, 2021), liegt ihr Anteil bei den Promotionen 
sogar bei gut 30 % (Kerst & Meier, 2025). 

Beruflicher Verbleib von Hochschulabsolvent:innen
Der Abschluss eines Studiums geht in der Regel mit höheren Erträgen am Arbeitsmarkt 
einher. Im Vergleich zu anderen Bildungsgruppen erzielen Hochschulabsolvent:innen 
deutlich höhere Einkommen und sind häufiger in leitenden Positionen tätig (Autoren-
gruppe Bildungsberichterstattung, 2018, Ordemann & Pfeiffer, 2022). Auch die Arbeits-
losenquote ist niedriger, wenngleich zuletzt ein leichter Anstieg zu beobachten war. 
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Gewachsene Bedeutung 
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auch an den Abschlüssen 
sichtbar
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Mit 3,3% ist sie jedoch immer noch deutlich niedriger als in anderen Bildungsgruppen 
( ). Den meisten Hochschulabsolvent:innen Statistik der Bundesagentur für Arbeit, 2025
gelingt außerdem eine berufliche Platzierung, die ihrem Bildungsniveau entspricht. 
Dies lässt sich mit den Daten des Mikrozensus  über das Anforderungsniveau der 
ausgeübten Berufe   abbilden. Hochschulabsolvent:innen gelten dann als adäquat 
beschäftigt, wenn sie Tätigkeiten auf Spezialist:innen- oder, insbesondere bei Mas-
terabschlüssen, auf Expert:innen-Niveau ausüben. Eine Tätigkeit auf Fachkraft- oder 
Helfer:innen-Niveau gilt hingegen als inadäquate Beschäftigung (Reichelt & Vicari, 
2014).

Ohne weitere Differenzierung der Abschlussart sind 87 % der 25- bis 34-jährigen 
Hochschulabsolvent:innen bildungsadäquat beschäftigt (Abb. F5-2). Dieser Wert er-
weist sich im Bildungsbericht seit vielen Jahren als sehr stabil. Es gibt diesbezüglich 
jedoch erkennbare Geschlechterunterschiede (Tab. F5-7web). Zwar sind auch die meis-
ten Hochschulabsolventinnen ihrem Bildungsniveau entsprechend beschäftigt, im 
Vergleich zu Männern jedoch seltener. In Teilen ist dies auch darauf zurückzuführen, 
dass Frauen und Männer nach wie vor sehr unterschiedliche Fächer studieren (F3). 
Wissenschaftliche Untersuchungen haben allerdings gezeigt, dass diese Unterschiede 
auch dann fortbestehen, wenn die geschlechtsspezifisch sehr unterschiedliche Fach- 
und Berufswahl berücksichtigt wird (Santiago-Vela & Mergener, 2022; Kracke, 2016).

 

Hohe Stabilität bei 
bildungsadäquater 
Beschäftigung 

 
 

Anmerkungen: Ohne Personen, die nach dem Bachelorabschluss weiterstudieren und studienbegleitend erwerbstätig sind. 
Fachhochschulen ohne Verwaltungsfachhochschulen. Abweichungen von 100 % bedingt durch Rundungen.
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus   � k Tab. F5-7web
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Abb. F5-2:	 Anforderungsniveau der von 25- bis unter 35-jährigen Hochschulabsol
vent:innen ausgeübten Berufe 2024 nach Abschluss- und Hochschulart (in %)
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Perspektiven

Nach vielen Jahrzehnten des nur sehr schleppen-
den Wachstums hat Deutschland in den 2000er-
Jahren eine rasant beschleunigte Beteiligung an der 
Hochschulbildung erlebt. Innerhalb weniger Jahre 
stieg die Zahl der Studienanfänger:innen geradezu 
sprunghaft an und die Hochschulen hatten in sehr 
kurzer Zeit eine stark gestiegene Studiennachfrage 
zu bewältigen (F3). 2011, dem Jahr des bisherigen 
Höchststands, nahm das Hochschulsystem 200.000 
Studienanfänger:innen mehr auf als noch vor der 
Jahrtausendwende – ein Zuwachs von mehr als 60 %. 
Begleitet war die stark gestiegene Studiennachfrage 
davon, dass die Hochschulen ihr Bildungs- und Studi-
enangebot immer weiter ausgebaut und ausdifferen-
ziert haben (F1). Inzwischen gibt es in Deutschland 
mehr als 22.400 Studiengänge und das Wachstum in 
der Zahl der Studiengänge setzt sich immer weiter 
fort. Von der nur schwer überschaubaren Vielzahl 
an Möglichkeiten fühlen sich nicht nur immer mehr 
Studienberechtigte überfordert (F1), auch die Hoch-
schulen stellt der erreichte Ausdifferenzierungsgrad 
vor zunehmende Herausforderungen. 

Denn der demografische Wandel hat inzwischen 
auch die Hochschulen erreicht. Die Studiennach-
frage stagniert bereits seit mehreren Jahren – die 
inländische Studiennachfrage war sogar eher rück-
läufig (F3). Ohne die anhaltend hohe Nachfrage aus 
dem Ausland hätten insbesondere die Universitäten 
bereits deutlichere Rückgänge zu verzeichnen ge-
habt. Der von der Kultusministerkonferenz für die 
kommenden Jahre prognostizierte Wiederanstieg der 
Studienanfänger:innenzahlen dürfte nur eine kurz-
fristige Entspannung bringen. Er resultiert nämlich 
vor allem daraus, dass die wenigen geburtenstär-
keren Jahrgänge bald die Schule verlassen werden. 
Danach werden sich die Folgen des demografischen 
Wandels für die Hochschulen wieder bemerkbar ma-
chen. Aus einer Steuerungsperspektive ist eine un-
gelöste Frage, wie das Hochschulsystem mit diesen 
Entwicklungen nachhaltig umgehen kann. Eine ko-
ordinierte, über einzelne Hochschulen und Bundes-
landgrenzen hinausgehende Strategie fehlt bislang – 
ein Punkt, auf den 2024 auch der Vorsitzende des 
Wissenschaftsrats kritisch hingewiesen hatte. Um 
keine flächendeckende Abschaffung spezialisierter, 
aber benötigter Studienangebote oder der sogenann-
ten Kleinen Fächer zu riskieren, wird eine gute Ba-
lance zwischen der Autonomie der Hochschulen und 

einer koordinierten, zielgerichteten Gesamtstrategie 
erforderlich sein. 

27 Jahre nach den Bologna-Beschlüssen fällt die 
Bilanz eher kritisch aus. Die von einigen geäußerte 
Befürchtung, Bachelorabsolvent:innen könnten auf 
dem deutschen Arbeitsmarkt nur schwer Fuß fassen, 
hat sich zwar nicht bewahrheitet (F5). Die erhoffte 
Verkürzung der Studienzeiten hat sich aber auch 
nicht eingestellt (F4). Ganz im Gegenteil sogar: Die 
Einführung konsekutiver Studienstrukturen hat 
dazu geführt, dass Studierende heute deutlich länger 
bis zum Abschluss ihres Studiums brauchen (F3, F4). 
Denn viele Studierende – insbesondere an Universi-
täten – schließen an den Bachelor ein Folgestudium 
an und treten erst mit dem Masterabschluss in den 
Arbeitsmarkt ein (F4, F5). Dies ist auch der Haupt-
grund für den starken Anstieg der Studierendenzahl 
(F3). Die Tatsache, dass es heute 1 Million Studierende 
mehr gibt, ist weniger darauf zurückzuführen, dass 
deutlich mehr Menschen an der Hochschulbildung 
partizipieren. Vielmehr liegt es daran, dass sich die 
Verweildauer in der Hochschulbildung durch die 
hohe Übertrittsquote in den Master verlängert hat. 
Zusätzlich verstärkt wird dies dadurch, dass sich die 
Studienzeiten sowohl im Bachelor- als auch im Master-
studium immer weiter erhöhen (F4). Zuletzt schafften 
es nicht einmal 30 % der Studierenden, ihr Studium 
innerhalb der Regelstudienzeit abzuschließen. Es ist 
also eher die Ausnahme als die Regel, innerhalb der 
Regelstudienzeit zu studieren. All dies trägt dazu bei, 
dass Hochschulabsolvent:innen dem Arbeitsmarkt 
immer später zur Verfügung stehen und die bereits 
jetzt spürbaren Auswirkungen des demografischen 
Wandels weiter verstärkt werden.

Neben der Ausbildung junger Erwachsener haben 
Hochschulen auch einen weiterbildenden Auftrag. Be-
reits der Wissenschaftsrat (2019, S. 36) hat darauf hin-
gewiesen, dass sich die Hochschulen „zunehmend da-
rauf einstellen [müssen], dass ein Studium nicht nur 
zu Beginn des Erwerbslebens absolviert wird, sondern 
eine Inanspruchnahme von Studienangeboten wäh-
rend des gesamten Berufslebens sinnvoll und notwen-
dig ist“. Bislang ist die Öffnung der Hochschulbildung 
gegenüber der beruflichen Bildung und der Weiterbil-
dung jedoch vor allem über die privaten Hochschu-
len gelungen. Diese haben sich in den 2000er-Jahren 
als eine Art komplementäre Erweiterung zum staat-
lichen Hochschulsystem herausgebildet, indem sie 
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sehr gezielt Studienangebote für jene Personengrup-
pen geschaffen haben, für die es in der deutschen 
Hochschullandschaft lange kein ausreichendes oder 
passendes Angebot gab (F1). Hierzu gehört insbeson-
dere das weiterbildend orientierte Studium parallel 
zu einer fortgesetzten Tätigkeit in einem erlernten 
Beruf. Die meisten staatlichen Hochschulen, allen 
voran die Universitäten, sind hingegen weiterhin vor 
allem Orte der beruflichen Erstqualifizierung junger 
Erwachsener. Dies hat jedoch auch wettbewerbsrecht-
liche Gründe, für die es bislang keine ausreichenden 
Lösungsansätze gibt. 

Die Entwicklungen im privaten Hochschulsektor 
sind nach wie vor sehr dynamisch. Er baut sein Studien-
angebot stetig weiter aus und hat sich in den vergange-
nen Jahren neben seinem traditionellen Hauptbetäti-
gungsfeld, den Wirtschaftswissenschaften, zusätzlich 
weitere Ausbildungsbereiche erschlossen (F1). Ins-
gesamt ist der private Hochschulsektor noch nicht 
gut erforscht. Auf viele bildungspolitisch drängende 
Fragen, die mit der Privatisierung einhergehen, gibt  
es deshalb noch keine belastbaren Antworten. Hierzu 
gehören Fragen zur Studienqualität ebenso wie zur 
Verwertbarkeit und Anschlussfähigkeit der Abschlüsse, 
die von privaten Hochschulen verliehen werden. 

Mit der Öffnung der Hochschulbildung gegen-
über der beruflichen Bildung ergeben sich teilweise 
auch neue Steuerungsfragen. Hierzu zählen beispiels-
weise mögliche Nachsteuerungsbedarfe im Dualen 
Studium. Zwar ist die Datenlage auch hier begrenzt, 
jedoch scheint im Dualen Studium vor allem das 
praxisintegrierende Modell zu dominieren (F1). An-
ders als die anderen Modelle im Dualen Studium 
unterliegt das praxisintegrierende Modell nicht dem 
Berufsbildungsgesetz, das im vornehmlich beruflich 
organisierten deutschen Arbeitsmarkt die Vergleich-
barkeit und Standardisierung beruflicher Ausbil-
dungsinhalte und -abschlüsse regelt und sicherstellt.

Das diesjährige Schwerpunktthema des Bil-
dungsberichts befasst sich mit sozialer Ungleichheit 
(vgl. H). Wie in allen Bildungsbereichen bestehen 
auch beim Zugang zur Hochschulbildung mit der 
sozialen Herkunft verbundene Ungleichheiten fort 

(F2). Selbst bei den Schüler:innen, die es erfolgreich 
bis zur Hochschulreife schaffen, macht die soziale 
Herkunft nach wie vor einen großen Unterschied. Die 
empirische Bildungsforschung hat durch die infolge 
des großen PISA-Schocks entstandenen Längsschnitt-
studien heute jedoch ein weit besseres Verständnis 
davon, wie sich diese Ungleichheiten formieren. Un-
mittelbar damit verbunden ist, dass die Forschung 
heute besser dazu in der Lage ist, der Bildungspolitik 
steuerungsrelevantes Wissen darüber zur Verfügung 
zu stellen, wie sich die Ungleichheiten in der Bildung 
bearbeiten ließen.

Für den Übergang ins Studium lässt sich  
festhalten, dass die herkunftsspezifischen Unter
schiede – anders als an vorangegangenen Gelenk-
stellen des Bildungssystems – nur noch wenig mit 
Leistungsunterschieden zu tun haben (F2). Vielmehr 
werden nachschulische Bildungsentscheidungen 
je nach sozialer Herkunft sehr unterschiedlich ge-
troffen. Dass sich hier mit besseren Informationen 
und Beratungsangeboten bildungspolitisch ansetzen 
lässt, zeigen wissenschaftliche Interventionsstudien 
(F2). So reichte in einer in Berlin durchgeführten 
Studie bereits ein 20-minütiger Informationswork-
shop aus, um die Studierwahrscheinlichkeit von 
Schüler:innen aus Nichtakademiker:innenfamilien 
deutlich zu erhöhen (Ehlert et al., 2017; Peter et al., 
2018, 2021). In Nordrhein-Westfalen erzielten indi-
viduelle Beratungsangebote eindrückliche Effekte. 
Dadurch verringerten sich die Unterschiede in der 
Studierwahrscheinlichkeit von Kindern aus studier-
ten und nichtstudierten Elternhäusern von 21 auf nur 
noch 6 Prozentpunkte (Erdmann et al., 2022). Auch 
die Regelungen des BAföG – des wohl wichtigsten 
bildungspolitischen Instruments, um das Studieren 
unabhängig(er) von den finanziellen Möglichkeiten 
der Familien zu machen – scheinen nicht klar genug 
zu sein. Dies führt dazu, dass trotz Anspruch häufig 
kein BAföG beantragt wird (Riedmiller & Strobl, 2025). 
Hier reichten in einer neuen wissenschaftlichen Stu-
die ebenfalls wenige gut aufbereitete Informationen 
aus, damit mehr anspruchsberechtigte Studierende 
BAföG beantragten (Riedmiller, 2025).
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Die Weiterbildung und das lebenslange Lernen Er-
wachsener sollen, so lässt es sich übergreifend formu-
lieren, eine kontinuierliche Beschäftigungsfähigkeit 
ermöglichen, gesellschaftliche Partizipation fördern 
und die individuelle Entfaltung und Selbstregulati-
onsfähigkeit unterstützen. Der demografische Wandel 
und die fortdauernde Zuwanderung, die digitale und 
sozialökologische Transformation des Beschäftigungs-
systems und die wachsende kulturelle Vielfalt machen 
berufliche, allgemeine und auch politische Weiterbil-
dung zu einer unabdingbaren Notwendigkeit.

Im Unterschied zu Schule, Hochschule und beruf-
licher Erstausbildung ist Weiterbildung enger an Ver-
änderungen in den Lebens- und Arbeitswelten ihrer 
Adressat:innen gebunden und erfüllt vielfältige Funk-
tionen: Sie wirkt kompensatorisch, etwa beim Erwerb 
grundlegender Kultur- und Sprachkompetenzen oder 
beim Nachholen von Schul- und Berufsabschlüssen, 
ergänzt und vertieft arbeitsplatzbezogene Fertigkei-
ten und unterstützt berufliche Weiterentwicklung 
sowie gesellschaftliche Teilhabe. Umfang, Ausrich-
tung und Reichweite von Weiterbildungsangeboten 
ergeben sich aus dem Zusammenspiel individueller 
und organisationaler Bildungsbedarfe, institutionel-
ler Angebotsstrukturen und politischer Steuerung.

Bereits der vorangegangene Bildungsbericht 
hat gezeigt, dass eine institutionell vielfältige und 
flexibel agierende Weiterbildungslandschaft auf stei-
gende und sich teils schnell ändernde Bedarfe und 
Bedürfnisse ihrer Adressat:innen reagiert. Doch trotz 
einer insgesamt hohen Weiterbildungsbeteiligung 
bestehen deutliche Unterschiede in der Teilnahme 
nach formaler Qualifikation, Erwerbsstatus, Alter 
und betrieblichem Kontext fort. Zudem kann derzeit 
die Frage nicht beantwortet werden, ob die Weiterbil-
dung thematisch hinreichend passgenaue Angebote 

unterbreitet, die helfen können, dem Fachkräfteman-
gel zu begegnen.

Dabei zeigen sich teils neue, teils andauernde 
Herausforderungen. Dass Weiterbildung einen we-
sentlichen Beitrag zur Beschäftigungsfähigkeit 
der Erwerbsbevölkerung leistet, ist vielfach belegt; 
gleichzeitig vernachlässigen die gegenwärtigen An-
bieter- und Angebotsstrukturen bestimmte Gruppen 
wie ältere oder gering qualifizierte Beschäftigte so-
wie Menschen mit Grundbildungsbedarfen. Weiter-
bildung befördert die gesellschaftliche Integration 
von Zugewanderten, und dies im internationalen 
Vergleich besonders erfolgreich; gleichzeitig haben 
die Integrationsangebote deutliche Einschränkungen 
durch haushaltspolitische Entscheidungen erfahren. 
Weiterbildung befördert die individuelle Entfal-
tung und parallel dazu zeigen sich bei bestimmten 
Adressat:innengruppen bereits im mittleren Erwach-
senenalter Anzeichen für eine sich verfestigende Di-
stanz zur Weiterbildungsteilnahme. Einige dieser 
Herausforderungen werden bereits seit Längerem bil-
dungs- und arbeitsmarktpolitisch adressiert, andere 
werden bislang vernachlässigt wie z. B. die digitale 
Teilhabe. Zudem werden politische Initiativen nicht 
immer streng evaluiert, sodass sich ihre Wirksamkeit 
nicht verlässlich beurteilen lässt.

Das folgende Kapitel beleuchtet auf der systemi-
schen Ebene die Anbieter und das Angebot der Wei-
terbildung (G1). Anschließend wird die Nutzung von 
Weiterbildung anhand des individuellen Teilnahme-
verhaltens (G2) dargestellt. Der Indikator G3 widmet 
sich dem Weiterbildungspersonal als einem wesent-
lichen Faktor für die Qualität der Weiterbildung. Ab-
schließend werden öffentliche und private Ausgaben 
für Weiterbildung erstmals umfassend im Nationalen 
Bildungsbericht betrachtet (G4). 
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bereichen sich Personen im beruflich-betrieblichen Kontext oder aus privaten Grün-
den (nichtberufsbezogen)   weitergebildet haben.

Etwa jede 4. betriebliche Weiterbildungsaktivität entfiel im Jahr 2022 auf grund-
legende arbeitsplatz- und organisationsbezogene Kompetenzen (13,5 %) sowie (ge-
setzlich vorgeschriebene) Arbeitsschutzunterweisungen (13 %) (Abb. G1-1). Nach der 
aufgewendeten Zeit entfallen 29 % auf arbeitsplatzbezogene Kompetenzen und 4 % 
auf Arbeitsschutz (Tab. G1-3web). Der hohe Stellenwert dieser beiden Themenbereiche 
deckt sich mit Befunden aus Betriebsbefragungen wie dem Continuing Vocational 
Training Survey (CVTS)   (Statistisches Bundesamt, 2022a). Weitere 9 % der Aktivitäten 
und 8 % der Weiterbildungszeit entfallen auf Computer- und Softwareanwendungen 
(Abb. G1-1, Tab. G1-3web). Diese werden häufiger von Personen mit hoher formaler 
Bildung sowie von Personen zwischen 35 und unter 65 Jahren genannt, seltener 
hingegen von Personen mit geringer formaler Bildung oder Personen in Berufen 
mit manuellen Tätigkeiten (Tab. G1-4web). Aktivitäten im Bereich Alphabetisierung 
und Grundbildung spielen im betrieblichen Kontext nur eine marginale Rolle (0,3 %) 
(Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024, G2; Tab. G1-2web). Der Stellen-
wert der übrigen Themenbereiche ergibt sich aus Unterschieden in der betrieblichen 
Weiterbildungskultur zwischen Branchen (z. B. Gesundheitswesen versus Verkehrswe-
sen) sowie den arbeitsplatz- und berufsspezifischen Anforderungen an den jeweiligen 
Arbeitsplätzen. Aufgrund zu geringer Fallzahlen und eingeschränkter Informationen 
zu Betriebs- und Arbeitsplatzmerkmalen im AES   lassen sich hierzu jedoch keine dif-
ferenzierten Auswertungen vornehmen. 

Nichtberufsbezogene non-formale Weiterbildung, die zumeist von gemeinnützi-
gen, staatlichen und kommerziellen Weiterbildungsanbietern vorgehalten und von 
den Erwachsenen selbst finanziert wird (G4), ist laut AES   stark konzentriert auf einige 
wenige Themenbereiche. 64 % dieser Aktivitäten finden in den Bereichen Sprachen 
(16 %), Sport (14 %), Kunst, Medien und Musik (13 %), Gesundheit (11 %) sowie Verkehr2 
(10 %) statt. Hinzu kommt der Themenbereich Politik und Gesellschaft mit 6 % aller 
Weiterbildungsaktivitäten (Abb. G1-1). 

Informelle Lernaktivitäten sind breiter gefächert und variieren je nach beruf-
licher oder privater Motivation (Tab. G1-5web). Beruflich motivierte informelle Wei-
terbildungsaktivitäten entfallen häufig auf Themenbereiche wie Ingenieurwesen, 
Technik (10 %), Handel, Marketing, Rechnungswesen (9 %) und medizinische Themen 
(8 %). Dies verweist auf berufsfeldspezifische Unterschiede in der Art und Intensität, 
mit der informelles Lernen genutzt wird. Mit 9 % entfällt unter beruflich motivierten 
Lernaktivitäten erneut ein hoher Anteil auf Computer- und Softwareanwendungen. 
Privat motivierte informelle Lernaktivitäten entfallen häufig auf Themenbereiche wie 
Sprachen (10 %), Ingenieurwesen, Technik (9 %), Politik und Gesellschaft (8 %) sowie 
Kunst, Medien und Musik (7 %) oder Geschichte (7 %) (Tab. G1-5web). 

Insgesamt erlauben diese Daten trotz ihres hohen Aggregationsniveaus Rück-
schlüsse auf thematische Schwerpunkte realisierter Weiterbildungsaktivitäten, diffe-
renziert nach Weiterbildungssegmenten. Zentrale Bereiche der allgemeinen Weiter-
bildung, etwa die Familien- oder Altersbildung, bleiben jedoch abgeschattet. (Meta-)
Datenbanken und Lernplattformen wie meinNOW, InfoWeb Weiterbildung oder der 
vhs-Kursfinder bieten grundsätzlich das Potenzial, kursförmige Angebote differenzier-
ter nach Segmenten, Zielgruppen und regionalen Kontexten abzubilden und zu analy-
sieren. Deren wissenschaftliche Nutzung erfordert jedoch eine bessere Zugänglichkeit, 
eine stärkere Standardisierung der Datenbankinfrastruktur sowie die Entwicklung 
geeigneter Klassifikationssysteme und Codierverfahren (Reichart et al., 2024). Im Bereich 

2	 Hierunter fällt unter anderem der Erwerb eines Führerscheins.

Etwa jede 4. betrieb-
liche Weiterbildungs
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Arbeitsschutz …

… und fast jede  
10. auf Computer-/
Softwareanwendungen

Nichtberufsbezogene 
kursförmige Weiter
bildung ist inhaltlich 
homogener …
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Weiterbildung  
thematisch breiter 
gefächert

Datenbanken und 
Erfassung digitalen 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/g1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/g1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/g1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/g1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/g1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/g1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen
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informeller Lernaktivitäten steigen die Lernmöglichkeiten gestützt durch generative KI, 
wie ChatGPT, in den letzten Jahren kontinuierlich an. Auch diese Aktivitäten werden 
bislang noch nicht zufriedenstellend erfasst. Insgesamt fehlt es an belastbaren empiri-
schen Grundlagen, um beurteilen zu können, inwieweit das Weiterbildungsangebot den 
Fachkräftemangel in ausgewählten Beschäftigungsfeldern gezielt adressiert. Darüber 
hinaus besteht ein Forschungsdefizit zu der Frage, unter welchen Bedingungen (non-)
formale und informelle Lernaktivitäten, auch in ihrem Zusammenwirken, zur Deckung 
spezifischer Arbeitsmarktbedarfe sowie zur Gestaltung individueller Erwerbs- und 
Lebensverläufe beitragen (Seegers & Zeyer-Gliozzo, 2025). 

Weiterbildungsangebote betrieblicher Anbieter
Betriebe unterstützen Weiterbildung in unterschiedlichen Formaten, von Kursen und 
Seminaren bis hin zu Lernprozessen am Arbeitsplatz. Über Strukturen und Arbeitswei-
sen betrieblicher Weiterbildung entscheiden Unternehmen in eigener Verantwortung, 
teils in Abstimmung mit Betriebs- und Personalräten oder auf der Basis tarifvertragli-
cher Vereinbarungen (Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024, H1). Gleich-
zeitig wird dieses Weiterbildungssegment durch Gesetze, die Arbeitslosenversicherung 
oder Förderprogramme staatlich adressiert und öffentlich (ko)finanziert (G4). 

Die Corona-Pandemie führte zu dem stärksten Rückgang weiterbildungsaktiver 
Betriebe seit Beginn der 2000er-Jahre (Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 
2024, G1). Laut IAB-Betriebspanel   waren auch im 1. Halbjahr 2024 mit 44 % weni-
ger Betriebe weiterbildungsaktiv   als 2019 (55 %) (Abb. G1-2, Tab. G1-6web). Das im 
Vergleich zur Vor-Corona-Zeit anhaltend niedrigere Weiterbildungsengagement der 
Betriebe steht im Widerspruch zum wahrgenommenen, konstant steigenden Weiter-

2024 weiterhin weniger 
Betriebe weiter

bildungsaktiv (44 %) 
als 2019 (55 %)

Abb. G1-1:	 Themenbereiche (ISCED-Fields)* non-formaler Weiterbildungsaktivitäten 
nach Segment der Weiterbildung 2022 (in %)

* Dargestellt sind nur Themenbereiche mit einem Anteil von über 2 % in beiden Segmenten. Themenbereiche individuell-
berufsbezogener Weiterbildung sind Tab. G1-2web zu entnehmen.

Fallzahlen: Betriebliche Weiterbildung: n = 11.530, Nichtberufsbezogene Weiterbildung: n = 3.119 
Quelle: AES 2022 (BMBF, 2024; ), gewichtete Daten, eigene Berechnungen doi:10.4232/1.14234 � k Tab. G1-2web
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bildungs- und Qualifizierungsbedarf (Hohendanner et al., 2025). Immerhin war mehr 
als jeder 3. Betrieb (37 %), der in den kommenden beiden Jahren einen großen Bedarf 
an Weiterbildung und Qualifizierung erwartet, im 1. Halbjahr 2024 nicht weiterbil-
dungsaktiv (Tab. G1-6web).

In den meisten Branchen ist der Anteil weiterbildungsaktiver Betriebe geringer 
als im Jahr 2019. Besonders in der Investitions- und Gebrauchsgüter- sowie Produk-
tionsgüterindustrie, im Baugewerbe, im Handel einschließlich der Kfz-Reparatur 
sowie im Gastgewerbe und in den sonstigen Dienstleistungen liegt das Weiterbil-
dungsengagement 21 bis 40 % unter dem Niveau von 2019 (Abb. G1-2, Tab. G1-6web). 
Nur in den Bereichen Verbrauchsgüter und Land- /Forstwirtschaft war der Anteil 
weiterbildungsaktiver Betriebe höher als 2019. Vor allem Kleinstbetriebe (34 %) lie-
gen weiterhin deutlich unter dem Niveau von 2019 (45 %), während größere Betriebe 
fast vollständig ihr Ausgangsniveau erreicht haben (Tab. G1-6web). Ein Blick auf die 
Beschäftigtenstruktur zeigt, welche Betriebe besonders stark betroffen sind: Betriebe 
mit einem sehr hohen Anteil an Beschäftigten in einfachen Tätigkeiten, die keine 
berufliche Ausbildung erfordern, waren 2024 deutlich seltener weiterbildungsaktiv 
(16 %) als 2019 (34 %) (Tab. G1-6web). 

Die Weiterbildungsformate in weiterbildungsaktiven Betrieben haben sich nach 
2019 weiter ausdifferenziert. Der Einsatz selbstgesteuerter Lernformen hat besonders 
stark zugenommen (2024: 45 %, 2019: 26 %), was vor allem auf die Ausweitung von 
Onlineformaten zurückzuführen ist. Auch der CVTS konnte eine deutliche Auswei-
tung selbstgesteuerter Lernformate im Zuge der Corona-Pandemie dokumentieren 
(Statistisches Bundesamt, 2022a). Der gestiegene Anteil sonstiger Maßnahmen (2024: 
23 %; 2019: 9 %) weist auf eine Veränderung bei den Weiterbildungsformaten hin, die 
mit der Fragestellung im IAB-Betriebspanel nicht präzise erfasst wird. Welche Formate 
Betriebe ihren Beschäftigten anbieten, variiert nach Betriebsgröße und anderen be-
trieblichen Merkmalen (Tab. G1-7web, Tab. G1-8web). 

Analysen auf Basis der National Educational Panel Study (NEPS)   und des Linked 
Personnel Panel   zeigen, dass Beschäftigte ohne Berufsabschluss von Betrieben deut-

Weiterbildungs
engagement in den 
meisten Branchen 
eingeschränkt …

… Betriebe mit vielen 
Beschäftigten in 
einfachen Tätigkeiten 
sind besonders  
betroffen

Weiterbildungsformate 
in Betrieben haben  
sich weiter ausdiffe
renziert

Quelle: IAB-Betriebspanel (Bellmann et al., 2026; ), doi: 10.5164/IAB.IABBP9324.de.en.v1  
gewichtete Daten, eigene Berechnungen� k Tab. G1-6web

Abb. G1-2:	 Anteil weiterbildungsaktiver Betriebe nach ausgewählten Branchen 2014 bis 
2024 (in %) 

in %
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lich seltener eine zeitliche oder finanzielle Weiterbildungsunterstützung erhalten 
als Beschäftigte mit Berufs- oder Hochschulabschluss (Goetz et al., 2024; Heß & Leber, 
2025, G2). Wird Unterstützung gewährt, unterscheiden sich die Teilnahmequoten der 
3 Gruppen jedoch kaum (Heß & Leber, 2025). Darüber hinaus lassen mehrere Vignet-
tenexperimente erwarten, dass die Weiterbildungsbereitschaft von Individuen durch 
finanzielle Anreize beeinflusst werden kann, insbesondere durch eine Übernahme 
der Weiterbildungskosten durch Arbeitgeber:innen oder den Staat (Käpplinger et al., 
2026; Osiander & Stephan, 2020). Die Beschäftigtenqualifizierung der Bundesagentur 
für Arbeit, die zuletzt durch das Gesetz zur Stärkung der Aus- und Weiterbildungsför-
derung ausgeweitet wurde, kann einen Beitrag zum Abbau qualifikationsbezogener 
Ungleichheiten leisten. Sie beschränkt sich jedoch auf die Vermittlung allgemeiner, 
auf dem Arbeitsmarkt verwertbarer Qualifikationen und ist voraussetzungsreich, da 
die Weiterbildungsmaßnahme und der durchführende Träger zertifiziert sein müssen 
und die Mindestdauer der Maßnahme 120 Stunden beträgt (Biermeier et al., 2023). So 
wird trotz eines Anstiegs der Eintritte im Jahr 2025 bislang nur ein kleiner Teil der 
Beschäftigten erreicht (Tab. G1-9web, Tab. G1-10web, Tab. G1-11web). 

Neben der Beschäftigtenqualifizierung zielen aktuelle politische Initiativen auf 
die Unterstützung von Betrieben bei Planung, Beratung, Vernetzung und Umsetzung 
von Weiterbildungsangeboten, etwa durch die Förderung von Weiterbildungsverbün-
den und Weiterbildungsmentor:innen. Die hierzu beauftragten Evaluationen bewer-
ten die Programme zwar überwiegend positiv, bislang fehlen jedoch kausale Belege 
für ihre Wirksamkeit bei der Steigerung des betrieblichen Weiterbildungsengage-
ments von kleinen und mittleren Unternehmen oder der Weiterbildungsbeteiligung 
der adressierten Zielgruppen (Becker et al., 2025; Durdel et al., 2025). So bleibt offen, ob 
diese projektfinanzierten Maßnahmen geeignet sind, dauerhafte Strukturen zur Re-
duktion strukturell selektiver Weiterbildungsbeteiligung in Betrieben zu etablieren. 

Integration als Aufgabe der Anbieter von Weiterbildung
Zur Förderung von Beschäftigungsfähigkeit, gesellschaftlicher Partizipation und indi-
vidueller Entfaltung werden für Geflüchtete, Personen mit Einwanderungsgeschichte 
und sozial benachteiligte Gruppen staatlich (mit)finanzierte Weiterbildungsangebote 
bereitgestellt, die von unterschiedlichen Trägern umgesetzt werden. Darunter fallen 
Integrationskurse3 und Berufssprachkurse4, die gemeinsam das „Gesamtprogramm 
Sprache“ der Bundesregierung bilden. Eine Herausforderung für die Berichterstattung 
bleibt, dass vielfältige weitere Integrations- und Sprachförderangebote bestehen, die 
entweder über den Europäischen Sozialfonds (ESF), den Bund, die Länder, die Bundes-
agentur für Arbeit oder von Privatpersonen finanziert werden. Mehrere Länder (u. a. 
Hessen, Nordrhein-Westfalen) haben in den letzten 15 Jahren Integrationsgesetze ver-
abschiedet, über die Deutschkurse förderfähig sind.5 Diese Angebotsvielfalt lässt sich 
weiterhin in ihrer Gesamtheit nicht datengestützt abbilden. Vor diesem Hintergrund 
ist eine Beurteilung der regionalen Verzahnung der Angebote unterschiedlicher Ak-
teure nicht möglich. Dies erschwert auch Wirkungsanalysen, da nicht voll erfasst ist, 
wer an welchen Angeboten teilgenommen und diese erfolgreich abgeschlossen hat. 

Monatliche Kennzahlen zum Gesamtprogramm Sprache liefern die Integra
tionskursgeschäftsstatistik   und die Statistik der Berufssprachkurse  . Das Ange-

3	 Integrationskurse umfassen einen Deutschsprachkurs mit dem Zielsprachniveau B1 und einen Orientierungskurs, der 
Alltagswissen sowie deutsche Geschichte und Kultur vermittelt. Verschiedene Kursarten richten sich an unterschiedliche 
Zielgruppen.

4	 Berufssprachkurse bauen meist auf Integrationskursen auf und haben verschiedene Zielsprachniveaus (A2 bis C2). Spezielle 
Kurse vermitteln fachspezifische Inhalte (Einzelhandel, Gewerbe/Technik) oder bereiten auf die Anerkennung beruflicher 
Abschlüsse vor (akademische Heil- oder Gesundheitsfachberufe).

5	 Voraussetzung ist zumeist, dass keine anderweitigen bundesweit finanzierten Deutschkurse zugänglich sind.
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bot hängt insbesondere von dem Ausmaß der Zuwanderung (vgl. A1), gesetzlichen 
Bestimmungen (Asylgesetz und Aufenthaltsgesetz) sowie der Haushaltslage ab (G4). 
Seit dem Beginn des Kriegs in der Ukraine sind die Integrationskursteilnahmen 
stark angestiegen (Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024, G1). Im Jahr 
2024 nahmen zum 2. Mal in Folge über 360.000 Personen an Integrationskursen teil. 
Auch die Berufssprachkurse erreichen 2024 mit rund 190.000 Teilnehmenden einen 
Höchststand (Abb. G1-3, Tab. G1-12web). Auf die von der vorangegangenen Bundesre-
gierung mit dem Job-Turbo Anfang 2024 eingeführten Job-Berufssprachkurse6 zur 
Beschleunigung des Arbeitsmarkteinstiegs entfiel mit 2,4 % im Jahr 2024 nur  ein 
geringer Anteil der insgesamt 10.820 begonnenen Berufssprachkurse (Tab. G1-14web). 

 Im Zuge der vorläufigen Haushaltsführung war es ab dem 1. Januar 2025 über-
wiegend nur noch möglich, arbeitsplatzbezogene Berufssprachkurse sowie B2-Berufs-
sprachkurse durchzuführen. Dies führte zu längeren Wartezeiten für Teilnehmende 
sowie zu erheblicher Planungsunsicherheit bei Trägern, Einrichtungen und Lehr-
kräften, insbesondere infolge verzögerter Auszahlungen. Das ohnehin bestehende be-
triebswirtschaftliche Risiko von Weiterbildungseinrichtungen bei einer Beteiligung 
am Gesamtprogramm Sprache (G3) wurde dadurch weiter erhöht. Zugleich könnten 
sich die Integrations- und Arbeitsmarktchancen der Zielgruppe temporär verschlech-
tert haben, da eine Teilnahme an Berufssprachkursen mit einer auf langfristige Sicht 
erhöhten Wahrscheinlichkeit sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung, Ausbil-
dung oder beruflicher Weiterbildung einhergeht (Baderschneider et al., 2025). Die 
Streichung der C1- /C2-Kurse dürfte den Zugang zu qualifizierten Tätigkeiten zusätz-
lich erschwert haben; auch das Potenzial überregionaler Onlinekurse blieb ungenutzt  
(Tab. G1-15web). Offen bleibt, ob und inwieweit andere öffentliche Träger (z. B. die 

6	 Job-Berufssprachkurse sind mit 100 bis 150 Unterrichtseinheiten deutlich kürzer als reguläre Berufssprachkurse, werden 
berufsbegleitend durchgeführt und schließen nicht mit dem DTB ab.
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Abb. G1-3:	 Neue Kursteilnehmende in Integrations- und Berufssprachkursen  
2021 bis 2025

Quelle: BAMF, Aktuelle Zahlen (Abfragestand 01.04.2026), Daten der Integrationskursgeschäftsstatistik  
und Statistik der Berufssprachkurse, eigene Darstellung� k Tab. G1-13web
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Bundesagentur für Arbeit) fehlende Mittel kompensierten. Erfolgte dies in Form 
kurzfristig umgesetzter Angebote ohne curriculare Standardisierung, ausreichende 
Kursdauer, institutionelle Qualitätsvorgaben und ohne die Möglichkeit, ein Sprachzer-
tifikat zu erwerben, besteht das Risiko geringerer Wirksamkeit der Sprachförderung 
(Marbach et al., 2025; G4).

Die Zahl der zugelassenen Integrationskursträger ging während der Corona-
Pandemie zurück, steigt aber seitdem wieder kontinuierlich und lag 2024 bei 1.615 
(Tab. G1-16web). Für Berufssprachkurse waren 1.109 Träger zugelassen (Tab. G1-17web). 
Bundesweit sind in einem Großteil der Regionen Träger vorhanden (BAMF, 2025). Mit 
einem Anteil von 33 % bei den Integrationskursen und 30 % bei den Berufssprach-
kursen sind Volkshochschulen der größte Anbietertyp. Absolut betrachtet sind al-
lerdings rund 200 Volkshochschulen weniger für Berufssprachkurse zugelassen als 
für Integrationskurse. Dies könnte mit Vergabe- und Zulassungsentscheidungen zu-
sammenhängen. Im Jahr 2024 entfielen im Durchschnitt 31 % der Einnahmen von 
Volkshochschulen mit Integrationskursen auf BAMF-Mittel; bei jeder 10. Einrichtung 
lag der Anteil über 50 % (Tab. G1-18web). Für diese Einrichtungen ergeben sich daraus 
große Herausforderungen: die Sicherung eines vielfältigen Angebots in der Breite, 
eine flexible Finanzierung, eine tragfähige Organisationsstruktur sowie ein ausge-
wogenes Verhältnis zwischen Festanstellungen und Honorartätigkeiten – auch vor 
dem Hintergrund aktueller sozialversicherungsrechtlicher Regelungen zur Schein-
selbstständigkeit (G3). 

 

Bis 2024 weitgehend 
stabile bundesweite 

Trägerstruktur 

Jeder dritte Träger ist 
eine Volkshochschule …

… die sich  
durchschnittlich zu 

31 % über BAMF-Mittel 
finanzieren

 ethodische Erläuterungen 
Segmente der Weiterbildung
Eine Aktivität wird als betriebliche Weiterbildung klas-
sifiziert, wenn sie ganz oder überwiegend während der 
bezahlten Arbeitszeit stattfand oder eine bezahlte Frei-
stellung für die Aktivität vorlag oder anfallende Kosten 
zumindest anteilig vom/von der Arbeitgeber:in über-
nommen wurden. Wenn keines dieser Kriterien erfüllt 
wird, ist die Aktivität eine individuell berufsbezogene 
Weiterbildung, sofern die Teilnahme aus überwiegend 
beruflichen Gründen erfolgt. Erfolgt die Teilnahme aus 
vorrangig privaten Gründen, zählt sie zu den nichtbe-
rufsbezogenen Weiterbildungen.

Klassifizierung von Weiterbildungsaktivitäten 
(ISCED-Fields)
Für eine ausführliche Beschreibung des Vorgehens 
s. Kantar Public (2018, Weiterbildungsverhalten in 
Deutschland AES 2016. Materialband 4 Codierung 
nach ISCED-Fields). Im AES 2022 konnten 5 % der in-

formellen und 9 % der non-formalen Aktivitäten keinem 
Ausbildungsfeld zugeordnet werden. Diese Aktivitäten 
wurden in den hier berichteten Analysen ausgeschlos-
sen. Die personenbezogenen Auswertungen und da-
rauf gestützte Aussagen verändern sich durch diesen 
Ausschluss nicht.

Betriebliche Weiterbildungsaktivität  
(IAB-Betriebspanel)
Ein Betrieb gilt als weiterbildungsaktiv, wenn Beschäf-
tigte für Maßnahmen der Weiterbildung freigestellt 
werden oder für die Weiterbildung die Kosten ganz 
oder teilweise vom Betrieb übernommen wurden. Der 
Bezugszeitraum ist jeweils das 1. Geschäftshalbjahr der 
dargestellten Jahre. Die Anzahl der Betriebe basiert 
auf der Betriebsdatei der Bundesagentur für Arbeit, 
die für die Stichprobenziehung des IAB-Betriebspanels 
genutzt wird. 
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Teilnahme an Weiterbildung

Die Stagnation der Onlinekursteilnahme geht vor allem auf einen Rückgang bei 25- bis 
unter 55-Jährigen mit hoher formaler Bildung zurück (Abb. G2-3). Die bildungsbezo-
genen Unterschiede bleiben im Zeitverlauf jedoch stabil. Je nach Altersgruppe und 
Lerntätigkeit ist die Beteiligung von Personen mit hoher formaler Bildung mindestens 
3-mal, teilweise bis zu 8-mal so hoch wie bei Personen mit niedriger formaler Bildung. 
(Abb. G2-3, Tab. G2-9web). Die geringste Beteiligung zeigen 55- bis unter 75-Jährige 
mit niedriger formaler Bildung (4 %), sie liegt deutlich unter dem bundesweiten 
Durchschnitt (26 %) und der gleichaltrigen Gruppe mit hoher formaler Bildung (24 %) 
(Tab. G2-9web). Diese Bildungsunterschiede sind in den skandinavischen Staaten sowie 
in den Niederlanden und Irland geringer ausgeprägt, während sie in den meisten 
übrigen europäischen Staaten ähnlich oder stärker ausfallen (Tab. G2-10web). Neben 
dem Alter und Bildungsstand beeinflussen auch Erwerbsbeteiligung und Arbeits-
marktposition die Teilnahme an Onlinelerntätigkeiten, sowohl im Hinblick auf den 
ausgeübten Beruf als auch die Branche (Tab. G2-9web, Tab. G2-11web).

Die Teilnahme an Onlineangeboten ist u. a. an Kompetenzen gebunden. Im Jahr 2025 
verfügen 60 % der Befragten über mindestens grundlegende Digitalkompetenzen ,  
ein Anstieg um 11 Prozentpunkte gegenüber 2021. Deutschland liegt mittlerweile im 
EU-27-Durchschnitt (60 %), ist jedoch immer noch deutlich entfernt vom EU-27-Ziel, 
den Anteil bis 2030 auf 80 % zu steigern7. Nach wie vor verfügen insbesondere Per-
sonen mit geringer formaler Bildung sowie Erwerbstätige, die manuelle Tätigkeiten 
ausüben (u. a. im Bereich Land- und Forstwirtschaft), nur selten über mindestens 
grundlegende Digitalkompetenzen (Tab. G2-12web). In den skandinavischen Staaten 
wie auch in den Niederlanden und in Irland besitzen insgesamt deutlich mehr Per-
sonen mindestens grundlegende Digitalkompetenzen (66 bis 82 %) (Tab. G2-12web). 
Digitalkompetenzen werden politisch einerseits über befristete und zielgruppenspe-
zifische Förderprogramme mit begrenztem Budget – etwa für ältere Menschen (z. B. 
DigitalPakt Alter, Digitaler Engel PLUS, KI für gutes Altern) – adressiert, andererseits 
im Rahmen umfassenderer Initiativen wie der Qualifizierungsoffensive Berufliche 
Bildung aufgegriffen. An der Umsetzung einer bedarfsgerechten und bevölkerungs-
übergreifenden Gesamtstrategie, etwa im Sinne einer digitalen Kompetenzoffensive, 
die zwischen Bund und Ländern abgestimmt wäre, fehlt es bislang aber noch. Der 
2024 verabschiedete AI Act der EU nimmt auch Betriebe stärker in die Verantwortung, 
künftig bei der Vermittlung von KI-Kompetenzen mitzuwirken.

Zweiter Bildungsweg
Angesichts des steigenden Anteils von Schulabgänger:innen (vgl. D8) sowie über 
25-Jährigen ohne Schulabschluss (vgl. B5) gewinnen kompensatorische Angebote im 
weiteren Lebensverlauf an Bedeutung. Der Zweite Bildungsweg ermöglicht allge-
meinbildende Schulabschlüsse an Abendhauptschulen, Abendrealschulen, Abend-
gymnasien und Kollegs in Voll- oder Teilzeit8. Teilnehmende können bei einer Voll-
zeitmaßnahme finanzielle Unterstützung über das BAföG beantragen. Die rechtliche 
Verantwortung für den Zweiten Bildungsweg liegt bei den Ländern, die Trägerschaft 
überwiegend bei Kommunen oder freien Trägern. 2024 existierten bundesweit 283 
Schulen, mit deutlichen länderspezifischen Unterschieden nach Anzahl und Schulart 
(Tab. G2-13web). Nordrhein-Westfalen nimmt mit 77 Schulen und überdurchschnitt-
lich hohen Schüler:innenzahlen eine Sonderrolle ein (Tab. G2-13web, Tab. G2-14web). 
Öffentlich anerkannte Weiterbildungseinrichtungen, etwa Volkshochschulen, 
sind nur in einigen Ländern gleichberechtigte Akteure mit Prüfungsberechtigung. 

7	 Siehe Artikel 4 des Beschlusses (EU) 2022/2481 vom 14. Dezember 2022.
8	 Einige Länder zählen zum Zweiten Bildungsweg auch berufliche Schularten. Aus Gründen der Vergleichbarkeit wurden diese 

hier nicht berücksichtigt.
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Die Zahl der Schulen und der Angebote ist bundesweit rückläufig (Tab. G2-13web, 
Tab. G2-15web). 

Auch die  Zahl der Teilnehmenden im Zweiten Bildungsweg ist seit 2005 konti-
nuierlich gesunken, von 62.498 auf 29.546 im Jahr 2024 (Tab. G2-14web). Nicht berück-
sichtigt sind hierbei Teilnehmende an öffentlich anerkannten Weiterbildungsein-
richtungen außerhalb der Schulstatistik. Gleichzeitig hat sich die Zusammensetzung 
der Schüler:innengruppe deutlich verändert: Der Anteil von Personen mit nicht-
deutscher Staatsangehörigkeit stieg von 15 % (2005–2011) auf 39 % im Jahr 2024. An 
Abendhaupt- und -realschulen liegt er bei über 50 %, an Kollegs und Abendgymnasien 
unter 30 % (Tab. G2-16web). 

Einhergehend mit der Entwicklung der Zahl der Schüler:innen ist auch die Anzahl 
der Absolvent:innen zurückgegangen, wenn auch weniger stark, da Externenprüfun-
gen9 möglich sind. Während 2005 22.832 Personen ihren Bildungsgang erfolgreich 
absolvierten, waren es 2023 nur noch 14.059, davon 6.763 im Rahmen einer Exter-
nenprüfung (Tab. G2-17web). Am häufigsten erwerben Absolvent:innen den Mittleren 
Schulabschluss (38 %), gefolgt vom Ersten Schulabschluss (36 %) und der Hochschulreife 
(26 %) (Tab. G2-17web). Im Zeitverlauf ist der Anteil an Personen, die die Hochschulreife 
erworben haben, stetig zurückgegangen. Im Vergleich mit der Zusammensetzung 
der Schüler:innen sind Absolvent:innen mit nichtdeutscher Staatsangehörigkeit, 
wohl aufgrund höherer Abbruchquoten, deutlich unterrepräsentiert (Tab. G2-16web, 
Tab. G2-18web). Anzunehmen ist, dass sie häufiger aus sozioökonomisch benachteilig-
ten Haushalten stammen und einen erhöhten sozialpädagogischen Unterstützungs-
bedarf haben, der durch die vorhandenen Strukturen nicht ausreichend gedeckt 
werden kann (Schuchart & Bühler-Niederberger, 2020; Schuchart & Schimke, 2022).

Zu den Ursachen des Rückgangs der Schüler:innen- und Absolvent:innenzahlen 
liegen kaum Forschungsbefunde vor. Vermutlich tragen der zunehmende Erwerb 
allgemeinbildender Schulabschlüsse an beruflichen Schulen und im Übergangssektor 
sowie ausgeweitete Hochschulzugangswege ohne schulische Studienberechtigung 
dazu bei, dass der Zweite Bildungsweg an Bedeutung verliert (Autor:innengruppe 
Bildungsberichterstattung, 2022, E5; vgl. D8, vgl. F2)10. Ob die jüngsten Maßnahmen 
zur Flexibilisierung des Zugangs11 den Zweiten Bildungsweg künftig stärken, bleibt 
abzuwarten. 

Höherqualifizierende Berufsbildung
Die höherqualifizierende Berufsbildung leistet einen Beitrag zur Durchlässigkeit 
zwischen beruflicher und akademischer Bildung sowie zur Fachkräftesicherung. Sie 
umfasst Fortbildungen mit öffentlich-rechtlichen Prüfungen nach Berufsbildungs-
gesetz, Handwerksordnung oder gleichwertigem Bundes- oder Landesrecht. Seit 
2012 ist die Anzahl der Fortbildungsabsolvent:innen nahezu stetig zurückgegangen. 
2024 schlossen 80.088 Personen eine Fortbildungs- oder Meisterprüfung ab, weitere 
22.426 erwarben einen Abschluss an Fachschulen oder Fachakademien (Tab. G2-20web, 
Tab. G2-21web). 

Die Zahl der nach dem Aufstiegs-BAföG Geförderten ist seit 2015 zwar insge-
samt gestiegen (vgl. B3; Tab. G2-22web, Tab. G2-23web). Dieser Anstieg beruht jedoch 
fast ausschließlich auf einzelnen landesrechtlich geregelten, ausbildungsähnlichen 

9	 Nichtschüler:innen können einen allgemeinbildenden Schulabschluss im Rahmen der staatlichen Externenprüfung 
erwerben. Die Teilnehmer:innen können sich hierauf im Selbststudium, an einer Fernschule oder einer anderen (formalen) 
Bildungseinrichtung vorbereiten. Über die Zulassung zur Prüfung entscheiden die Schulämter.

10	 Hierfür sprechen auch die Veränderungen der Zusammensetzung der Gruppe der Studienanfänger:innen im Zeitverlauf 
(Tab. G2-19web).

11	 Laut KMK-Vereinbarung über die Ausgestaltung von Abendgymnasien und Kollegs vom 6. Juni 2024 kann unter anderem 
auf die Voraussetzung einer Berufsausbildung oder vorangegangenen Berufstätigkeit verzichtet werden. Zudem können 
auch Personen ohne Mittleren Abschluss Zugang durch Ablegen einer Eignungsprüfung erhalten.

Die Zahl der Teilneh-
menden ist rückläufig, 

ihre Zusammensetzung 
hat sich stark verändert

Absolvent:innen 
erwerben am häufigsten 

den Mittleren und 
Ersten Schulabschluss

Unterstützungs‑ 
bedarfe bei Personen 
aus sozioökonomisch 

benachteiligten 
Haushalten

Anzahl der Fortbildungs
absolvent:innen weiter-

hin rückläufig 
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sozialpädagogischen Abschlüssen, die seit der 4. Änderung des Aufstiegsfortbildungs-
förderungsgesetzes (AFBG) besseren Zugang zum Aufstiegs-BAföG erhielten, das im 
Vergleich zum BAföG attraktiver ist (G4). Ohne diese Berufsgruppen ist die Zahl der 
Geförderten von 127.661 (2017) auf 117.943 (2024) gesunken (Tab. G2-24web). Besonders 
deutlich ist auch hier der Rückgang bei Fortbildungsabschlüssen nach Berufsbil-
dungsgesetz, während sich die Förderung im Handwerk nach einem Rückgang bis 
2020 zuletzt konsolidiert hat (Tab. G2-23web, Tab. G2-24web). Dies könnte mit der 
Wiedereinführung der Meisterpflicht in diversen Handwerksberufen im Februar 2020 
zusammenhängen. Zudem könnten die von Ländern eingeführten Aufstiegsprämien 
die Attraktivität gesteigert haben (G4).

Zu den Ursachen des Rückgangs jenseits der Handwerksberufe liegen kaum 
aktuelle Forschungsbefunde vor. Diskutiert wird, dass Fortbildungsabsolvent:innen 
zunehmend in Konkurrenz zu Bachelorabsolvent:innen stehen (Annen & Maier, 2022). 
Durch die wachsende Zahl an Kooperationen zwischen Hochschulen und Betrieben 
(insb. im Bereich dualer Studiengänge) könnte sich dieser Effekt noch weiter verstärkt 
haben (Hofmann et al., 2025). 

Anhaltender Rückgang 
bei AFBG-Geförderten 
nach dem Berufs
bildungsgesetz …

… Konsolidierung bei 
Fortbildungen im 
Handwerk bis zum Jahr 
2024

 ethodische Erläuterungen 
Erfassung der Weiterbildungsbeteiligung in PIAAC
In PIAAC werden alle Befragten – mit Ausnahme der 
15- bis unter 20-Jährigen in Ausbildung sowie von Per-
sonen mit sprachbedingter Kurzbefragung – nach ihrer 
Weiterbildungsbeteiligung befragt. Aufgrund substan-
zieller Änderungen der Frageformulierung zwischen 
PIAAC Zyklus 1 und 2 werden keine Trendvergleiche 
ausgewiesen. Ein Vergleich mit dem Adult Education 
Survey (AES) 2022, der einen ähnlichen Erhebungszeit-
raum hat, ist nur eingeschränkt möglich: Während im 
AES 4 Veranstaltungsarten abgefragt werden, erfolgt 
die Erfassung in PIAAC Zyklus 2 über eine einzelne Fra-
gestellung; zudem wird an Schulungen am Arbeitsplatz 
in PIAAC Zyklus 2 nicht gezielt erinnert. Werden diese 
ausgeschlossen und wird die Population auf 25- bis un-
ter 66-Jährige begrenzt, liegt die Weiterbildungsbetei-
ligung im AES mit 50 % rund 4 Prozentpunkte über dem 
PIAAC-Wert. Die soziodemografischen Unterschiede 
sind in beiden Studien jedoch weitgehend konsistent 
(Kohl & Schrader, 2026). Aufgrund des notwendigen 
Ausschlusses von Personen mit sprachbedingter Kurz-
befragung kann eine leichte positive Verzerrung, ins-
besondere bei der Gruppe der Zugewanderten, nicht 
ausgeschlossen werden. 

Retrospektive Erfassung der Weiterbildungs
beteiligung in PIAAC
Personen, die angeben, in den letzten 12 Monaten nicht 
an Weiterbildung teilgenommen zu haben, werden da-
nach gefragt, ob sie innerhalb der letzten 5 Jahre, vor 
über 5 Jahren oder noch nie an Weiterbildung teilge-
nommen haben. 

Erwerbsbevölkerung
Hierzu zählen Personen im Alter von 25 bis unter 
65 Jahren in Erwerbstätigkeit, Arbeitslosigkeit oder 
vergleichbaren erwerbsnahen Situationen (z. B. Aus-
bildung, Freiwilligendienste, Altersteilzeit, Pflegezeit 
oder Elternzeit). Ausgenommen sind Schüler:innen, 
Studierende und Personen im Ruhestand.

Digitale Kompetenzen (Individuals’ level of digital 
skills, IKT-Erhebung)
Der Indikator für digitale Kompetenzen (DSI 2.0) ist 
ein zusammengesetzter Maßstab, der auf Internet- und  
Softwareaktivitäten von Personen (16 –74 Jahre) in 5 Be-
reichen basiert: Informations- und Datenkompetenz, 
Kommunikation und Zusammenarbeit, Erstellung digita-
ler Inhalte, Sicherheit und Problemlösung. Personen mit 
mindestens grundlegenden Kompetenzen haben in allen 
5 Bereichen entsprechende Aktivitäten innerhalb der 
letzten 3 Monate ausgeführt. Der Indikator erfasst Kom-
petenzen nur indirekt über Aktivitäten und erlaubt keine 
Differenzierung nach Kompetenzniveaus (s. ergänzend 
Eurostat (2023) sowie die methodischen Erläuterungen 
in Indikator G2 im Bildungsbericht 2024).

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/g2_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/g2_2026_webanhang.xlsx
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Damit organisierte Weiterbildung die Erwartungen der Auftraggeber:innen erfüllen 
und Teilnehmer:innen selbst gesteckte Ziele erreichen können, kommt der Professio-
nalität der Lehrkräfte – wie in allen Bildungsbereichen – besondere Bedeutung zu. Der 
Weiterbildungsbereich weist dabei strukturelle Besonderheiten auf, die ihn deutlich 
von anderen Bildungsbereichen unterscheiden. Charakteristisch sind insbesondere 
der hohe Stellenwert neben- und freiberuflicher Lehrtätigkeiten, vielfältige Quali-
fikationen und Erwerbsverläufe der Beschäftigten sowie deutliche Unterschiede in 
den Arbeits- und Finanzierungsbedingungen je Angebotsbereich (Autor:innengruppe 
Bildungsberichterstattung, 2022). In den letzten Jahren haben sich diese Rahmenbe-
dingungen weiter verschärft: Die Corona-Pandemie hat Rekrutierungsprobleme und 
Abwanderungstendenzen verstärkt (Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 
2024, G3). Gleichzeitig hat das sogenannte Herrenberg-Urteil des Bundessozialge-
richts aus dem Jahr 2022 auf den Sachverhalt reagiert, dass Honorarlehrkräfte (z. B. 
an Musikschulen und an Volkshochschulen oder Hochschulen) häufig so stark in die 
organisationalen Abläufe von Einrichtungen eingebunden sind, dass sie als abhängig 
Beschäftigte gelten und damit der Sozialversicherungspflicht unterliegen (DVV, 2026). 
Derzeit gilt eine rechtliche Übergangslösung, die allerdings Ende 2027 ausläuft. Wäh-
rend das Urteil die Beschäftigungsbedingungen von freiberuflich Tätigen verbessern 
kann, stellt es Träger und Einrichtungen der Weiterbildung nicht nur vor finanzielle 
Herausforderungen. Es hat auch Auswirkungen auf ihre Personal- und Organisations-
struktur. Vor diesem Hintergrund bündelt der Indikator aktuelle Befunde zum Perso-
nal in der Weiterbildung. Er betrachtet den Personalbestand und dessen Entwicklung, 
Veränderungen in der Beschäftigungsstruktur sowie die soziodemografische Zusam-
mensetzung der Gruppe abhängig Beschäftigter. Ergänzend wird erstmals darüber 
berichtet, welche Erwartungen Lehrkräfte an ihre Beschäftigungsbedingungen in der 
Weiterbildung haben und inwieweit sie diese erfüllt sehen.

Personalbestand 
Zur Gesamtheit der Erwerbstätigen in der Weiterbildung liegen keine amtlichen Da-
ten oder repräsentative Statistiken vor. Insgesamt fehlt es in der amtlichen Statistik 
an Daten zu selbstständiger Erwerbstätigkeit, die in der Weiterbildung überwiegt 
(Krause-Pilatus & Rinne, 2024). Die letzte Schätzung des Personalbestands der Weiter-
bildung basiert auf Daten des wb-personalmonitors   2014, blieb allerdings auf die 
offen zugängliche Weiterbildung beschränkt. Sie erfasste also keine Beschäftigten, 
die ausschließlich in der innerbetrieblichen Weiterbildung – dem größten Weiter-
bildungssegment (G1) – tätig sind. Nach dieser Befragung waren im Jahr 2014 etwa 
691.000 Beschäftigte, einschließlich Ehrenamtlicher, im 4. Bildungsbereich tätig, auf 
die im Durchschnitt 2 Beschäftigungsverhältnisse in der Weiterbildung entfielen. Mit 
rund 58 % waren Selbstständige bzw. Honorarkräfte die größte Beschäftigtengruppe. 
Relationiert auf Beschäftigungsverhältnisse entfiel auf sie ein Anteil von 71 %. Beson-
ders hoch war der Anteil selbstständig Beschäftigter an Volkshochschulen (87 %), er 
belief sich jedoch auch bei privat-kommerziellen Einrichtungen auf deutlich über 
50 %. Demgegenüber befanden sich nur rund 22 % der Beschäftigten in einem Ange-
stelltenverhältnis. Relationiert auf Beschäftigungsverhältnisse lag ihr Anteil bei 14 % 
(Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2022, H1).

Während der wb-personalmonitor  Aussagen über strukturelle Besonderheiten 
der Beschäftigungsverhältnisse in der offen zugänglichen Weiterbildung ermöglicht, 
informieren Daten der Beschäftigungsstatistik   der Bundesagentur für Arbeit über 

Neue sozialversiche-
rungsrechtliche 

Prüfkriterien schränken 
freiberufliche  

Beschäftigung ein

Neben- und freiberuf-
liche Beschäftigungs-

verhältnisse  
überwiegen in der 

Weiterbildung

Zuletzt im Bildungs- 
bericht 2024 als G3
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die Struktur und die zeitliche Entwicklung sozialversicherungspflichtiger Beschäf-
tigung in ausgewählten Bereichen der Weiterbildung  . Innerhalb der letzten 10 
Jahre ist die Anzahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von 2014 mit 
125.818 Personen auf 175.559 Personen im Jahr 2024 um 37 % stetig angestiegen 
(Abb. G3-1). Damit setzt sich der positive Trend abhängiger Beschäftigung weiter fort 
(Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2022, H1). Auch wenn sich ab 2022 
ein etwas stärkerer positiver Trend andeutet, ist kein sprunghafter Anstieg bedingt 
durch das Herrenberg-Urteil zu beobachten. 

 Weiteren Aufschluss über die Entwicklung des Personalbestands liefert die Volks-
hochschul-Statistik  . Auch hier lässt sich ab 2022, gemessen an Vollzeitäquivalenten, 
eine leichte, aber konstante Zunahme abhängiger Beschäftigung an Volkshochschulen 
beobachten (Tab. G3-2web). Die Anzahl neben- und freiberuflich Tätiger sowie Ehren-
amtlicher ist nach einem deutlichen Rückgang in den Jahren 2020 und 2021 bis zum 
Jahr 2024 mit 165.626 wieder angestiegen, bleibt aber weiterhin unter dem Niveau 
vor der Corona-Pandemie (2019: 181.329). Dies kann einerseits an einer Zurückhaltung 
bei der Anstellung von freiberuflich Tätigen im Zuge der anhaltenden rechtlichen 
Unsicherheit, andererseits an einem Rückgang der Nachfrage von Angeboten an Volks-
hochschulen sowie anhaltenden Rekrutierungsproblemen liegen (Autor:innengruppe 
Bildungsberichterstattung, 2024, G3). Die rechtliche Unsicherheit zur (Schein- )Selbst-
ständigkeit in der Weiterbildung dürfte auch durch die zum 1. März 2025 in Kraft 
getretene und noch bis zum 31. Dezember 2027 geltende Übergangsregelung (§ 127 
SGB IV) nicht vollends abgebaut worden sein. Insbesondere Lehrkräfte im Gesamt-
programm Sprache sowie in Erstorientierungskursen oder Auftragsmaßnahmen der 
BA sind hiervon betroffen. Zu beobachten bleibt, ob der Gesetzgeber seine Gestal-
tungsmöglichkeiten nutzt, um langfristig sichere rechtliche Rahmenbedingungen zu 
schaffen. Im Zeitraum der Übergangsregelung stehen Verbände und Weiterbildungs-
einrichtungen vor der Herausforderung, tragfähige Vertrags- , Organisations- und 
Geschäftsmodelle zu entwickeln, die Lehrtätigkeiten in der Weiterbildung sowohl 
in abhängiger als auch in selbstständiger Beschäftigung ermöglichen. Insbesondere 
in der öffentlich finanzierten Weiterbildung sind hier auch die kommunalen Träger 
gefordert. Einrichtungen der öffentlich anerkannten Weiterbildung verfügen in der 
Regel nicht über ausreichende finanzielle Rücklagen, um potenzielle Nachzahlungen 
von Rentenversicherungsbeiträgen abzufedern. 

Fortschreitende 
Institutionalisierung 
mit langsam steigender 
Anzahl abhängig 
Beschäftigter

2024 weiterhin weniger 
neben- und freiberuf-
lich sowie ehrenamtlich 
Tätige an Volkshoch-
schulen als 2019

Dringender Bedarf an 
rechtssicheren Vertrags-
modellen zur Sicherung 
freiberuflicher Tätigkeit

Abb. G3-1:	 Anzahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter* in der Weiterbildung in 
ausgewählten Wirtschaftszweigen (WZ-2008) 2014 bis 2024

*Inklusive ausschließlich geringfügig Beschäftigter (2014: 18.332; 2024: 21.519).
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit, Sonderauswertung, eigene Darstellung	� k Tab. G3-1web
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Personalzusammensetzung
Die Fortschreibung der zuletzt im Bildungsbericht 2022 ausgewiesenen Kennzah-
len auf Basis der Beschäftigungsstatistik  zeigt, dass sich die Personalzusammenset-
zung in der Weiterbildung im 5-Jahres-Vergleich nur moderat verändert hat. Auch 
im Jahr 2025 überwiegt der Frauenanteil unter den abhängig Beschäftigten in der 
allgemeinen und politischen Erwachsenenbildung mit 71 %, während er in der be-
ruflichen Erwachsenenbildung mit 63 % etwas geringer ausfällt (Tab. G3-3web). Das 
Durchschnittsalter liegt mit 46,7 bzw. 46,8 Jahren weiterhin über dem Durchschnitt 
aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (44,1) und ist im Einklang mit der de-
mografischen Entwicklung leicht angestiegen. Beschäftigungen in der Weiterbildung 
werden häufig im Quereinstieg aufgenommen. Entsprechend ist der Anteil der unter 
30-Jährigen mit rund 10 % in der allgemeinen und beruflichen Erwachsenenbildung 
unterdurchschnittlich (Tab. G3-3web), während der Anteil der über 50-Jährigen über 
dem Durchschnitt anderer Bildungsbereiche liegt (vgl. B2). Ebenfalls unterdurch-
schnittlich ist der Anteil an Personen mit nichtdeutscher Staatsangehörigkeit, ein Be-
fund, der auch in anderen Bildungsbereichen zu beobachten ist (Autor:innengruppe 
Bildungsberichterstattung, 2022, H1); seit 2020 hat ihr Anteil jedoch um rund 3 bis 4 
Prozentpunkte zugenommen. Leicht gestiegen sind zudem der Anteil der Teilzeitbe-
schäftigten sowie der Anteil von Personen mit akademischem Berufsabschluss (Tab. 
G3-3web).

Erwartungen des Personals an Beschäftigungsbedingungen
Die Beschäftigungsbedingungen des Weiterbildungspersonals, insbesondere von Lehr-
kräften, stehen nicht erst seit dem Herrenberg-Urteil in der öffentlichen Diskussion. 
Sie werden bereits seit vielen Jahren zwischen Gewerkschaften und Trägerverbänden 
vor allem in der SGB-finanzierten Weiterbildung ausgehandelt und auch mit Bund 
und Ländern erörtert. Dabei wurden Fortschritte erzielt, wie zum Beispiel durch 
die Erhöhung des tarifvertraglichen Mindestlohns in der beruflichen Weiterbildung 
nach SGB II und III. Ein Branchentarifvertrag für die gesamte Weiterbildung wird 
u. a. von den Gewerkschaften gefordert. Auch die Nationale Weiterbildungsstrategie 
und die Dekade für Alphabetisierung und Grundbildung hat die Beschäftigungsbe-
dingungen in den letzten Jahren thematisiert, hierbei jedoch mit einem Fokus auf 
die Professionalisierung und Fortbildung des Personals (BMAS & BMBF, 2025). Diese 
Debatten erhalten Rückenwind durch die Einsicht, dass die Weiterbildung nur dann 
einen Beitrag zur Linderung des Fachkräftemangels leisten kann, wenn es ihr gelingt, 
selbst die dafür nötigen Fachkräfte zu rekrutieren und zu binden.

Die TAEPS-Studie   aus dem Jahr 2025 gibt Einblick in die Erwartungen, die Lehr-
kräfte an eine Tätigkeit in der Weiterbildung stellen. Auf einer 5-stufigen Skala konn-
ten Lehrkräfte angeben, ob sie eine hohe Bezahlung, eine leistungsgerechte Bezahlung, 
regelmäßige Weiterbildungsmöglichkeiten sowie langfristige Beschäftigungssicher-
heit erwarten und inwiefern diese Erwartungen aus ihrer Sicht erfüllt werden. Die 
Antwortmöglichkeiten reichen von voll und ganz bis zu gar nicht. Auch wenn es sich um 
subjektive Einschätzungen handelt, liefern diese Kennzahlen wichtige ergänzende 
Hinweise zu den Beschäftigungsbedingungen sowie zu bestehenden, möglicherweise 
ungedeckten Erwartungen. Darüber hinaus können sie eine Deutungshilfe für die im 
letzten Bildungsbericht dargestellten Rekrutierungsprobleme und die Abwanderung 
von Lehrkräften aus der Weiterbildung sein (Autor:innengruppe Bildungsberichter-
stattung, 2024, G3).

Wenn man die institutionellen Rahmenbedingungen des Weiterbildungsberichts 
in Rechnung stellt, wird hohe Bezahlung demnach insgesamt nur von einer Minder-
heit der Lehrkräfte erwartet (16 % erwarten dies voll und ganz) (Tab. G3-4web). Demge-
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Zusammensetzung 

abhängig Beschäftigter 
in der Weiterbildung  
im Zeitverlauf weit

gehend konstant

Tätigkeit in der Weiter-
bildung wird oft im 

Quereinstieg ab dem 
mittleren Erwerbsalter 

aufgenommen
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genüber überwiegt die Erwartung einer leistungsgerechten Bezahlung, die von knapp 
60 % der Lehrkräfte genannt wird (Abb. G3-2). Gleichzeitig werden diese Erwartungen 
häufig nicht eingelöst. Während eine hohe Bezahlung aus Sicht der Lehrkräfte von den 
Einrichtungen überwiegend nicht oder nur in wenigen Fällen gewährt wird, offenbart 
sich bei der leistungsgerechten Bezahlung eine noch stärker ausgeprägte Diskrepanz 
zwischen Erwartung und wahrgenommener Gewährung (Abb. G3-2, Tab. G3-4web). 
Frühere Studien haben auf ein ausgeprägtes Prekariat in Teilen der Weiterbildung 
aufmerksam gemacht (u. a. Elias, 2018). Im Bildungsbericht 2022 wurde gezeigt, dass 
das vollzeitäquivalente Brutto-Median-Einkommen sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigter in der Weiterbildung deutlich unter dem Durchschnittseinkommen aller 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten liegt (Autor:innengruppe Bildungsbericht-
erstattung, 2022, H5). Gleichzeitig sieht jedoch ein kleiner Teil der Lehrkräfte (6 %) 
ihre Erwartungen an eine hohe Bezahlung vollständig realisiert (Tab. G3-4web). Dies 
verdeutlicht die große Heterogenität und Segmentierung der Beschäftigungsbedin-
gungen im Weiterbildungsbereich (Autorengruppe wb-personalmonitor, 2016, S. 86).

 Über die Bezahlung hinaus zeigen sich auch bei den Weiterbildungsmöglichkei-
ten Differenzen zwischen Erwartetem und Gebotenem. Regelmäßige Weiterbildung 
wird von rund einem Viertel (26 %) der Lehrkräfte voll und ganz erwartet. Gleichzeitig 
geben jedoch nur etwa 15 % an, dass Einrichtungen diese in vollem Umfang gewähren 
(Tab. G3-4web). Insbesondere angestellte Lehrkräfte berichten häufiger von gewährten 
Weiterbildungsangeboten, während ausschließlich sowie im Nebenberuf selbststän-
dig tätige Lehrkräfte sowohl geringere Erwartungen äußern als auch deutlich seltener 
eine tatsächliche Gewährung wahrnehmen.

Weitaus weniger disparat fallen die Unterschiede bei der langfristigen Beschäfti-
gungssicherheit aus. Rund 30 % der Lehrkräfte erwarten langfristige Beschäftigungs-
sicherheit und 24 % nehmen diese als gewährt wahr (Tab. G3-4web). Insbesondere jene, 
die als Angestellte in der Weiterbildung arbeiten, sehen ihre Erwartungen häufiger als 
erfüllt an. Hingegen berichten selbstständig tätige Lehrkräfte häufiger von fehlender 
oder geringer Beschäftigungssicherheit. Die Befunde verdeutlichen, dass zentrale 
Aspekte beruflicher Stabilität und Perspektiven in der Weiterbildung stark an den 
jeweiligen Beschäftigungsstatus gekoppelt sind und für selbstständig tätige Lehr-

6 von 10 Lehrkräften 
erwarten eine  
leistungsgerechte 
Bezahlung, die aus  
ihrer Sicht jedoch nur 
selten gewährt wird

Weiterbildungserwar
tungen werden bei 
abhängig Beschäftigten 
weitgehend erfüllt …

… bei selbstständigen 
Lehrkräften häufiger 
nicht

Wahrgenommene 
Beschäftigungssicher-
heit liegt bei Selbst-
ständigen häufiger 
hinter den Erwartungen 
zurück

Abb. G3-2:	 Erwartete und wahrgenommene leistungsgerechte Bezahlung* bei Lehrkräften 
nach Beschäftigungsverhältnis 2025 (in %)

*	 Dargestellt ist der Anteil der Lehrkräfte, die auf einer 5-stufigen Skala angegeben haben, eine leistungsgerechte Bezah-
lung voll und ganz zu erwarten bzw. diese durch Weiterbildungseinrichtungen als voll und ganz gewährt anzusehen.

Fallzahl: n = 3.059
Quelle: DIE, TAEPS (Büchler et al., 2026; ), eigene Berechnungendoi:10.5157/TAEPS:SUF:2.0 	�  k Tab. G3-4web
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kräfte strukturell eingeschränkt bleiben. Gleichzeitig deutet der Anteil von 17 % der 
Lehrkräfte, die überhaupt keine langfristige Beschäftigungserwartung haben (33 % 
der ausschließlich Ehrenamtlichen und 23 % der ausschließlich selbstständigen Lehr-
kräfte), darauf hin, dass für viele Lehrkräfte eine Beschäftigung in der Weiterbildung 
temporär ist, entsprechende Erwartungen also gering ausfallen. 

Neben dem Beschäftigungsstatus unterscheiden sich die Erwartungen der Lehr-
kräfte an eine Tätigkeit in der Weiterbildung auch deutlich nach den unterrichteten 
Themengebieten. Besonders auffällig sind dabei die Einschätzungen von Lehrkräften, 
die in den Bereichen Berufsbezogenes Deutsch, Deutsch als Zweitsprache, Alphabe-
tisierung und Grundbildung sowie Bewerbungstraining, berufliche Integration und 
Arbeitsmarktintegration tätig sind (Tab. G3-5web). Hierbei handelt es sich um Ange-
botsbereiche, die weithin öffentlich finanziert sind, in Form institutioneller und/oder 
Projekt- oder Programmförderung (G1). Diese Lehrkräfte äußern überdurchschnittlich 
hohe Erwartungen an eine hohe sowie leistungsgerechte Bezahlung, an regelmäßige 
Weiterbildungsmöglichkeiten sowie langfristige Beschäftigungssicherheit, die jedoch 
in nur unterdurchschnittlichem Ausmaß als gewährt betrachtet werden. Gegenüber 
anderen Themengebieten fällt dabei der hohe Anteil (41 bis 51 %) auf, der sich eine 
langfristige Beschäftigungsperspektive wünscht (Tab. G3-5web). Dies untermauert 
Forschungsbefunde, denen zufolge Dozierende im Bereich Alphabetisierung und 
Grundbildung gerne langfristig tätig wären (Meyer et al., 2025).

Personalerwartungen 
werden insbesondere in 
öffentlich finanzierten 

Angebotsbereichen 
häufig nicht erfüllt

 ethodische Erläuterungen 
Weiterbildungspersonal laut Beschäftigungs‑ 
statistik der BA 
In die Beschäftigungsstatistik der BA sind alle sozialver-
sicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmer:innen 
aufgenommen. Beamt:innen und Selbstständige wer-
den nicht erfasst. Durch eine Eingrenzung auf die Wirt-
schaftszweige (WZ-2008) „Allgemeine und politische 

Erwachsenenbildung“ (85.59.1), „Berufliche Erwach-
senenbildung“ (85.59.2) und „Unterricht anderweitig 
nicht genannt“ (85.59.9) lässt sich eine spezifische 
Gruppe von in der Weiterbildung tätigen Beschäftigten 
auf Grundlage amtlicher Daten identif izieren. Mehr-
fachbeschäftigte sind in den BA-Daten untererfasst. 
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Das bildungs- und arbeitsmarktpolitische Interesse 
an der Weiterbildung ist anhaltend hoch, weist aber 
auch deutliche Lücken auf. Programmatisch kommt 
dieses Interesse in dem 2019 angekündigten „Auf-
bruch in die Weiterbildungsrepublik“ zum Ausdruck. 
Operativ richtet sich das Gestaltungsinteresse bereits 
seit längerem jedoch nicht auf strukturelle Reformen, 
sondern auf eine verbesserte Koordination des Han-
delns relevanter Akteure. Dazu soll die Nationale 
Weiterbildungsstrategie beitragen, an der sich neben 
dem Arbeits- , Bildungs- und Wirtschaftsministerium 
auch die einschlägigen Fachkonferenzen der Länder 
sowie die Sozialpartner und die Verbände der Wei-
terbildung beteiligen. Im Zentrum der Beratungen, 
die von thematischen Arbeitsgruppen bis zu nationa-
len Konferenzen reichen, steht die erwerbsbezogene 
Weiterbildung, während Fragen der nichtberuflichen 
Erwachsenenbildung weniger Aufmerksamkeit fin-
den. Die Prozesse sollen u. a. durch eine Nationale 
Online-Weiterbildungsplattform verbessert werden, 
die Informations- und Beratungsinfrastrukturen 
für Adressat:innen bereitstellt. Diese und weitere 
Initiativen zielen auf die Steigerung der Weiterbil-
dungsbeteiligung, den Abbau sozialer Ungleichhei-
ten und die bessere Vorbereitung der Beschäftigten 
in (klein- und mittelständischen) Betrieben auf den 
technologischen und strukturellen Wandel. Die Be-
funde dieses Berichts unterstreichen die Relevanz 
dieser Zielsetzungen. Allerdings hat die Politik aus-
schließlich für die Steigerung der Weiterbildungsbe-
teiligung empirisch prüfbare Benchmarks formuliert. 
Bis 2030 soll die Weiterbildungsquote in Deutschland 
auf 65 % (2022: 54 %) steigen. Dieses Ziel ist ambitio-
niert. Es wird allerdings nicht konkretisiert, welche 
Adressat:innengruppen auf welche Weise und für 
welche Themen und Inhalte stärker erreicht werden 
sollen. Im Kontrast zu dem ambitionierten Ziel steht 
u. a., dass der Bund sich zuletzt aus der steuerfinan-
zierten Förderung der beruflichen Weiterbildung 
nach SGB-II zurückgezogen und Einsparungen im 
Gesamtprogramm Sprache beschlossen hat. Die Ein-
sparungen im Bereich der Integrationskurse betref-
fen vor allem jene Zugewanderte, die aufgrund noch 
nicht abgeschlossener Asylverfahren in Deutschland 
lediglich geduldet sind (G4). Die jüngeren Einspa-
rungen sind kein Einzelfall. Trotz anhaltend hoher 
Nachfrage und nachgewiesener Bedeutung für die Ar-
beitsmarktintegration kam es im Gesamtprogramm 

Sprache in den vergangenen Jahren wiederholt zu 
nicht ausreichenden Haushaltsansätzen, kurzfristi-
gem Nachsteuern und Kapazitätsengpässen (G1, G4). 
Der Job-Turbo sowie die aktuell diskutierte schnel-
lere Zulassung von Asylsuchenden zum Arbeitsmarkt 
verweisen auf einen integrationspolitischen Wandel, 
der einen schnellen Arbeitsmarkteinstieg priorisiert. 
Gleichzeitig soll die Sprachförderung im Gesamtpro-
gramm Sprache selektiver ausgestaltet und für ei-
nige Zielgruppen an Haushaltskontingente geknüpft 
werden, die noch auszuhandeln sind. Für Personen 
mit unklarer Bleibeperspektive sind lediglich noch 
Erstorientierungskurse vorgesehen, in denen die Ver-
mittlung sprachlicher Kompetenzen nicht denselben 
Stellenwert wie in Integrationskursen hat; zudem 
sind die Qualitätsstandards, etwa mit Blick auf die 
Qualifikation der Lehrkräfte, niedriger als in Integra-
tionskursen. Diese Änderungen könnten die (soziale) 
Integration verzögern und das Risiko inadäquater 
Beschäftigung, begrenzter Aufstiegsperspektiven 
und damit langfristig geringerer Steuereinnahmen 
erhöhen. Gleichzeitig stehen sie in einem Spannungs-
verhältnis zu fortbestehenden Fachkräfteengpässen, 
etwa in der Pflege und dem Gesundheitssystem sowie 
im Bau- und Handwerksbereich. 

In der betrieblichen Weiterbildung, die in hohem 
Maße von Produktivitätserwartungen der Unterneh-
men bestimmt wird und daher konjunkturanfällig 
ist, zeigt sich ein ambivalentes Bild. Einerseits stellt 
sie das größte Weiterbildungssegment dar. Anderer-
seits liegt das Weiterbildungsengagement der Be-
triebe immer noch unter dem Niveau von 2019 (G1), 
trotz eines konstant steigenden und selbst bestätig-
ten Weiterbildungsbedarfs, vielfältiger staatlicher 
Förderinstrumente, Beratungsangebote und neuer 
Kooperationsformen. Langjährige Unterschiede 
nach Betriebsgröße, Branche und Qualifikationsni-
veau der Beschäftigten bestehen fort oder haben sich 
verschärft (G1, G2). Projektförmige und branchen-
spezifische Programme sowie kostenintensive Inst-
rumente wie Entgeltersatzleistungen (G4) schaffen 
zwar Anreize, werfen jedoch Fragen nach Reichweite, 
Passung und Nachhaltigkeit auf. Der Rückgang von 
Tarifbindung und betrieblicher Mitbestimmung (s. 
Hohendanner & Kohaut, 2026) schwächt darüber hi-
naus institutionelle Rahmenbedingungen, die nach-
weislich förderlich für das Weiterbildungsgeschehen 
in Betrieben sind. Hinzu kommt, dass soziale Benach-
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teiligungen in der Weiterbildungsbeteiligung fortbe-
stehen. Gering Qualifizierte und gering Literalisierte 
sind weiterhin deutlich unterrepräsentiert und bei 
einem erheblichen Teil der Beschäftigten finden sich 
bereits im mittleren Erwachsenenalter Hinweise auf 
andauernde Distanz gegenüber einer Weiterbildungs-
beteiligung (G2).

Neben anhaltendem Engagement verweisen 
die berichteten Befunde auch auf Lücken der Wei-
terbildungspolitik, die geschlossen werden sollten, 
um unausgeschöpfte Potenziale der Weiterbildung 
zu nutzen. Dies betrifft zunächst die trotz der Ver-
ankerung in der Nationalen Weiterbildungsstrategie 
zögerlich angegangene Förderung grundlegender Di-
gitalkompetenzen der Bevölkerung (G2). Eine bevöl-
kerungsübergreifende digitale Kompetenzinitiative 
ist bislang nicht umgesetzt. Ein weiteres, bildungs-
politisch aktuell noch kaum beachtetes Problem 
betrifft rückläufige Entwicklungen im Zweiten Bil-
dungsweg, sowohl beim Angebot als auch der Teil-
nahme (G2). Diese Entwicklung verdient auch des-
halb größere Beachtung als bisher, weil der Anteil 
an Schulabgänger:innen ohne Schulabschluss in den 
letzten 10 Jahren angestiegen ist (vgl. D8).

Auch die überaus komplexen Strukturen der 
Finanzierung von Weiterbildung erhalten bislang 
wenig Aufmerksamkeit, wozu die lückenhafte Da-
tenlage beiträgt (G4). Weiterbildung wird von einer 
Vielzahl staatlicher, in der Regel unkoordiniert agie-
render Akteure, von Unternehmen, aber auch von 
Individuen finanziert. Empirische Studien weisen 
darauf hin, dass Individuen bei der Finanzierung be-
ruflicher und betrieblicher Weiterbildung vorrangig 
Arbeitgeber:innen und den Staat in der Verantwor-
tung sehen (G4). Gleichzeitig zeigen die hier präsen-
tierten Befunde, dass Erwachsene, auch wenn un-
gleich verteilt, teils erhebliche Mittel für ihre eigene 
Weiterbildung aufbringen, nicht nur für ihre privaten 
Interessen, sondern auch für ihre beruflichen Ziele 
(G4). Zudem ließ sich zeigen, dass eine Übernahme 
der Kosten z. B. durch die Arbeitgeber:innen oder den 
Staat ein zentraler Hebel ist, über den die Weiterbil-
dungsbereitschaft (insbesondere von benachteiligten 
Personengruppen) beeinflusst werden kann (G1, G2). 
Diese Befunde verdeutlichen, dass die Finanzierung 
und das Angebot der Weiterbildung im Zusammen-
spiel von Staat, Unternehmen, Verbänden und Indi-
viduen weiterentwickelt werden sollte. Besonders 
dringend erscheint dies für gering Qualifizierte sowie 
für Ältere, deren Potenziale noch nicht hinreichend 
ausgeschöpft werden. 

Ebenfalls wenig im bildungspolitischen Fokus ist, wie 
die staatliche Finanzierung der Weiterbildung besser 
zu koordinieren wäre, z. B. in den sich überschneiden-
den Feldern der Integrationsmaßnahmen und der Al-
phabetisierung und Grundbildung, oder wie sich die 
Finanzierung von Weiterbildung durch die Individuen 
besser anregen und stützen ließe. Vor dem Hinter-
grund, dass gerade für gering Qualifizierte der Ertrag 
von Weiterbildung häufig nicht unmittelbar erkenn-
bar ist, kommt neben Aufklärung und finanzieller 
Unterstützung, flexiblen und an die Lebensrealitäten 
angepassten Qualifizierungsangeboten sowie trans
parenten Karrierepfaden und Aufstiegsmöglichkeiten 
eine zentrale Bedeutung zu, wie sie in der Qualifi-
zierungsoffensive Berufliche Bildung betont werden. 

Eine weitere, bildungspolitisch noch wenig be-
achtete Herausforderung betrifft die Rekrutierung 
und Bindung des Personals in der Weiterbildung. Hin-
sichtlich der rechtlichen Implikationen, die sich aus 
dem Herrenberg-Urteil für die Beschäftigungsbedin-
gungen insbesondere des Lehrpersonals ergeben (G3), 
ist eine enge Zusammenarbeit von Arbeits- und Bil-
dungsministerium gefragt. Denn in einer Weiterbil-
dungspraxis, die strukturell in vielen Segmenten und 
Angebotsbereichen auf Honorarkräfte angewiesen ist, 
kann dies zu erheblichen Anpassungskosten, Ange-
botsrückgängen oder einer weiteren Fragmentierung 
der Beschäftigungsstrukturen führen. Ohne flankie-
rende Regelungen und eine verlässliche Finanzierung 
besteht die Gefahr, dass sich bestehende Personaleng-
pässe weiter verschärfen. Denn die Beschäftigungsbe-
dingungen bleiben in vielerlei Hinsicht hinter den 
Erwartungen des Personals zurück (G3).

Insgesamt verdeutlichen die hier berichteten In-
dikatoren einen anhaltenden, teilweise wachsenden 
Handlungsbedarf. Die ambitionierten politischen 
Zielsetzungen treffen auf ein Weiterbildungssystem 
mit komplexen Finanzierungsstrukturen, fragmen-
tierten Zuständigkeiten, strukturellen Personalprob-
lemen, häufig unbekannten oder intransparenten För-
derinstrumenten sowie zunehmendem Kostendruck 
bei öffentlichen und privaten Akteuren. Ob es gelingt, 
unter diesen Bedingungen sowohl die Beteiligung zu 
steigern als auch soziale Ungleichheiten abzubauen 
und die Qualität der Angebote nachhaltig zu sichern, 
wird maßgeblich davon abhängen, inwieweit politi-
sche Strategien langfristig angelegt, bedarfsgerecht 
finanziert, ressortübergreifend abgestimmt und stär-
ker auf bislang weniger erreichte Gruppen sowie den 
nachhaltigen Aufbau professioneller Strukturen aus-
gerichtet werden.
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Bildungsungleichheiten  
nach sozialer Herkunft

Bildung ist sowohl für das Individuum als auch für die Gesellschaft von zentraler 
Bedeutung. Auf individueller Ebene erschöpft sich ihre Relevanz nicht in verbesserten 
Arbeitsmarktchancen oder höheren Einkommen (Autorengruppe Bildungsberichter-
stattung, 2018), sondern erstreckt sich auch auf andere zentrale Lebensbereiche – etwa 
auf Gesundheit und Lebenserwartung (Hoebel et al., 2024), politische Partizipation 
sowie gesellschaftliches Engagement (Fritzsche et al., 2025; vgl. I4). Bildung ist damit 
eine grundlegende Voraussetzung für individuelle Teilhabe und soziale Integration. 
Zugleich entfaltet Bildung gesamtgesellschaftliche Wirkungen. Sie trägt zur Qualifi-
kation von Fachkräften bei, stärkt Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit und fördert 
den sozialen Zusammenhalt (Anders et al., 2024). Dabei umfasst Bildung nicht nur den 
Erwerb fachlicher Kompetenzen und formaler Abschlüsse, sondern auch überfach-
licher, sozialer und emotionaler Kompetenzen, die einerseits Lernprozesse ermögli-
chen, andererseits Bildungsentscheidungen beeinflussen und damit Bildungsverläufe 
prägen. Das Bildungssystem vermittelt fachliche und überfachliche Kompetenzen 
(Qualifikationsfunktion) und trägt zur sozialen Integration wie auch zur Einbindung 
in gesellschaftliche Normen und Werte bei (Integrations- bzw. Legitimationsfunk-
tion). Zudem wirkt es über die Vergabe von Bildungsabschlüssen und die Gestaltung 
von Bildungsübergängen an der Verteilung von Bildungs- und Lebenschancen mit 
(Selektions- und Allokationsfunktion) (Fend, 1974/2022). Ob diese individuellen und 
gesellschaftlichen Potenziale von Bildung wirksam werden können, hängt jedoch 
entscheidend davon ab, wie erfolgreich Bildungsprozesse gelingen – und ob sie al-
len Bevölkerungsgruppen in vergleichbarer Weise offenstehen. Empirische Befunde 
zeigen konsistent, dass über den gesamten Bildungsverlauf hinweg systematische 
Bildungsungleichheiten bestehen. Diese betreffen sowohl die Bildungsbeteiligung 
als auch den Erwerb von Kompetenzen und Abschlüssen und begrenzen damit nicht 
nur individuelle Teilhabechancen, sondern verhindern zugleich, dass sich die gesell-
schaftlichen Erträge von Bildung entwickeln und voll entfalten können.

Bildungsungleichheiten entstehen entlang verschiedener Dimensionen. Zu den 
zentralen individuellen Merkmalen zählen die soziale Herkunft  , die Einwande-
rungsgeschichte  , das Geschlecht, gesundheitliche Beeinträchtigungen und die fa-
miliale Lebensform. Hinzu kommen strukturelle Rahmenbedingungen, etwa das so-
zialräumliche Umfeld, regionale Unterschiede im Bildungsangebot oder – im Bereich 
der beruflichen Aus- und Weiterbildung – das Angebot an Ausbildungsplätzen sowie 
die Abhängigkeit der Weiterbildungsteilnahme von betriebs- und beschäftigungsbe-
zogenen Merkmalen (z. B. das Anforderungsniveau der Tätigkeit, die Betriebsgröße, 
die Branche oder die Weiterbildungskultur von Unternehmen). Bildungsungleichheit 
liegt vor, wenn sich entlang individueller und struktureller Merkmale systematische 
Unterschiede in der Beteiligung an Bildungsangeboten, in der Qualität von Lerngele-
genheiten und Lernprozessen sowie im Erwerb von Kompetenzen und Bildungszer-
tifikaten zeigen (Becker, 2017). Dabei können Bildungsbenachteiligungen nicht nur 
aus einem Ungleichheitsmerkmal, sondern auch aus dem Zusammenspiel mehrerer 
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Merkmale entstehen, etwa wenn soziale Herkunft, Einwanderungsgeschichte und 
regionale Kontextbedingungen gemeinsam wirksam werden. Dieser intersektionale 
Charakter von Ungleichheiten wird in der Forschung zunehmend betont (Winker & 
Degele, 2009).

Chancengleichheit als Anspruch an das Bildungssystem und  
meritokratisches Gerechtigkeitsverständnis
Bildungsungleichheiten werden häufig aus einer Gerechtigkeitsperspektive disku-
tiert. In Deutschland ist diese Perspektive maßgeblich durch den Grundsatz der 
Chancengleichheit geprägt (Artikel 3 des Grundgesetzes), der Benachteiligung oder 
Bevorzugung aufgrund persönlicher Merkmale untersagt. Für das Bildungswesen 
folgt daraus der Anspruch, dass der Zugang zu Bildungsangeboten grundsätzlich al-
len offensteht und Bildungswege nicht durch leistungsfremde Faktoren systematisch 
beeinflusst werden sollen – ein Anspruch, der bereits in den 1960er-Jahren unter dem 
Leitbild „Bildung als Bürgerrecht“ (Dahrendorf, 1965) formuliert wurde und im Zuge 
der Bildungsexpansion mit der Öffnung und dem Ausbau des Bildungssystems für 
breitere Bevölkerungsgruppen an Bedeutung gewann. 

Eng damit verbunden ist ein meritokratisches Gerechtigkeitsverständnis: Bil-
dungschancen, Bildungsabschlüsse und berufliche Positionen sollen sich an individu-
ellen Leistungen orientieren und nicht an Merkmalen wie Einkommen oder sozialem 
Status (Edelstein & Grellmann, 2023). Dieses Verständnis fungiert als Bewertungs-
rahmen für die Legitimität von Ungleichheiten. Ungleichheiten gelten demnach als 
gerechtfertigt, wenn sie leistungsbasiert sind und von gleichen Startvoraussetzungen 
ausgegangen werden kann. In der wissenschaftlichen Diskussion wird das meritokrati-
sche Gerechtigkeitsverständnis jedoch kritisch reflektiert: Empirische Befunde zeigen, 
dass Startvoraussetzungen systematisch ungleich verteilt sind. Daher wird Meritokra-
tie auch als „Illusion“ (Geißler, 2012) oder „Fiktion“ (Breidenstein, 2020) bezeichnet. 
Gleichwohl wird sie zur Legitimation von Ungleichheiten herangezogen (Schimank, 
2018; Breidenstein, 2020). Diese Spannung zwischen normativem Anspruch und em-
pirischer Realität prägt auch die gesellschaftliche Wahrnehmung von Ungleichheit: 
Ungleichheiten erscheinen eher als legitim, wenn sie als leistungsbasiert interpre-
tiert werden, während sichtbare strukturelle Barrieren diese Einschätzung infrage 
stellen. Neuere Studien zeigen zudem, dass steigende Ungleichheit das Vertrauen in 
meritokratische Prinzipien schwächt und dazu führt, dass sich die Bewertungen von 
Leistungsgerechtigkeit stärker auseinanderentwickeln (Ehmes & Gangl, 2026).

Soziale Herkunft als eine zentrale Ungleichheitsdimension
Empirische Befunde zeigen seit Langem, dass Merkmale jenseits der individuellen, 
auch genetisch mitgeprägten Leistungs- und Entwicklungspotenziale einen erhebli-
chen Einfluss auf Bildungschancen haben. Eine zentrale Rolle spielt dabei die soziale 
Herkunft, die die sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Bedingungen bezeich-
net, in denen eine Person aufwächst und lebt. Bildungsungleichheiten nach sozialer 
Herkunft sind gut dokumentiert und lassen sich über den gesamten Bildungsverlauf 
hinweg nachzeichnen – von der frühen Kindheit bis ins hohe Erwachsenenalter (Bloss-
feld et al., 2019b; Skopek & Passaretta, 2021).

Vor diesem Hintergrund stehen im vorliegenden Schwerpunktkapitel Bildungs-
ungleichheiten nach sozialer Herkunft im Mittelpunkt. Diese Fokussierung erlaubt 
eine systematische und über Bildungsbereiche hinweg vergleichbare Betrachtung. 
Andere Ungleichheitsdimensionen, wie z. B. Einwanderungsgeschichte, erfordern 
hingegen eigenständige theoretische und empirische Erklärungsperspektiven. Zu-
gleich ist zu berücksichtigen, dass auch innerhalb der heterogenen Gruppe von Per-
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Bildungswege und -verläufe
 
Nachschulische Lebensverläufe Erwachsener sind vielfältig und u. a. durch später 
erworbene Bildungsabschlüsse, unterschiedliche Phasen der Bildungs- und Erwerbs-
beteiligung und häufig auch Diskontinuitäten geprägt. Dies wirft Fragen nach den 
Zugängen zur Bildung und damit zusammenhängenden Bildungsungleichheiten 
über den Lebensverlauf auf (vgl. H). (Weiter- )Bildungs- und Lerngelegenheiten sind 
dabei sowohl für die persönliche Entwicklung als auch für die Deckung des Arbeits- 
und Fachkräftebedarfs wesentlich. Die Bedeutung formaler Bildungsaktivitäten   
für lebenslanges Lernen zeigt sich bspw. auch darin, dass formal gering qualifizierte 
Personen   im Vergleich zu höher qualifizierten Personen weniger stark von früheren 
berufsbezogenen non-formalen Bildungsaktivitäten   für eine spätere Teilnahme an 
solchen Bildungsaktivitäten profitieren (dos Santos et al., 2024) und sie auch insge-
samt seltener daran teilnehmen (vgl. G2). Im Folgenden wird daher die Teilnahme 
an formalen Bildungsaktivitäten beim Übergang in das Erwerbsleben nach dem erst-
maligen Verlassen des Schul- und Bildungssystems mit jeweils unterschiedlichen 
Schwerpunkten betrachtet.

Bildungs- und Erwerbsverläufe nach erstmaligem Verlassen der Schule 
in Abhängigkeit vom Schulabschluss
Während einige Jugendliche nach der Schule mit oder ohne Schulabschluss   an 
Maßnahmen im Übergangssektor teilnehmen, beginnen andere direkt nach dem 
Schulbesuch eine Berufsausbildung (vgl. E1, E2, E3), nehmen ein Studium auf (vgl. 
F2, F3), sind erwerbstätig oder besuchen weder eine Bildungseinrichtung noch sind 
sie erwerbstätig (vgl. B4), weil sie bspw. ein Auslandsjahr absolvieren. Analysen mit 
Längsschnittdaten ergänzen zeitpunktspezifische Momentaufnahmen im Lebensver-
lauf einer Person. Das Wissen darüber, welche Varianten von (weniger) erfolgreichen 
Wegen junge Menschen bis zum Bildungsabschluss oder zu einer Erwerbsaufnahme 
gehen, eröffnet den Blick auf mögliche Erfolgs- und Risikofaktoren und damit auch 
auf präventive Maßnahmen und passgenauere Interventionen. Bei der Analyse längs-
schnittlicher Befragungsdaten wie beispielsweise der NEPS-Daten ist allerdings zu 
beachten, dass die mit der Zeit möglicherweise zunehmend selektive Teilnahme die 
Repräsentativität der Ergebnisse einschränken kann.

Da nicht jede Ausbildung (vgl. E4) oder jedes Studium erfolgreich abgeschlossen 
wird (vgl. F4), wird in den folgenden Beschreibungen von Lebensverläufen unterschie-
den, ob die berufliche Bildungsphase abgeschlossen oder abgebrochen wurde oder 
noch andauert. Mit den längsschnittlichen Daten des Nationalen Bildungspanels    
(NEPS-Startkohorte 4; Blossfeld & Roßbach, 2019) werden im Folgenden Bildungs- 
und Erwerbsverläufe von Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die im Jahr 2010 
die 9. Jahrgangsstufe besuchten, über 7 Jahre mittels einer Sequenzmusteranalyse 
beschrieben. Diese Verläufe der heute etwa 30-jährigen Erwachsenen werden ab dem 
Zeitpunkt betrachtet, an dem sie erstmals für mindestens 6 Monate nach einer oder 
mehreren schulischen Bildungsphasen keinen weiteren schulischen Bildungsgang 
besucht haben, wobei der Beobachtungsbeginn im 1. Monat dieser 6 Monate liegt. Da 
der erreichte Schulabschluss maßgeblich die weiteren Bildungs- und Erwerbswege 
mitbestimmt, werden die Verläufe getrennt nach Schulabschluss beschrieben. Dabei 
werden die Verlaufstypen in der Regel in der Reihenfolge ihrer Häufigkeit in der un-
tersuchten NEPS-Stichprobe dargestellt. 

Vielfältige Übergänge 
von der Schule ins 

Hochschul- oder 
Ausbildungssystem

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2024 als I1

https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen
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Bildungs- und Erwerbsverläufe von jungen Menschen ohne Schulabschluss
Nach dem Verlassen der Schule ohne Abschluss oder mit Förderschulabschluss bzw. 
-besuch ist in vielen Fällen die Teilnahme an berufsvorbereitenden Maßnahmen die 
Regel oder sogar zwingend vorgesehen, falls noch Schulpflicht besteht (vgl. E1). In der 
NEPS-Stichprobe liegt der Anteil von Jugendlichen und jungen Erwachsenen ohne 
Schulabschluss bei 4 %, für deren Verläufe sich 2 unterschiedliche Typen beschreiben 
lassen (Abb. I1-1). Zum einen absolvieren ca. zwei Drittel (66 %) der Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen ohne Schulabschluss im Anschluss an die Berufsvorbereitungs-
maßnahmen erfolgreich eine Berufsausbildung und treten schließlich auch in den 
Arbeitsmarkt über. Diese Schulabgänger:innen schaffen also trotz eines ungünstigen 
Starts erfolgreich den Übergang in eine fachlich qualifizierte Erwerbstätigkeit (Typ 
Berufsvorbereitung – Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit). Ihnen gegenüber stehen Perso-
nen des Typs Berufsvorbereitung – abgebrochene Berufsausbildung – Arbeitslosigkeit, denen 
dieser Übergang nicht gelingt: Bei ihnen führen Berufsvorbereitungen nicht zum 
erfolgreichen Abschluss einer Berufsausbildung, und in vielen Fällen durchlaufen 
sie Arbeitslosigkeitsphasen oder sind sogar direkt nach den noch aus systemischer 
Perspektive vorgesehenen Berufsvorbereitungsmaßnahmen arbeitslos und/oder al-
lenfalls kurz erwerbstätig (34 %).

Bildungs- und Erwerbsverläufe von jungen Menschen mit Erstem Schulabschluss
In den Verläufen derjenigen Personen, die das Schulsystem mit dem Ersten Schulab-
schluss  (ehem. Hauptschulabschluss) verlassen haben (15 % der Stichprobe), lassen 
sich 3 Verlaufstypen identifizieren (Abb. I1-2). Der häufigste Typ Berufsvorbereitung und/
oder -ausbildung – Erwerbstätigkeit (46 %) zeichnet sich vor allem durch den verzögerten 
Beginn von letztlich abgeschlossenen Berufsausbildungen und dadurch auch zeitver-
zögerte Erwerbseinstiege aus. Ob dabei die Einmündung in den Arbeitsmarkt ähnlich 

Jugendliche ohne 
Schulabschluss hin-
sichtlich der Berufs
ausbildung unter
schiedlich erfolgreich

Der Großteil der 
Jugendlichen mit 
Erstem Schulabschluss 
folgt Verläufen mit 
Berufsvorbereitungs-
maßnahmen

​​Abb. I1-1:	 Typen von Bildungs- und Erwerbsverläufen nach erstmaligem Verlassen der 
Schule ohne Schulabschluss* (in %)**
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66
Berufsvorbereitung – Berufsaus- 
bildung – Erwerbstätigkeit 4 15 2 36 – 2 24 7 11

34
Berufsvorbereitung – abgebrochene 
Berufsausbildung – Arbeitslosigkeit 3 21 10 1 – – 10 37 19

* 	 Einschließlich Förderschulbesuch/-abschluss.
**	Dargestellt sind die prozentualen Zeitanteile von ursprünglich 13 Zuständen, die wie folgt zusammengefasst wurden:  

Die Zustände Sonstige berufliche Bildung, Sonstige Zustände und Stichprobenausfall unter Sonstiges; alle Schul
episoden unter Schule. Je dunkler die Farbe, desto größer ist der Zeitanteil. Ein „–“ kennzeichnet Zeitanteile unter 0,5 % 
der Gesamtzeit von 7 Jahren.

Lesebeispiel: 66 % der Stichprobe sind dem Verlaufstyp Berufsvorbereitung – Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit zuzu-
ordnen. Personen dieses Verlaufstyps verbringen mit einem Zeitanteil von 36 % den Großteil der gesamten Beobachtungs-
zeit von insgesamt 7 Jahren mit einer Berufsausbildung, die sie innerhalb dieser Zeit abgeschlossen haben oder die zum 
Ende der Beobachtung noch andauert. Der Zeitanteil in Berufsvorbereitung beträgt 15 %, der in Erwerbstätigkeit 24 %.
Fallzahl: n = 246
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Wellen 1–15 (2010/11–2022/23), , ungewichtete Datendoi:10.5157/NEPS:SC4:15.0.0
� k Tab. I1-1web, Tab. I1-2web

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i1_2026_webanhang.xlsx
https://doi.org/10.5157/NEPS:SC4:15.0.0
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erfolgreich ist wie im Verlaufstyp Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit, lässt sich durch 
den relativ hohen Stichprobenausfall im Laufe der Beobachtung nicht eindeutig be-
stimmen. Im Kontrast dazu steht ein Typ Berufsvorbereitung – instabile Verläufe (28 %), bei 
dem Personen nach Berufsvorbereitungsmaßnahmen eher unstete weitere Verläufe 
mit höheren Anteilen an Arbeitslosigkeitsphasen, Erwerbstätigkeiten oder abgebro-
chenen Berufsausbildungen durchleben. Dieser Typ ähnelt zwar dem Typ Berufsvorbe-
reitung – abgebrochene Berufsausbildung – Arbeitslosigkeit der Schulabgänger:innen ohne 
Schulabschluss, weist aber aufgrund von geringeren Zeitanteilen in Arbeitslosigkeit 
und etwas mehr Zeit in Erwerbstätigkeit insgesamt auf weniger prekäre Verläufe 
hin. Schließlich kann noch eine Subgruppe beschrieben werden, die mit einer abge-
schlossenen Berufsausbildung in stabile Erwerbstätigkeiten übergeht und damit am 
ehesten einem aus systemischer Perspektive zu erwartenden Verlauf entspricht (Typ 
Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit, 27 %).

Bildungs- und Erwerbsverläufe von jungen Menschen mit Mittlerem Schulabschluss
In der hier betrachteten Stichprobe der Kohorte von Schüler:innen der Jahrgangs-
stufe 9 im Schuljahr 2010/11 erreichten 26 % diesen Schulabschluss. Die Vielfalt der 
anschließenden Verläufe spiegelt sich in der Menge abgrenzbarer Verlaufstypen wider. 
So lassen sich 6 Muster identifizieren, denen Personen mit diesem Schulabschluss 
typischerweise folgen.

Der – anteilig größte – Verlaufstyp Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit entspricht 
dem gleichnamigen Verlaufstyp für Personen mit Erstem Schulabschluss und ist 
auch hier durch eher unverzögerte, nahezu unterbrechungsfreie Übergänge in Be-
rufsausbildung und in den Arbeitsmarkt gekennzeichnet (42 %) (Abb. I1-3). Der Typ 
Teilweise verzögerter Beginn Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit unterscheidet sich vom 
vorhergehenden Typ primär durch einen zeitlich verzögerten Übergang in die Be-
rufsausbildung (bspw. aufgrund Berufsvorbereitung oder Erwerbstätigkeit, 25 %). Eine 
Besonderheit dieser Schulabschlussgruppe ist der Typus (Mehrfache) Berufsausbildun-

Mit zunächst Mittlerem 
Schulabschluss …

Abb. I1-2:	 Typen von Bildungs- und Erwerbsverläufen nach erstmaligem Verlassen  
der Schule mit Erstem Schulabschluss (in %)*
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Verlaufstypen und Anteil an der Stichprobe in %

Zeitanteile verschiedener Zustände in %
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46 Berufsvorbereitung und/oder  
-ausbildung – Erwerbstätigkeit 3 13 2 47 – – 16 6 12

28 Berufsvorbereitung – instabile  
Verläufe 11 14 10 6 1 2 23 19 15

27 Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit – 3 1 43 – – 48 2 3

*	 Dargestellt sind die prozentualen Zeitanteile von ursprünglich 13 Zuständen. Je dunkler die Farbe, desto größer ist der 
Zeitanteil. Ein „–“ kennzeichnet Zeitanteile unter 0,5 % der Gesamtzeit von 7 Jahren. Zur Zusammenfassung der  
Zustände siehe Abb. I1-1.

Lesebeispiel: Siehe Abb. I1-1.
Fallzahl: n = 877
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Wellen 1–15 (2010/11–2022/23), , ungewichtete Daten doi:10.5157/NEPS:SC4:15.0.0
� k Tab. I1-1web, Tab. I1-2web

https://doi.org/10.5157/NEPS:SC4:15.0.0
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i1_2026_webanhang.xlsx


309

I
1

Bildungswege und -verläufe

gen – Erwerbstätigkeit (14 %), bei dem nach einer 1. abgeschlossenen Berufsausbildung 
und ggf. kurzen Zwischenerwerbstätigkeiten abermals Berufsausbildungen folgen, 
deren Art (z. B. 2. Berufsausbildung, Aufstiegsfortbildung) hier jedoch nicht genauer 
unterschieden wird. Personen des Typs Berufsausbildung – (Fach- )Hochschulstudium schlie-
ßen nach der Schulzeit zunächst eine Berufsausbildung ab und gehen, mit zum Teil 
kurzen Unterbrechungen, in ein (Fach- )Hochschulstudium über (8 %). Auch in dieser 
Schulabschlussgruppe gibt es mit dem Typ Abgebrochene Berufsausbildung – Erwerbstä-
tigkeit oder Arbeitslosigkeit einen Verlauf, der durch eine Einmündung in den Arbeits-
markt ohne abgeschlossene Berufsqualifizierung charakterisiert ist (8 %). Zuletzt 
gibt es eine kleine Personengruppe (Typ Verzögerter Erwerb [Fach- ]Hochschulreife – [Fach- ]
Hochschulstudium, 3 %), die nach kurzer Unterbrechung durch andere Tätigkeiten (z. B. 
Erwerbstätigkeiten, abgebrochene Berufsausbildungen, Arbeitslosigkeiten) in der 
Regel innerhalb eines Jahres wieder in die Schule zurückkehrt, um die (Fach- )Hoch-
schulreife zu erlangen. In den meisten Fällen schließen diese Personen unmittelbar 
danach ein (Fach- )Hochschulstudium an. Sowohl dieser Verlaufstyp als auch der Typ 
Berufsausbildung – (Fach- )Hochschulstudium stehen für Bildungsaufstiege.

Bildungs- und Erwerbsverläufe von jungen Menschen mit (Fach-)Hochschulreife
Die letzte und – in Relation – größte Schulabschlussgruppe (55 % der hier genutzten 
NEPS-SC4-Stichprobe) sind Schulabgänger:innen mit (Fach-)Hochschulzugangsberech-
tigung. Dabei spiegelt sich die Vielfalt des ihnen offenstehenden größeren instituti-
onellen Möglichkeitsraums auch in der Vielfalt an Verlaufsmustern wider, der sich 
mit einem höheren Bildungsabschluss ergibt. So lassen sich hier insgesamt 11 Muster 
identifizieren.

… führt der typischste 
Verlauf über eine 
Berufsausbildung in die 
Erwerbstätigkeit

… führt der Weg zum 
Studium häufiger  
über Berufsausbildung 
als über längere 
Schulphasen mit 
(Fach-)Hochschulreife

… nimmt etwas  
mehr als jede:r 10. Wege 
mit Studium 

Abb. I1-3:	 Typen von Bildungs- und Erwerbsverläufen nach erstmaligem Verlassen der 
Schule mit Mittlerem Schulabschluss (in %)* 

Mit Mittlerem Schulabschluss

Verlaufstypen und Anteil an der Stichprobe in %

Zeitanteile verschiedener Zustände in %
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42 Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit – 1 – 44 – – 49 1 4

25 Teilweise verzögerter Beginn Berufs-
ausbildung – Erwerbstätigkeit 8 5 4 43 3 1 21 4 12

14 (Mehrfache) Berufsausbildungen –  
Erwerbstätigkeit – 1 1 71 – – 18 2 6

8 Berufsausbildung –  
(Fach-)Hochschulstudium 8 2 – 35 1 38 10 2 5

8 Abgebrochene Berufsausbildung –  
Erwerbstätigkeit oder Arbeitslosigkeit 3 6 22 7 1 – 31 20 11

3 Verzögerter Erwerb (Fach-)Hochschul-
reife – (Fach-)Hochschulstudium 39 1 6 1 1 24 10 6 13

* 	 Dargestellt sind die prozentualen Zeitanteile von ursprünglich 13 Zuständen. Je dunkler die Farbe, desto größer ist der 
Zeitanteil. Ein „–“ kennzeichnet Zeitanteile unter 0,5 % der Gesamtzeit von 7 Jahren. Zur Zusammenfassung der  
Zustände siehe Abb. I1-1.

Lesebeispiel: Siehe Abb. I1-1.
Fallzahl: n = 1.549
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Wellen 1–15 (2010/11–2022/23), , ungewichtete Datendoi:10.5157/NEPS:SC4:15.0.0
� k Tab. I1-1web, Tab. I1-2web

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i1_2026_webanhang.xlsx
https://doi.org/10.5157/NEPS:SC4:15.0.0
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Die beiden anteilig größten Verlaufstypen Verzögerter Beginn (Fach- )Hochschulstudium 
(22 %) und (Fach- )Hochschulstudium – Erwerbstätigkeit (19 %) (Abb. I1-4) unterscheiden sich 
nur darin, ob das – relativ lang andauernde – (Fach- )Hochschulstudium nach dem 
Verlassen der Schule unmittelbar oder nach kurzen Zwischenphasen begonnen wurde. 
Ähnlich verhält es sich mit den Typen Verzögerter Beginn etwa 3- jähriges (Fach- )Hochschul-
studium – Erwerbstätigkeit (10 %) und Etwa 3- jähriges (Fach- )Hochschulstudium – Erwerbstä-
tigkeit (3 %), die sich ebenfalls vor allem durch den Zeitpunkt des Studieneinstiegs 
voneinander abgrenzen. Der Verlaufstyp Verzögerter Beginn (Fach- )Hochschulstudium – 
unbekannter weiterer Verlauf (5 %) unterscheidet sich von allen bisherigen dadurch, dass 
der weitere Verlauf nach dem Übergang in ein (Fach- )Hochschulstudium aufgrund der 
Nichtteilnahme im Fortgang der Befragungen unbestimmt bleibt. Alle 5 repräsentieren 
für sich genommen zu erwartende Verläufe nach der (Fach- )Hochschulreife, da auch 
Orientierungsphasen oder Überbrückungsphasen vor der Studienaufnahme (z. B. als 
Wartesemester) je nach Studienfach und -bereich als üblich gelten. Etwas mehr als ein 
Viertel der Jugendlichen hat Verläufe, die mit Phasen der abgeschlossenen Berufsaus-
bildung und in der Regel anschließender Erwerbstätigkeit oder der Aufnahme eines 

Der Großteil der 
Jugendlichen mit 

(Fach-)Hochschulreife 
folgt Studiums- 

verläufen

Aber auch etwas mehr 
als ein Viertel folgt 

Verläufen mit Berufs-
ausbildung

Abb. I1-4:	 Typen von Bildungs- und Erwerbsverläufen nach erstmaligem Verlassen der 
Schule mit (Fach-)Hochschulreife (in %)*

Mit (Fach-)Hochschulreife

Verlaufstypen und Anteil an der Stichprobe in %

Zeitanteile verschiedener Zustände in %
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22 Verzögerter Beginn (Fach-)Hochschulstudium – – – – 3 76 10 2 10

19 (Fach-)Hochschulstudium – Erwerbstätigkeit – – – – – 87 9 1 4

11 Verzögerter Beginn Berufsausbildung – Erwerbs-
tätigkeit – unbekannter weiterer Verlauf – 1 1 43 7 7 26 4 12

10 Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit – – – 40 2 1 50 2 4

10 Verzögerter Beginn etwa 3-jähriges (Fach-)
Hochschulstudium – Erwerbstätigkeit – – – 2 4 52 31 3 9

8 Abgebrochenes (Fach-)Hochschulstudium – 
Wechsel in weiteres (Fach-)Hochschulstudium – – – – 27 53 11 3 6

6 Berufsausbildung – (Fach-)Hochschulstudium – – – 35 1 46 10 2 5

5 Verzögerter Beginn (Fach-)Hochschulstudium – 
unbekannter weiterer Verlauf – – – – 4 62 7 1 25

4 Abgebrochenes (Fach-)Hochschulstudium – – – 14 62 3 7 4 9

3 Etwa 3-jähriges (Fach-)Hochschulstudium – 
Erwerbstätigkeit – 1 – – – 45 50 1 3

3 Diskontinuierlicher Verlauf mit unterschied-
lichen Aktivitäten 1 1 7 3 15 5 35 11 22

* 	 Dargestellt sind die prozentualen Zeitanteile von ursprünglich 13 Zuständen. Je dunkler die Farbe, desto größer ist 
der Zeitanteil. Ein „–“ kennzeichnet Zeitanteile unter 0,5 % der Gesamtzeit von 7 Jahren. Zur Zusammenfassung der 
Zustände siehe Abb. I1-1.

Lesebeispiel: Siehe Abb. I1-1.
Fallzahl: n = 3.318
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Wellen 1–15 (2010/11–2022/23), , ungewichtete Datendoi:10.5157/NEPS:SC4:15.0.0
� k Tab. I1-1web, Tab. I1-2web

https://doi.org/10.5157/NEPS:SC4:15.0.0
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i1_2026_webanhang.xlsx
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(Fach- )Hochschulstudiums einhergehen (Verzögerter Beginn Berufsausbildung – Erwerbs-
tätigkeit – unbekannter weiterer Verlauf [11 %], Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit [10 %], 
Berufsausbildung – (Fach- )Hochschulstudium [6 %]). Unter den Studienabbrecher:innen 
kommt ein Wechsel in ein anderes (Fach- )Hochschulstudium etwa doppelt so häufig 
vor (Typ Abgebrochenes (Fach- )Hochschulstudium – Wechsel in weiteres (Fach- )Hochschulstu-
dium, 8 %) wie ein Verlauf, an den (zunächst) kein weiteres (Fach- )Hochschulstudium 
anschließt (Typ Abgebrochenes [Fach- ]Hochschulstudium, 4 %). Ein Diskontinuierlicher Verlauf 
mit unterschiedlichen Aktivitäten (3 %) ist dadurch gekennzeichnet, dass dieser kaum 
längere Phasen des (Fach- )Hochschulstudiums oder der Berufsausbildungen enthält 
und stattdessen relativ viel Zeit in arbeitsmarktbezogenen und sonstigen Aktivitäten.

Über alle Schulabschlussgruppen hinweg betrachtet, nimmt der Großteil der Ju-
gendlichen – in Abhängigkeit vom zunächst erreichten Schulabschluss – aus systemi
scher Perspektive zu erwartende Wege. Jedoch eröffnet die Durchlässigkeit des Bil-
dungssystems für die hier betrachteten 7 Jahre nach dem erstmaligen Verlassen der 
Schule für viele auch flexible Bildungswege. Diese Möglichkeiten nutzen insbesondere 
jene, die die Schule mit Mittlerem Schulabschluss oder mit (Fach- )Hochschulreife 
verlassen haben. Dabei treten Varianten mit Unterbrechungen zwischen Schulbesuch 
und weiteren beruflichen Bildungsphasen sowie tendenziell eher stabilere Verläufe 
häufiger auf. Schüler:innen, die die Schule zunächst ohne Schulabschluss oder mit 
einem Ersten Schulabschluss verlassen, sind wiederum häufiger mit eher instabilen 
Bildungs- und Erwerbsverläufen konfrontiert, was ihre Teilhabechancen langfristig 
einschränken kann.

Bildungs- und Erwerbsverläufe in Abhängigkeit von Berufsaspirationen
Welche (Bildungs- )Wege Jugendliche nach dem Verlassen der Schule nehmen, hängt 
außer vom Schulabschluss auch von der Verfügbarkeit von Bildungsangeboten, fa-
milialen und sozialen Ressourcen sowie individuellen Berufswünschen ab. Für den 
erfolgreichen Ausbildungsabschluss ist bspw. mitbestimmend, dass die Berufsaus-
bildung oder das Studium den eigenen Berufswünschen entspricht (Fischer-Browne 
et al., 2024; Wicht et al., 2024; Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2022, 
E4). Berufliche Interessen manifestieren sich einerseits in beruflichen Handlungs-
feldern und fachlichen Schwerpunkten, andererseits aber auch im Anforderungs-
niveau  des angestrebten Berufsfelds. Die idealistische Berufsaspiration1 und das 
damit zusammenhängende Anforderungsniveau kann demnach als ein wichtiger 
Einflussfaktor gesehen werden, der die vielfältigen (Bildungs- )Entscheidungen lang-
fristig prägt, da sich darin eine längerfristige motivationale und Zielkomponente 
ausdrückt. Im Folgenden wird anhand multivariater Analysen gezeigt, wie das am 
Ende der Schulzeit angestrebte Anforderungsniveau des idealen Berufswunsches mit 
den oben beschriebenen Verlaufstypen zusammenhängt. Beim Anforderungsniveau 
eines Berufs(wunsches) werden insgesamt 4 Niveaustufen unterschieden, die jeweils 
unterschiedliche formale Voraussetzungen haben: (1) Helfer:innen, (2) Fachkraft, 
(3) Spezialist:innen und (4) Expert:innen.

Schüler:innen mit höherem Schulabschluss wünschten sich zum Ende ihrer 
Schulzeit tendenziell Berufe auf einem höherem Anforderungsniveau (Tab. I1-3web). 
Schulabgänger:innen, die die Schule erstmals mit höchstens einem Mittleren Schul-
abschluss verlassen haben, wünschen sich überwiegend Berufe auf dem Niveau einer 
Fachkraft2. Etwa jede:r Dritte (34 %) mit Mittlerem Schulabschluss strebt jedoch auch 

1	 Im Gegensatz zur realistischen Berufsaspiration erfasst die idealistische Berufsaspiration den Berufswunsch der 
Schüler:innen unabhängig von tatsächlichen Umständen wie bspw. den aktuellen Schulleistungen oder dem bislang oder 
wahrscheinlich erreichten Bildungsabschluss.

2	 Da sich Schüler:innen Berufe auf dem Helfer:innenniveau nur sehr selten wünschen, wurden diese Personen in den  
vorliegenden Analysen nicht berücksichtigt.

Mit höherem  
Schulabschluss steigt 
die Berufsaspiration

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i1_2026_webanhang.xlsx
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einen Beruf auf dem höchsten Anforderungsniveau an (Expert:in), für deren Ausübung 
in der Regel mindestens eine 4-jährige Hochschulausbildung und/oder eine entspre-
chende Berufserfahrung Voraussetzung ist. Unter denjenigen mit (Fach- )Hochschul-
reife dominiert erwartungsgemäß der Wunsch nach einem Expert:innenberuf (68 %), 
während jedoch etwa jede:r 6. (16 %) auch angibt, einen Beruf auf Fachkraftniveau 
anzustreben. Dieser Berufswunsch kommt in dieser Gruppe damit genauso häufig vor 
wie ein Berufswunsch auf dem Niveau von Spezialist:innen (16 %).

Entgegen den Erwartungen zeigen sich zwischen dem Anforderungsniveau der ide-
alistischen Berufsaspiration und den Verläufen unter Kontrolle soziodemografischer 
(bspw. Geschlecht, Einwanderungsgeschichte  ) und leistungsbezogener Merkmale 
(bspw. Abschlussnoten) für Personen, die die Schule mit maximal einem Ersten Schul-
abschluss verlassen haben, keine statistisch bedeutsamen Unterschiede (Tab. I1-4web). 
Signifikante Unterschiede hingegen zeigen sich bei Schulabgänger:innen mit Mittle-
rem Schulabschluss. Jugendliche mit einem Berufswunsch auf Expert:innenniveau 
haben auch unter Kontrolle der weiteren Merkmale eine höhere Wahrscheinlichkeit 
für einen ungünstigen Verlauf mit abgebrochener Berufsausbildung (Verlaufstyp Ab-
gebrochene Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit oder Arbeitslosigkeit). Jugendliche mit einer 
(Fach- )Hochschulreife und einem Berufswunsch auf dem Niveau von Spezialist:innen 
gehen seltener den Weg Berufsausbildung – (Fach- )Hochschulstudium, sondern beginnen 
stattdessen wahrscheinlicher ein (Fach- )Hochschulstudium und gehen dann in die 
Erwerbstätigkeit über (Typ [Fach- ]Hochschulstudium – Erwerbstätigkeit). Wird ein Beruf 
auf Expert:innenniveau angestrebt, sind die Verlaufstypen (Fach- )Hochschulstudium – 
Erwerbstätigkeit und ein Verzögerter Beginn (Fach- )Hochschulstudium wahrscheinlicher. 
Verläufe mit abgeschlossener Berufsausbildung (Verlaufstypen Verzögerter Beginn 
Berufsausbildung – Erwerbstätigkeit – unbekannter weiterer Verlauf, Berufsausbildung – Er-
werbstätigkeit, Berufsausbildung – [Fach- ]Hochschulstudium) werden hingegen unwahr-
scheinlicher. Dies weist aufgrund der Übereinstimmung zwischen Berufszielen und 
bereits erreichtem Schulabschluss auf die Bedeutung der (beruflichen) Aspiration 
als wichtigen motivationalen Faktor für die Gestaltung der weiteren Bildungs- und 
Berufslaufbahnen hin. Aber auch der Typ Etwa 3- jähriges (Fach- )Hochschulstudium – 
Erwerbstätigkeit tritt seltener auf, wenn Schüler:innen Berufe auf dem Niveau von 
Expert:innen anstreben (Tab. I1-4web).

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass Berufswünsche am Ende der Schulzeit, auch 
unter Kontrolle u. a. von Schulabschlussnoten und Kompetenzen, erwartungsgemäß 
mit Bildungs- und Erwerbsverläufen von Schüler:innen der hier untersuchten Stich-
probe zusammenhängen. Aber die differenzierte Betrachtung bspw. unterschiedlicher 
Studienverläufe – im Gegensatz zur binären Betrachtung in Bezug auf z. B. das Errei-
chen eines (Fach- )Hochschulabschlusses zu einem bestimmten Zeitpunkt – deutet da-
rauf hin, dass Berufsaspirationen zwischen Studienverläufen differenzieren, Personen 
mit hohen Aspirationen bei ansonsten gleichen Bedingungen bspw. das Studium eher 
zügig beginnen und absolvieren. In der Berufsberatung und -orientierung könnte – 
auch unter Berücksichtigung der Veränderung von Berufswünschen – verstärkt auf 
die idealistischen Berufswünsche und die dafür notwendigen Bildungswege und 
ihre -erträge (I3, I4) eingegangen werden. Denkbar ist, Schüler:innen frühzeitig typi-
sche, aber auch realistische, alternative Bildungswege zu ihrem – ggf. erst langfristig 
erreichbaren – Berufswunsch aufzuzeigen und sie dahin gehend zu beraten, zu för-
dern und zu informieren, zumal ein Teil der Schulabgänger:innen auch mehrere Bil-
dungsoptionen in Betracht zieht (Anger et al., 2025b). Gleichzeitig legen die diversen 
Berufsaspirationen und Wege bei insbesondere Mittlerem Schulabschluss und (Fach- )
Hochschulreife auch nahe, dass die Berufsberatung für beide Gruppen sowohl auf 
akademische als auch auf berufsbildende Angebote ausgerichtet sein sollte.

Bisheriger Schulab-
schluss entspricht  

nicht immer den 
Voraussetzungen des 

Berufswunsches

Bei Personen mit …

… MSA erhöht ein 
Berufswunsch auf 

Expert:innenniveau die 
Wahrscheinlichkeit für 

einen Verlauf mit 
Ausbildungsabbruch

… (Fach-)Hochschul-
reife und Berufswunsch 

auf Expert:innen- 
niveau sind Verläufe  

mit Berufsausbildung 
unwahrscheinlicher

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i1_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i1_2026_webanhang.xlsx
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Bildungsabschlüsse zweier Austrittskohorten zu Beginn der 1990er- 
und der 2000er-Jahre nach erstmaligem Verlassen des Bildungssystems
Das Nachholen oder Erweitern von Bildungsabschlüssen, die Fortsetzung unterbro-
chener Bildungsphasen oder berufliche Neuorientierungen setzen voraus, dass Bil-
dungsangebote für unterschiedliche Bevölkerungsgruppen offen und zugänglich 
sind. Der Bildungsbericht 2024 zeigte anhand einer Stichprobe der NEPS-Erwachse-
nenkohorte, dass etwas mehr als ein Viertel der Erwachsenen der Geburtskohorte 
1945 bis 1949 im Verlauf von 40 Jahren einen höheren Bildungsabschluss erwerben 
konnte, als zum Zeitpunkt des erstmaligen Verlassens des Bildungssystems vorlag 
(Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024, I1). In den letzten Jahrzehnten 
haben sich die Möglichkeiten der formalen Bildungsteilhabe durch die Öffnung und 
Flexibilisierung des Bildungssystems verbessert. Höhere Bildungsabschlüsse sind mit 
höherer Erwerbsbeteiligung, stabileren Erwerbsverläufen und höherem Einkommen 
verbunden (vgl. auch Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2018, H). Es ist davon 
auszugehen, dass der nachträgliche Erwerb höherer Bildungsabschlüsse die Erwerbs-
beteiligung und gesellschaftliche Teilhabe insbesondere von Bevölkerungsgruppen 
mit zunächst niedrigen Bildungsabschlüssen   langfristig erhöhen kann (I3). Um 
derartige Veränderungen quantitativ untersuchen zu können, wird im Folgenden 
mit längsschnittlichen Daten des Nationalen Bildungspanels (NEPS-Startkohorte 6) 
die Teilnahme an formalen Bildungsaktivitäten über einen 6-jährigen Zeitraum dar-
gestellt. Dabei werden 2 Personengruppen in den Blick genommen, die zu Beginn der 
1990er- (Bildungssystem zwischen 1990 und einschließlich 1994 verlassen; nachfol-
gend auch als Austrittskohorte 1 bezeichnet) und der 2000er-Jahre (Bildungssystem zwi-
schen 2000 und einschließlich 2004 verlassen; nachfolgend auch als Austrittskohorte 2 
bezeichnet) erstmals Einrichtungen des Bildungssystems   für mindestens 12 Monate 
verlassen haben. Beide Austrittskohorten verließen das Bildungssystem in einer Phase 
ungünstiger Arbeitsmarkt- und Konjunkturlage (Nachwenderezession bzw. Konjunk-
turschwäche nach Platzen der Dotcom-Blase) (vgl. A3), jedoch unter unterschiedlichen 
(bildungs)politischen Rahmenbedingungen und Möglichkeiten. Die Beobachtung 
beginnt in dem Monat, auf den eine mindestens 12-monatige ununterbrochene Phase 
ohne Teilnahme an formalen Bildungsangeboten oder Wehr- bzw. Zivildienst folgt.3 

Es ist zu beachten, dass Bildungsphasen noch angedauert haben könnten und ein höhe-
rer Bildungsabschluss auch erst nach den hier beobachteten 6 Jahren erworben wurde. 
	 Differenziert nach dem zu Beginn vorliegenden Bildungsabschluss ist das 
durchschnittliche Alter relativ ähnlich und unterscheidet sich maximal um ein Jahr 
(Tab. I1-5web). Die Anteile weiblicher Personen sowie derjenigen ohne Einwanderungs-
geschichte sind in der Austrittskohorte 1 höher (weiblich: 50 %; ohne Einwanderungs-
geschichte: 85 %) als in der Austrittskohorte 2 (weiblich: 47 %; ohne Einwanderungs-
geschichte: 82 %) (Tab. I1-6web).

Werden alle anfänglichen Bildungsabschlüsse betrachtet, erreichten in den ers-
ten 6 Jahren 16 % der jüngeren Austrittskohorte 2 einen höheren Bildungsabschluss, 
in der älteren Austrittskohorte 1 waren es 11 % (Tab. I1-7web). Zugleich verbrachten 
Personen der Austrittskohorte 2 sowohl mehr Zeit in formaler Bildung ohne parallele 
Erwerbstätigkeit (10 vs. 7 %) als auch mehr Zeit, ohne erwerbstätig oder in formaler 
Bildung zu sein (= NEET  , vgl. auch B4) (19 vs. 15 % der gesamten 6 Jahre; Tab. I1-8web). 

Die größte abschlussbezogene Bildungsmobilität ist in beiden Austrittskohorten 
bei denjenigen zu finden, die anfänglich gering qualifiziert waren oder eine (Fach- )
Hochschulreife ohne Berufsabschluss besaßen (Abb. I1-5). In diesen Bildungsgruppen 
besteht das größte Potenzial für höhere Bildungsabschlüsse, da die Möglichkeiten, 

3	 In diesen 12 Monaten können (nachträglich) Bildungsabschlüsse anerkannt oder erworben werden, die nicht mit einer 
entsprechenden institutionalisierten Bildungsphase verbunden sind, sondern für die lediglich ein Abschlussdatum vorliegt.

Personen mit Austritt 
aus dem Bildungs
system zwischen  
2000 und 2004 erwar-
ben häufiger höhere 
Bildungsabschlüsse, 
wiesen aber auch mehr 
NEET-Phasen auf

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i1_2026_webanhang.xlsx
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einen solchen zu erreichen, mit zunehmender Höhe des anfänglichen Bildungsab-
schlusses geringer werden. Unter den Personen mit anfänglicher (Fach-)Hochschulreife 
konnte im Vergleich ein größerer Anteil der jüngeren Austrittskohorte 2 höhere Bil-
dungsabschlüsse erreichen. Während 72 % der Austrittskohorte 1 nach 6 Jahren keinen 
weiteren Bildungsabschluss erwarben, traf dies in der Austrittskohorte 2 auf 59 % 
zu. In der Austrittskohorte 2 haben die meisten dieser höher qualifizierten Personen 
6 Jahre später eine Berufsausbildung abgeschlossen (25 %), in der Austrittskohorte 1 
gelang dies mit 19 % weniger Personen ([Fach- ]Hochschulreife und Berufsausbildung). 
Die jüngere Austrittskohorte 2 schließt im Vergleich zu einem höheren Anteil (14 %) 
in den ersten 6 Jahren ein (Fach- )Hochschulstudium ab.

Der Anteil derjenigen, die mit einem anfänglichen maximal Mittleren Schulab-
schluss und einer Berufsausbildung einen höher qualifizierenden Berufsabschluss 
(Meister- /Techniker:innen- oder einen Abschluss der Fach- /Berufsakademie) erreich-
ten, ist in der Austrittskohorte 2 etwas höher als in der Austrittskohorte 1 (8 vs. 6 %) 
(Abb. I1-5). Bei Personen mit einer (Fach- )Hochschulreife und einem anfänglichen 
Berufsabschluss dreht sich das Verhältnis um. Von ihnen erlangten im Vergleich zur 
jüngeren Austrittskohorte 2 etwas mehr Personen der älteren Austrittskohorte 1 einen 
Meister- /Techniker:innen- oder einen Abschluss der Fach- /Berufsakademie (5 vs. 6 %).

Bildungsabschlüsse formal gering qualifizierter Personen
Der Anteil der zu Beginn gering qualifizierten Personen (ISCED 0–2) war in der 
jüngeren Austrittskohorte, die das Bildungssystem zwischen 2000 und 2004 erst-

Mehr (Fach-)
Abiturient:innen der 
Kohorte 2000–2004 

haben im Vergleich zu 
jenen der Kohorte 

1990–1994 innerhalb 
von 6 Jahren mindes
tens eine Berufsaus

bildung abgeschlossen

Abb. I1-5:	 Bildungsabschluss* 6 Jahre nach dem erstmaligen Verlassen des Bildungssystems von 
	 2 Kohorten, differenziert nach ausgewählten Bildungsabschlüssen zu Beginn (in %)

*	 Bildungsabschluss nach ISCED-11.
Lesebeispiel: 71 % der Personen, die Bildungseinrichtungen in den Jahren 1990 bis 1994 ohne einen beruflichen Bildungs-
abschluss und ohne (Fach-)Hochschulreife erstmals verlassen haben, haben nach 6 Jahren weiterhin keinen Berufsab-
schluss und keine (Fach-)Hochschulreife. 20 % dieser anfänglich gering qualifizierten Personen haben nach 6 Jahren 
maximal einen Mittleren Schulabschluss erworben und zusätzlich eine Berufsausbildung abgeschlossen.
Fallzahlen: Austrittskohorte 1: n = 1.799, Austrittskohorte 2: n = 1.302
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 6, Wellen 1–16 (2007/08–2023/24), , ungewichtete Datendoi:10.5157/NEPS:SC6:16.0.0
� k Tab. I1-9web
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mals verlassen hat, höher (16 %) als in der Austrittskohorte, die das Bildungssystem 
zwischen 1990 und 1994 erstmals verlassen hat (10 %) (Abb. I1-5). 6 Jahre nach dem 
erstmaligen Verlassen des Bildungssystems hat sich in beiden Austrittskohorten an 
den Chancen dieser Bildungsgruppe, später einen höheren Bildungsabschluss zu 
erreichen, kaum etwas verändert: Insgesamt blieben 71 (Austrittskohorte 1) und 
69 % (Austrittskohorte 2) der Personen, die zu Beginn weder einen Berufsabschluss 
noch eine (Fach- )Hochschulreife besaßen, auch 6 Jahre später formal gering quali-
fiziert. Folglich erreichten in beiden Austrittskohorten aber auch über ein Viertel 
der anfänglich gering qualifizierten Personen in den ersten 6 Jahren nach Verlassen 
des Bildungssystems mindestens die (Fach- )Hochschulreife (ISCED-Stufe 3 und hö-
her). Knapp ein Viertel (24 %) der gering qualifizierten Personen der Austrittskohorte 
2 hatte höchstens einen Mittleren Schulabschluss und schloss eine Berufsausbil-
dung ab, während dies in der Austrittskohorte 1 etwa jeder 5. Person gelang (20 %) 
(Tab I1-9web). In beiden Austrittskohorten traten Phasen ohne Erwerbstätigkeit und 
ohne formale Bildung (= NEET) bei formal gering qualifizierten Personen am häufigs-
ten auf, wobei Personen der Austrittskohorte 2 NEET-Phasen signifikant häufiger oder 
über längere Zeiträume aufwiesen (Austrittskohorte 1: 40 %; Austrittskohorte 2: 46 % 
der Gesamtzeit in der jeweiligen Gruppe) (Abb. I1-6web, Tab. I1-10web). Gleichzeitig 
gingen formal gering qualifizierte Personen der jüngeren Austrittskohorte 2 im Ver-
gleich zu jenen der älteren Austrittskohorte 1 häufiger einer Teilzeitbeschäftigung    
nach, ohne parallel dazu in formaler Bildung zu sein (12 vs. 7 %). Eine vertiefende 
Analyse, ebenfalls mit NEPS-Daten, zeigt, dass Frauen mit Kindern, Personen jüngerer 
Geburtskohorten und im Ausland geborene Personen häufiger und längere NEET-
Phasen aufweisen (Brzinsky-Fay, 2022).

Das Verlassen des Bildungssystems ohne Berufsabschluss und ohne (Fach-)Hoch-
schulreife kann sich nachteilig auf die Erwerbs- und gesellschaftlichen Teilhabemög-
lichkeiten auswirken. Die hier betrachtete 1. Austrittskohorte hatte das Bildungssystem 
erstmals zwischen 1990 und 1994 verlassen, die 2. Austrittskohorte zwischen 2000 und 
2004. Während die 1. Austrittskohorte den Transformationsprozessen nach der deut-
schen Wiedervereinigung ausgesetzt war, hatte die 2. Austrittskohorte ihren Arbeits-
markteinstieg – allerdings nur zum Teil – während der Reformen des Arbeitslosengeldes 
II und der beginnenden Finanz- und Wirtschaftskrise. Wenngleich die Bildungsphasen 
von Personen der hier untersuchten Stichprobe noch andauern oder Bildungsabschlüsse 
zu einem späteren Zeitpunkt erworben werden könnten, zeigen sich insbesondere für 
gering qualifizierte Personen trotz ähnlicher konjunktureller und struktureller Rah-
menbedingungen keine Veränderungen hinsichtlich der Höherqualifizierung in einem 
ansonsten von Bildungsexpansion gekennzeichneten System. Damit die Möglichkeiten, 
die im Bildungssystem geboten werden, von bestimmten Personengruppen genutzt 
werden, bedarf es mehr als das reine Vorhalten der Möglichkeiten. 

Höherer Anteil anfäng-
lich gering Qualifi-
zierter bei Verlassen  
des Bildungssystems 
zwischen 2000 und 
2004 im Vergleich zu 
Verlassen zwischen 
1990 und 1994

Großteil der gering 
Qualifizierten auch  
6 Jahre nach Verlassen 
des Bildungssystems 
ohne Berufsabschluss 
und ohne (Fach-)
Hochschulreife

Gering qualifizierte 
Personen besonders 
häufig weder erwerbs-
tätig noch in formaler 
Bildung

 ethodische Erläuterungen 
Sequenzmusteranalyse
Grundlage für die Verlaufstypenbildung sind monatsge-
naue individuelle Lebensverlaufsdaten, die Informati-
onen zu verschiedenen biografischen Zuständen (z. B. 
Berufsausbildung, Arbeitslosigkeit) und deren Dauer 
enthalten. Sofern in den Daten nur der Zeitpunkt der 
Prüfung oder der Anerkennung des Bildungsabschlus-
ses vorliegt, gehen für diese Abschlüsse keine Dauern 
ein. Bei parallel auftretenden Zuständen wurden diese 
Lebensverlaufsdaten so aufbereitet, dass für jede Per-
son zu jedem beobachteten Monat nur ein Zustand 
vorliegt. Bildungs- und Erwerbsverläufe wurden ana-
lysiert, wenn die Person die Schule erstmals für min-

destens 6 Monate verlassen hatte und ab dem Zeitpunkt 
ihres davor erreichten Schulabschlusses sich 7 Jahre 
lang zu mindestens 70 % dieser Zeit beobachten ließ.

Erstmaliges Verlassen der Einrichtungen  
des Bildungssystems
Eine Person hat die Einrichtungen des Bildungssystems 
erstmals verlassen und gilt hier als potenziell verfügbar 
für den Arbeitsmarkt, wenn sie sich über einen Zeitraum 
von mindestens 12 Monaten nicht in einer oder mehre-
ren zusammenhängenden schulischen und berufsqua-
lif izierenden Bildungsphasen (einschließlich Maßnah-
men im Übergangssektor) oder daran anschließenden 
Militärdienst-/Zivil-/Wehrersatzdienstzeiten befand.
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In diesem Indikator werden 2 Kompetenzbereiche thematisiert. Der Schwerpunkt liegt 
dabei auf der Entwicklung naturwissenschaftlicher Kompetenzen von Heranwachsen-
den. Darüber hinaus beleuchten wir Lesekompetenzen von Erwachsenen im Zeitver-
lauf. Naturwissenschaftliche Kompetenzen stellen insbesondere für Berufe im Bereich 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik (MINT) eine Vorausset-
zung für erfolgreiche Bildungs- und Erwerbsbiografien dar. Naturwissenschaftliches 
Wissen und Können sind zudem Grundlage vieler alltagspraktischer Tätigkeiten und 
technischer Berufe und bringen Entwicklungen in diesen Bereichen voran. Sie sind 
grundlegend, um sich fundiert an zentralen gesellschaftlichen, wissenschaftlichen 
und technologiebasierten Debatten zu beteiligen und zwischen gesicherten wissen-
schaftlichen Erkenntnissen und Fehlinformationen in diesen Themenbereichen zu 
unterscheiden. Eine wichtige Grundlage für die nachschulische Auseinandersetzung 
mit naturwissenschaftlichen Themen sind die Ausbildung von Kompetenzen und In-
teressen im Kindes- und Jugendalter sowie deren weitere Entwicklung im Kontext des 
beruflichen und lebenslangen Lernens. Lesekompetenz, der 2. Fokus dieses Indikators, 
gilt als Schlüsselkompetenz, weil die Erschließung vieler Wissensbereiche und damit 
auch lebenslanges Lernen wie auch viele Bereiche gesellschaftlicher Partizipation in 
besonderem Maße auf Lesekompetenz angewiesen sind. 

Gegenstand des Indikators ist daher die Analyse der Entwicklung naturwissen-
schaftlicher Kompetenzen im Kindes- und im Jugendalter bis ins junge Erwachsenen-
alter. Von besonderem Interesse, auch für die Ableitung von Förderbedarfen, ist hierbei 
die Frage, ob es bedeutsame Unterschiede in der Entwicklung in Abhängigkeit vom Ge-
schlecht, vom Bildungsabschluss der Eltern und von der Einwanderungsgeschichte    
gibt. Darüber hinaus werden die Befunde der aktuellen PIAAC-Studie zu Lesekom-
petenzen Erwachsener differenziert nach Bildungsabschluss berichtet und mit den 
Befunden von vor 10 Jahren verglichen.

Naturwissenschaftliche Kompetenzen im Kindesalter
Unter naturwissenschaftlicher Kompetenz versteht man die Fähigkeit, naturwis-
senschaftliches Fakten- und Methodenwissen anzuwenden, um damit naturwissen-
schaftliche Phänomene erkennen und erklären zu können (OECD, 2019) und über 
die Voraussetzungen für den kompetenten Umgang mit naturwissenschaftlichen 
Anforderungen zu verfügen. In der Schule wird diese Kompetenz vor allem in ein-
schlägigen Schulfächern wie bspw. Sachkundeunterricht, Biologie, Chemie, Physik 
und Geografie vermittelt. Die Vermittlung von Wissen und von Arbeitsweisen der 
Naturwissenschaften, wie Beobachten und systematisches Experimentieren, soll zur 
Bewältigung alltagspraktischer Anforderungen und Fragen gesunder Lebensführung 
beitragen, den Grundstein für Berufe mit MINT-Anteil legen sowie ein grundlegendes 
Verständnis für gesellschaftliche Herausforderungen wie Klimawandel, Pandemien 
und Nachhaltigkeit schaffen. Die Entwicklung naturwissenschaftlicher Kompetenzen 
beginnt bereits in der frühen Kindheit. Darauf baut die Grundschule auf, wenn sie 
frühe Alltagsvorstellungen über Naturphänomene als Bildungsziele systematisch 
aufgreift, hinterfragt und anpasst. Dies geschieht hauptsächlich durch das Formu-
lieren einfacher Hypothesen oder die Planung und Interpretation von Experimenten 
in Fächern wie (Heimat- und) Sachunterricht bzw. Sachkunde. Folglich ist der frühe 
Lernfortschritt von neuen Inhalten und konzeptuellen Änderungen bestehenden 
Wissens geprägt (Sodian & Mayer, 2013).

Frühe Entwicklung 
naturwissenschaftlicher 

Kompetenzen

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2024 als I2
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Der Erwerb naturwissenschaftlicher Kompetenzen unterscheidet sich in Abhängig-
keit von individuellen Voraussetzungen und Kontexten. Aus bildungspraktischer Sicht 
sind insbesondere 2 Punkte relevant: welche Merkmale auf Unterschiede hinweisen 
und zu welchen Zeitpunkten diese Unterschiede entstehen. Der Forschungsstand er-
gibt für die Merkmale Geschlecht, Bildungs- und Migrationshintergrund   folgendes 
Bild: Bisherige Studien zu Kindern im Grundschulalter deuten darauf hin, dass keine 
nennenswerten Unterschiede in naturwissenschaftlichen Kompetenzen zwischen 
Mädchen und Jungen bestehen. Allerdings weisen Kinder von Eltern mit hohen Bil-
dungsabschlüssen im Durchschnitt höhere naturwissenschaftliche Kompetenzen 
auf (Morgan et al., 2016). Kinder mit Migrationshintergrund erreichen oft niedrigere 
Kompetenzwerte, was allerdings zum Teil auf geringere Sprachkompetenzen in der 
Verkehrssprache zurückzuführen ist. So haben Hahn und Schöps (2019) für die 4- bis 
6- jährigen Kinder der NEPS-Startkohorte 1 gezeigt, dass das schlechtere Abschneiden 
vorwiegend auch auf Nachteilen im deutschen Wortschatz bei Kindern mit Einwande-
rungsgeschichte beruht. Insgesamt deutet die Befundlage darauf hin, dass insbeson-
dere Lesekompetenz für das Erlernen und Anwenden von naturwissenschaftlichen 
Konzepten von entscheidender Bedeutung ist (Reed et al., 2017).

Mit den NEPS-Daten   sind Analysen zu längsschnittlichen Entwicklungen na-
turwissenschaftlicher Kompetenzen   auf Basis eigens entwickelter Tests zur Messung 
naturwissenschaftlicher Kompetenzen möglich (Hahn et al., 2013). Damit lassen sich 
auch Ungleichheiten und die Zeitpunkte ihres Auftretens identifizieren. Mithilfe ei-
nes gemischten Modells   wurden Daten der NEPS-Startkohorte 1 von 2.262 Kindern 
zu 3 Messzeitpunkten untersucht: mit 5, 7 und 9 Jahren. Wie zu erwarten (s. a. Kähler 
et al., 2023) steigen die naturwissenschaftlichen Kompetenzen über diesen Zeitraum 
deutlich an. Jungen und Mädchen weisen dabei mit 5 und mit 9 Jahren ähnliche Aus-

Unterschiede in 
naturwissenschaft-
lichen Kompetenzen 
nach Geschlecht, 
Migrationshinter- 
grund und sozialer 
Herkunft

Naturwissenschaft-
licher Kompetenz
zuwachs im Alter von  
5 bis 9 Jahren

Abb. I2-1:	 Unterschiede in naturwissenschaftlichen Kompetenzen nach Geschlecht,  
Bildungsabschluss der Eltern und Einwanderungsgeschichte im Kindesalter*

* 	 Bildungsabschlüsse nach ISCED-97: niedrig = ISCED 0–2; mittel = ISCED 3–4; hoch = ISCED 5–6. Modellbasierte Effekt-
stärken (Cohen’s d) der Gruppenvergleiche zu den durchschnittlichen Kompetenzwerten unter Kontrolle verschiedener 
Merkmale (u. a. Einkommen). „Ref.“ steht für Referenzgruppe und ist die Gruppe, mit der verglichen wird. Statistische 
Signifikanz liegt vor, wenn das 95 %-Konfidenzintervall (horizontale Linie) die Nulllinie (gestrichelte Linie) nicht 
schneidet.

Lesebeispiel: Die naturwissenschaftliche Kompetenz von Jungen und Mädchen unterscheidet sich im Alter von 5 Jahren 
nicht (graue horizontale Linien stehen für nichtsignifikante Unterschiede). Im Verlauf zeigt sich zwar mit 7 Jahren ein 
signifikanter Unterschied zugunsten der Jungen (schwarze horizontale Linie), aber nicht mehr mit 9 Jahren.
Fallzahl: n = 2.262
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 1, Wellen 6 (2017), 8 (2019) und 10 (2021), , doi:10.5157/NEPS:SC1:12.0.0  
imputierte Daten� k Tab. I2-3web
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prägungen naturwissenschaftlicher Kompetenzen auf, im Alter von 7 Jahren zeigt 
sich allerdings vorübergehend ein Vorsprung der Jungen (Abb. I2-1, Tab. I2-1web, Tab. 
I2-2web, Tab. I2-3web). In Bezug auf die elterliche Bildung zeigt sich, dass Kinder von 
Eltern mit hohen Bildungsabschlüssen zu allen Zeitpunkten über höhere Kompeten-
zen verfügen als Kinder von Eltern mit niedrigen Bildungsabschlüssen. Allerdings 
weisen beide Gruppen im Verlauf der Zeit vergleichbare Kompetenzzuwächse auf. 
Zwischen Kindern von Eltern mit mittlerer und niedriger Bildung besteht trotz des 
punktuellen Vorteils der ersteren Gruppe im Alter von 7 Jahren weder zu Beginn noch 
im Verlauf über alle Messzeitpunkte ein signifikanter Unterschied. Es gibt also keine 
klaren Hinweise darauf, dass die Leistungsschere zwischen diesen 3 Bildungsgruppen 
in dieser Altersgruppe aufgeht. Kinder mit Einwanderungsgeschichte haben zu allen 
Zeitpunkten niedrigere Kompetenzwerte als Kinder ohne Einwanderungsgeschichte, 
allerdings gibt es auch hier keine signifikanten Unterschiede im Wachstum über alle 
Messzeitpunkte hinweg.

Insgesamt machen die Befunde deutlich, dass bei Kindern im Alter von 5 bis 
9 Jahren bereits Einflüsse der sozialen Herkunft   auf die naturwissenschaftliche 
Kompetenzentwicklung zu finden sind, teilweise mit deutlich ausgeprägten Unter-
schieden zugunsten von Kindern aus höher gebildeten Familien. Auch wenn bereits 
ein punktueller Geschlechterunterschied im Alter von 7 Jahren gefunden wurde, 
zeigte sich im Kindesalter kein systematisches Bild von Vorteilen von Jungen gegen-
über Mädchen. Eine besondere Bedeutung bei der naturwissenschaftlichen Kompe-
tenz kommt – wie in anderen Kompetenzbereichen auch – dem Bildungsabschluss 
der Eltern zu. Kinder aus Elternhäusern mit niedrigen Bildungsabschlüssen und mit 
Einwanderungsgeschichte schneiden fast durchgängig und in deutlichem Umfang 
schlechter ab als Kinder von Eltern mit hohen Bildungsabschlüssen und jenen ohne 
Einwanderungsgeschichte (zu weiterführenden Befunden, s. a. Helbig et al., 2026).

Naturwissenschaftliche Kompetenzen vom Jugendalter  
bis ins junge Erwachsenenalter
In der Sekundarstufe I fächert sich der Lehrplan auf, verbunden mit einer vertieften 
Auseinandersetzung mit theoretischen Inhalten und komplexen Methoden. Jugend-
liche sollen lernen, naturwissenschaftliche Theorien zu verknüpfen, Experimente ei-
genständig zu planen und kritisch zu bewerten und Unsicherheiten in ihre Schlussfol-
gerungen einzubeziehen (Zimmerman, 2007). Diese Phase, die auch maßgeblich von 
Erfahrungen in Alltagskontexten und von Identitätsfindungsprozessen der Pubertät 
beeinflusst wird, ist auch prägend für die Differenzierung von Berufsinteressen, die oft 
mit einer Abwendung von naturwissenschaftlichen Fächern bei Mädchen verbunden 
ist, und damit für spätere Bildungs- und Berufsentscheidungen (I1). 

In dieser Entwicklungsphase bilden sich Geschlechterunterschiede in naturwis-
senschaftlichen Kompetenzen und Interessen heraus (Taasoobshirazi & Carr, 2008), 
die auch stark von Geschlechterrollen geprägt sind. Jungen zeigen häufig bessere 
Leistungen und ausgeprägtere Interessen im Bereich physikalischer Konzepte, Mäd-
chen eher in biologischen Themen. Bemerkenswert ist dabei, dass die akademischen 
Selbstkonzepte von Mädchen im naturwissenschaftlichen Bereich, insbesondere in 
den Fächern Physik und Chemie, auch dann deutlich geringer ausgeprägt sind, wenn 
sie über gleiche Kompetenzen verfügen wie Jungen (Stanat et al., 2025). Zu den Unter-
schieden in naturwissenschaftlichen Kompetenzen nach verschiedenen Merkmalen 
des familialen Hintergrundes lässt sich berichten, dass Jugendliche mit Eltern, die 
ein höheres Einkommen oder eine höhere Bildung haben, ebenso höhere Kompetenz-
werte erreichen (Betancur et al., 2018; Helbig et al., 2026). Außerdem entscheiden 
sich Jugendliche mit Eltern mit hohen Bildungsabschlüssen häufiger für naturwis-

Im Kompetenz- 
zuwachs punktuelle 

Unterschiede nach 
Geschlecht, keine 

Zuwächse nach Ein
wanderungsgeschichte 

und elterlichem 
Bildungsabschluss

Unterschiede in 
naturwissenschaft-

lichen Kompetenzen in 
der Jugend und im 

jungen Erwachsenenal-
ter besonders nach 

Geschlecht und nach 
Bildung der Eltern 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i2_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i2_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i2_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i2_2026_webanhang.xlsx
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senschaftliche Vertiefungsbereiche und Studiengänge. Auch für Jugendliche mit 
Einwanderungsgeschichte werden weiterhin geringere Kompetenzen berichtet, die 
sich je nach Dauer des Aufenthalts z. T. auch auf (noch) nicht hinreichende Sprach-
kompetenzen in der Verkehrssprache zurückführen lassen.

Die systematischen Unterschiede nach Geschlecht, Bildungshintergrund der 
Eltern und Einwanderungsgeschichte tragen dazu bei, dass sich Zugangschancen für 
bestimmte Gruppen zu naturwissenschaftlichen Berufen und Studiengängen verrin-
gern, was sich auch negativ auf gesellschaftliche Indikatoren der Wettbewerbsfähig-
keit auswirken kann. Grundlage für die folgende Betrachtung der naturwissenschaft-
lichen Kompetenzentwicklung sind längsschnittliche NEPS-Daten zum Jugend- und 
jungen Erwachsenenalter (NEPS-Startkohorte 4). Die 1. Messung naturwissenschaftli-
cher Kompetenzen fand in der 9. Jahrgangsstufe statt (in einem Alter von ca. 15 Jahren), 
während die 2. Messung 11 Jahre später erfolgte (in einem Alter von ca. 26 Jahren). 
Deren Resultate sind vor dem Hintergrund einer deutlichen Heterogenität in Bezug 
auf schulische und berufliche Ausbildungswege und Lebensumstände zu interpre-
tieren. Mithilfe eines gemischten Modells wurden analog zu den Auswertungen im 
Kindesalter insgesamt 2.390 Personen untersucht.

Im Gegensatz zur Kindheit finden sich im Jugend- und jungen Erwachsenenal-
ter systematische Geschlechterunterschiede sowohl im Niveau als auch im Zuwachs  
(Abb. I2-2, Tab. I2-4web, Tab. I2-5web, Tab. I2-6web). Männliche Personen haben zu Be-
ginn der 9. Jahrgangsstufe höhere naturwissenschaftliche Kompetenzen und zeigen 
auch einen stärkeren Zuwachs über den Zeitraum von 11 Jahren. Die Zuwächse in 
dieser Lebensphase gehen vermutlich mit entsprechenden Interessen sowie einer 
einschlägigen Berufs- und Studienwahl im naturwissenschaftlichen Bereich einher. 

Im jungen Erwachse
nenalter stärkerer 
Zuwachs naturwissen
schaftlicher Kompe-
tenzen bei männlichen 
Personen

Abb. I2-2:	 Unterschiede in naturwissenschaftlichen Kompetenzen nach Geschlecht,  
Bildungsabschluss der Eltern und Einwanderungsgeschichte vom Jugendalter 
bis ins junge Erwachsenenalter*

*	 Bildungsabschlüsse nach ISCED-97: niedrig = ISCED 0–2; mittel = ISCED 3–4; hoch = ISCED 5–6. Modellbasierte Effekt-
stärken (Cohen’s d) der Gruppenvergleiche zu den durchschnittlichen Kompetenzwerten unter Kontrolle verschiedener 
Merkmale (u. a. Einkommen). „Ref.“ steht für Referenzgruppe und ist die Gruppe, mit der verglichen wird. Statistische 
Signifikanz liegt vor, wenn das 95 %-Konfidenzintervall (horizontale Linie) die Nulllinie (gestrichelte Linie) nicht 
schneidet.

Lesebeispiel: Die naturwissenschaftliche Kompetenz von Personen ohne Einwanderungsgeschichte liegt im Alter von ca. 
15 Jahren signifikant über der von Personen mit Einwanderungsgeschichte (schwarze horizontale Linien stehen für  
statistisch signifikante Unterschiede). Mit ca. 26 Jahren bestehen in der naturwissenschaftlichen Kompetenz zwischen 
diesen Gruppen keine bedeutsamen Unterschiede mehr (graue Linien stehen für statistisch nichtsignifikante Unterschiede).
Fallzahl: n = 2.390
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Wellen 1 (2010/11) und 14 (2021/22), , doi:10.5157/NEPS:SC4:15.0.0  
imputierte Daten� k Tab. I2-6web
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i2_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i2_2026_webanhang.xlsx
https://doi.org/10.5157/NEPS:SC4:15.0.0
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Weiterführende Forschung zeigt auch, dass Mädchen und junge Frauen – unabhängig 
von ihrem Kompetenzniveau – noch immer eine geringere Motivation für mit MINT 
assoziierte Tätigkeiten und ein geringes Interesse an entsprechenden Berufsbildern 
haben (Jann & Hupka-Brunner, 2020; Lazarides & Lauermann, 2019; Oppermann et 
al., 2020), was sich ebenfalls ungünstig auf die Entwicklung der Kompetenzen von 
Mädchen und jungen Frauen in MINT-Bereichen auswirkt (Wang & Yu, 2023). Jugend-
liche mit Eltern mit niedrigerem Bildungsabschluss haben zu beiden Zeitpunkten 
niedrigere Kompetenzen, zeigen allerdings einen vergleichbaren Zuwachs. Die Schere 
der Kompetenzentwicklung öffnet sich also nicht. Ein anderes Bild besteht bei Jugend-
lichen mit Einwanderungsgeschichte. Sie haben zwar zu Beginn niedrigere Kompeten-
zen, allerdings nicht mehr mit Mitte 20, was auf kompensatorische Zuwächse (bspw. 
veränderte Lernumwelten, verbesserte Sprachfähigkeiten) in dieser Gruppe hinweisen 
könnte, die die Leistungsschere wieder schließen lassen.

Vergleicht man die Befunde zur Entwicklung im Grundschulalter (Abb. I2-1) 
mit denen im Jugend- bis jungen Erwachsenenalter (Abb. I2-2), wird deutlich, dass 
sich im Laufe der Sekundarstufe I, d. h. bis zum Alter von ca. 15 Jahren, deutliche 
Geschlechterunterschiede entwickelt haben, die sich bis ins junge Erwachsenenalter 
sogar noch einmal erheblich verstärken. Die Leistungsunterschiede in Abhängigkeit 
vom Bildungshintergrund der Eltern hingegen finden sich in vergleichbarer Weise 
im Grundschulalter. Über die Zeit bleiben die Vorteile der Kinder/Jugendlichen mit 
Eltern mit höheren Bildungsabschlüssen bestehen. Bezüglich der Einwanderungsge-
schichte deutet sich am Ende der Sekundarstufe I bis zum Alter von ca. 26 Jahren eine 
leichte Tendenz zum Angleich der Kompetenzniveaus an. Inwiefern unterschiedliche 
Lernumwelten, Berufe und Förderbedingungen der Jugendlichen und jungen Erwach-
senen für die Kompetenzentwicklung eine Rolle spielen, lässt sich hier nicht abbilden.

Lesekompetenz Erwachsener im Zeitvergleich
Lesekompetenz ist eine wichtige Voraussetzung dafür, im Erwachsenenalter selbst-
bestimmt am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben, gleichzeitig auch Voraussetzung 
für den Erwerb von Wissen in anderen Bereichen. Die Daten der PIAAC   -Erhebung 

liefern bislang für die Jahre 2012 und 2023 neben grundlegenden Informationen 
zur alltagsmathematischen und zur Problemlösekompetenz auch solche zur Lese-
kompetenz der in Deutschland lebenden Bevölkerung im Alter von 16 bis 65 Jahren 
(Rammstedt et al., 2024a, 2024b). Im Jahr 2024 waren 21 % der in Deutschland leben-
den Bevölkerung 66 Jahre und älter (Statistisches Bundesamt, 2025f). Aufgrund des 
Alterszuschnitts in PIAAC (Personen im Alter von 16 bis 65 Jahre) lassen sich folglich 
nur Aussagen für einen Teil der Erwachsenenbevölkerung treffen.

Lesekompetenz in PIAAC umfasst das Erschließen, Verstehen, Bewerten und Re-
flektieren schriftlicher Texte (um eigene Ziele zu erreichen, das eigene Wissen und 
Potenzial weiterzuentwickeln und am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen) (Rouet 
et al., 2021). Auf einer Skala zur Messung der Lesekompetenz von 0 bis 500 Punkten ver-
fügten Erwachsene4 in Deutschland 2023 durchschnittlich über 270 Punkte und lagen 
damit auf dem gleichen durchschnittlichen Kompetenzniveau wie 2012 (Rammstedt 
et al., 2024b). Aufgeteilt in 5 Kompetenzstufen verfügten 2023 15 % der Personen im 
Alter von 16 bis 65 Jahren über ein hohes Kompetenzniveau (Kompetenzstufen IV 
und V) (Tab. I2-7web). Jede:r 5. (20 %) wies jedoch eine nur geringe Lesekompetenz auf 
(höchstens Kompetenzstufe I). Diese Personen sind höchstens in der Lage, Informati-
onen aus einfachen Texten zu identifizieren, wenn diese konkret benannt werden. 
Verglichen über einen Zeitraum von etwa 10 Jahren lebten in Deutschland 2023 

4	 Alle hier berichteten PIAAC-Ergebnisse beziehen sich auf Erwachsene, deren Sprachkenntnisse für die PIAAC-Befragung 
ausreichend waren.

Früh entstehende 
soziale Disparitäten, 

die über die Zeit 
bestehen bleiben

Fehlende Daten  
über Kompetenzen  

von Erwachsenen  
ab 66 Jahren

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2026/excel-bildungsbericht-2026/i2_2026_webanhang.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/datengrundlagen/datenquellen
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anteilig mehr Personen mit geringer Lesekompetenz als 2012 (17 %). Beunruhigend 
ist, dass der Anteil derjenigen mit sehr geringer Lesekompetenz (d. h. unterhalb der 
Kompetenzstufe I) zwischen den Jahren um 4 Prozentpunkte zugenommen hat (2012: 
3 %, 2023: 7 %). Auch der Anteil der Personen mit hoher Lesekompetenz (mindestens 
Kompetenzstufe IV) ist zwischen 2012 und 2023 gestiegen. Demnach erreichten 2023 
15 % mindestens die Kompetenzstufe IV, 2012 betraf dies 11 % der 16- bis 65-Jährigen. 
Da es sich um querschnittliche Vergleiche handelt, können Veränderungen in der 
Lesekompetenz über die Zeit möglicherweise auch auf die veränderte Bevölkerungs-
zusammensetzung zwischen den Jahren 2012 und 2023 zurückzuführen sein (bspw. 
Zuwanderung von Personen im Erwachsenenalter, die ihre Abschlüsse im Ausland 
erworben haben, und von Personen, deren Muttersprache nicht Deutsch ist).

Die erreichte Lesekompetenz hängt stark mit dem höchsten Bildungsabschluss 
zusammen. Die folgenden Befunde zur Lesekompetenz beziehen sich auf Personen, 
die sich zum Befragungszeitpunkt nicht (mehr) in Ausbildung befanden und ihre 
Schulzeit in Deutschland verbracht hatten. Personen mit Hauptschulabschluss er-
reichten 2023 219 Kompetenzpunkte, jene mit einem Master- oder höheren Abschluss 
erzielten dagegen 320 Punkte (Abb. I2-3, Tab. I2-8web). Diese Unterschiede nach Bil-
dungsabschluss zeigen sich auch bei der Betrachtung der Kompetenzstufen. So fielen 
die Anteile von Personen auf niedrigen Kompetenzstufen mit steigendem Bildungs-
abschluss geringer aus (Tab. I2-9web).

Im Vergleich zu 2012 verfügten Personen mit einem Master- oder höheren Bil-
dungsabschluss 2023 über eine signifikant höhere Lesekompetenz (Jahr 2012: 308, 
Jahr 2023: 320 Punkte) (Abb. I2-3). Für die übrigen Bildungsabschlüsse zeigen sich im 
zeitlichen Trend keine weiteren signifikanten Unterschiede (Tab. I2-10web).

Obwohl die frühe Förderung der Lesekompetenz essenziell ist, lässt sich eine ge-
ringe Lesekompetenz auch noch im Erwachsenenalter steigern (vgl. G1; für eine Über-
sicht einschlägiger Forschungsbefunde vgl. Lechner, 2023), etwa durch Lesepraktiken 
(Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024, I2; Wicht et al., 2021). Maßnah-

Mehr Personen mit  
sehr geringer  
Lesekompetenz …

… aber auch mit hoher 
Lesekompetenz

Enger Zusammenhang 
zwischen höchstem 
Bildungsabschluss und 
Lesekompetenz

Im Zeitvergleich 
durchschnittlich höhere 
Lesekompetenz  
bei Masterabschluss 
oder höher

Abb. I2-3:	 Lesekompetenz im Alter von 16 bis 65 Jahren nach Bildungsabschluss*

*	 Dargestellt sind die Mittelwerte auf einer Skala von 0 bis 500 von Personen, die sich zum Befragungszeitpunkt nicht in 
Ausbildung befanden. Hohe Berufsausbildungsabschlüsse umfassen Meister:innen, Abschlüsse einer Technikerschule, 
einer Fachschule (z. B. für Erzieher:innen), einer Fachakademie, ein Diplom einer Berufsakademie oder einer dualen 
Hochschule.

Quelle: , S.Rammstedt et al., 2024b  101, eigene Darstellung� k Tab. I2-10web
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men und (Alltags- )Praktiken zur Förderung der Lesekompetenz im Erwachsenenalter 
erscheinen insbesondere vor dem Hintergrund des großen Anteils der Erwachsenen 
mit (sehr) geringer Lesekompetenz zentral. Letztere Gruppe zu adressieren ist für 
Berufe, die in der Regel eine Berufsausbildung voraussetzen, von besonderer Bedeu-
tung: Erwerbstätige in Engpassberufen weisen tendenziell häufiger u. a. eine geringe 
Lesekompetenz auf als Erwerbstätige, die nicht in einem Engpassberuf erwerbstätig 
sind (Bischof, 2026).

Angesichts des wachsenden Anteils älterer Menschen, der schrittweisen  
Ausweitung der Lebensarbeitszeit und insbesondere des vom Alter unabhängigen 
gleichberechtigten Zugangs zu Bildung und Teilhabe ist noch einmal darauf hinzu-
weisen, dass PIAAC nur den Altersbereich bis 65 Jahre umfasst und damit – bezogen 
auf die Gesamtbevölkerung – Daten von mehr als jeder 5. in Deutschland lebenden 
Person fehlen.

 ethodische Erläuterungen 
Naturwissenschaftliche Kompetenzen
Der naturwissenschaftliche Kompetenztest im NEPS bil-
det sowohl inhaltsbezogenes (Fach-)Wissen als auch 
prozessbezogene, methodische Fähigkeiten ab (Hahn 
et al., 2013). Der Test enthält altersangemessene Auf-
gaben aus den Bereichen Biologie, Physik und Chemie, 
die sich an nationalen Bildungsstandards orientieren 
und auf die Kontexte Gesundheit, Umwelt und Tech-
nologie ausgerichtet sind. Die Aufgabenschwierigkeit 
ist an die individuelle Kompetenz der Teilnehmenden 
angepasst (Pohl & Carstensen, 2013). In der Startko-
horte 1 müssen Kinder einfache Experimente interpre-
tieren oder naturwissenschaftliche Alltagsphänomene 
beschreiben (z. B. die Verwandtschaft von Vogelarten 
einschätzen). Für Jugendliche (Startkohorte 4) um-
fasst der Test komplexe Aufgaben zum hypothesen-
geleiteten Denken (z. B. Flugbahnen von Objekten 
abschätzen).

Gemischte Modelle
Gemischte Modelle (engl.: mixed-effects model; hier-
archisches Modell; Raudenbush & Bryk, 2002) eignen 
sich vor allem für Längsschnittdaten, weil sie sowohl 
die durchschnittliche Veränderung der Kompetenz in 
der gesamten Gruppe als auch die individuellen Un-
terschiede in diesen Veränderungen berücksichtigen 
(Fitzmaurice et al., 2011). Das Modell erfasst 2 Indi-
katoren für jede:n Teilnehmer:in: (I) das individuelle 
Startniveau der Kompetenz (Intercept) sowie (II) 
die individuelle Rate, mit der sich die Kompetenz im 
Zeitverlauf verändert (Slope). Bei der Auswertung 
der Startkohorte 1 wurden 3 Messzeitpunkte verwen-
det, womit ein kontinuierliches Wachstum modelliert 
wurde. Bei der Auswertung der Startkohorte 4 wurden 
2 Messzeitpunkte verwendet, womit die Veränderung 
des Durchschnittswerts im Vergleich zum 1. Messzeit-
punkt dargestellt wird.
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Erwerbsbeteiligung und das damit erzielte Einkommen stellen wesentliche ökono-
mische Grundlagen für den gesellschaftlichen und individuellen Wohlstand dar. 
Zunächst wird die Erwerbsbeteiligung in Abhängigkeit von Bildungsabschlüssen 
beschrieben, wobei angesichts der sukzessiv in Rente eintretenden geburtenstarken 
Jahrgänge und der damit verbundenen arbeitsmarkt- und sozialpolitischen Maßnah-
men besonders Rentner:innen in den Blick genommen werden. Es schließt sich die 
Frage an, inwieweit sich Bildungsabschlüsse finanziell auszahlen. Aufgrund dessen, 
dass sich I2 auf naturwissenschaftliche Kompetenzen fokussiert und Kompetenzen 
in den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik (MINT) 
für den Erwerb eines entsprechenden Berufsabschlusses sowie die Fach- und Ar-
beitskräftegewinnung wichtig sind, werden besonders die Erwerbslosenquote und 
das Erwerbseinkommen im MINT-Bereich betrachtet. Dieser und der nachfolgende 
Indikator I4 ergänzen die Befunde zu Erträgen der anderen Kapitel (vgl. E5, F5) um 
längerfristige, bildungsbereichsübergreifende und alle Altersgruppen betreffende 
Darstellungen von Bildungserträgen.

Erwerbsbeteiligung nach Bildungsabschluss
Auch im Jahr 2024 sind 25- bis unter 65-Jährige mit höheren Bildungsabschlüssen 
häufiger erwerbstätig als jene mit niedrigeren Bildungsabschlüssen (Tab. I3-1web). 
83 % der Personen mit maximal Mittlerem Schulabschluss und Berufsausbildung 
sind erwerbstätig. Sie beteiligen sich in einem ähnlichen Umfang am Arbeitsmarkt 
wie Personen mit Berufsausbildung, die als höchsten Schulabschluss eine (Fach- )
Hochschulreife besitzen (84 %). Die größten Geschlechterdifferenzen in der Erwerbs-
beteiligung bestehen weiterhin bei gering qualifizierten Personen , d. h. jenen ohne 
Berufsabschluss und ohne (Fach- )Hochschulreife (Abb. I3-1). Bei Personen mit Einwan-
derungsgeschichte   sind es jene mit einem Meister:innen-/Techniker:innenabschluss 

Höhere Erwerbs- 
beteiligung bei höherem 
Bildungsabschluss

Größte Geschlechter
differenzen bei gering 
qualifizierten Personen

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2024 als I3

Abb. I3-1:	 Anteil der Erwerbstätigen, Erwerbslosen und Nichterwerbspersonen  
der 25- bis unter 65-Jährigen im Jahr 2024 nach Bildungsabschluss und  
Geschlecht (in %)*

* 	 Erwerbsstatus (nach dem ILO-Konzept) ; Abweichungen von 100 % ergeben sich durch Rundungen.
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2024  , eigene Berechnungen� k Tab. I3-1web
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Abb. I3-2:	 Anteil der erwerbstätigen Rentner:innen ab 60 Jahren im Jahr 2024  
nach Bildungsabschluss (in %)*

*	 Als Bezieher:innen einer Altersrente gelten Personen, die den Bezug einer gesetzlichen Rente aus Altersgründen angeben. 
	 Pensionen oder andere Rentenarten werden dabei nicht berücksichtigt.
1)	Keine Angabe für 60- bis unter 65-Jährige möglich, da der Zahlenwert nicht ausreichend sicher ist.
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2024, eigene Berechnungen� k Tab. I3-3web

oder einem Abschluss der Fach- /Berufsakademie, die mit 84 % die höchste Erwerbsbe-
teiligung aufweisen (zur Erwerbsbeteiligung von Zugewanderten vgl. A3; zu Bildungs-
abschlüssen der Bevölkerung vgl. B5).

Erwerbsbeteiligung von Rentner:innen
Die Erwerbsbeteiligung älterer Menschen hat zugenommen (vgl. A3). Das Renten-
eintrittsalter aus Altersgründen lag im Jahr 2024 durchschnittlich bei 64,7 Jahren 
(Deutsche Rentenversicherung Bund, 2025). Da für den (Wunsch-)Zeitpunkt des Ren-
teneintritts u. a. gesetzliche Rentenregelungen (Deutsche Rentenversicherung Bund, 
2025), der Gesundheitszustand und finanzielle und nichtmonetäre Motive bedeutsam 
sind (Hammermann & Schüler, 2024), ist die Betrachtung der Erwerbstätigkeit von 
Rentner:innen eine wichtige Informationsgrundlage für arbeitsmarktpolitische Maß-
nahmen und Reformen. Bedingt durch die Regelaltersgrenze bezogen 15 % der 60- bis 
unter 65-Jährigen im Jahr 2024 eine Altersrente, bei den ab 65-Jährigen waren es 91 % 
(Tab. I3-2web). Mit steigendem Alter sinkt die Erwerbsbeteiligung von Rentner:innen 
(60- bis unter 65-Jährige: 20 %, 65- bis unter 70-Jährige: 16 %). Zudem sind Rentner 
häufiger erwerbstätig als Rentnerinnen (in der Altersgruppe 65 bis unter 70 Jahren: 
19 vs. 14 %) (Tab. I3-3web).

Bei ab 60-jährigen Rentner:innen zeigt sich, dass jene mit höheren Bildungsab-
schlüssen tendenziell häufiger erwerbstätig sind, wobei es innerhalb der Altersgrup-
pen und bei bestimmten Bildungsabschlüssen Unterschiede gibt (Abb. I3-2). Demnach 
wiesen die höchste Erwerbsbeteiligung 2024 jene mit (Fach- )Hochschulreife und jene 
mit einem (Fach- )Hochschulabschluss auf (ab 60-jährige Rentner:innen: jeweils 14 %; 
65- bis unter 70-jährige Rentner:innen: jeweils 22 %). Bei Rentner:innen mit (Fach- )
Hochschulreife ist die Erwerbsbeteiligung von Männern verglichen mit allen anderen 
Bildungsabschlüssen sowie im Unterschied zu Frauen auffällig hoch (ab 60-Jährige 
Rentner: 19 %, 65- bis unter 70-jährige Rentner: 32 %, Tab. I3-3web). Bei Rentner:innen 
markiert der Schulabschluss bei jenen mit Berufsausbildung – im Gegensatz zu den 
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25- bis unter 65-Jährigen – einen Unterschied. Unter Rentner:innen mit Berufsausbil-
dung sind jene mit maximal Mittlerem Schulabschluss seltener erwerbstätig (65- bis 
unter 70-Jährige: 14 %) als jene mit (Fach- )Hochschulreife (65- bis unter 70-Jährige: 
20 %), was u. a. mit den unterschiedlichen Berufswahlmustern beider Gruppen zu-
sammenhängen dürfte. Bei den 65- bis unter 70-jährigen Rentner:innen waren jeweils 
14 % derjenigen ohne Berufsabschluss und ohne (Fach- )Hochschulreife sowie jene mit 
maximal Mittleren Schulabschluss und Berufsausbildung am seltensten erwerbstätig 
und wiesen damit die niedrigste Erwerbsbeteiligung auf.

Vor dem Hintergrund politischer Maßnahmen zur Abmilderung des Arbeits-
kräftemangels (bspw. Aktivrentengesetz) stellt sich die Frage nach dem Arbeitsum-
fang erwerbstätiger Rentner:innen. Der überwiegende Anteil der erwerbstätigen 
Rentner:innen ist in Teilzeit   beschäftigt (Tab. I3-3web). Erwerbstätige Rentner:innen 
mit maximal Mittlerem Schulabschluss und einer Berufsausbildung wiesen eine Teil-
zeitquote von 83 % auf, jene mit einem (Fach-)Hochschulabschluss von 72 %. Die Hälfte 
der erwerbstätigen Rentner:innen im Alter von 65 bis unter 75 Jahren ist geringfügig 
beschäftigt (Statistisches Bundesamt, 2025b).

Stundenlohn nach Bildungsabschluss und Arbeitszeitumfang
Im 4. Quartal 2024 verdienten 18- bis 65-jährige abhängig beschäftigte Erwerbstätige 
ohne Berufsausbildung und ohne Hochschulreife durchschnittlich 17,53 Euro brutto 
pro Stunde, jene mit Berufsausbildung oder Hochschulreife 23,69 Euro und jene 
mit einem akademischen Abschluss 30,45 Euro ( ; Gartner et al., 2025b Tab. I3-4web). 
Teilzeiterwerbstätige erhielten mit durchschnittlich 21,76 Euro einen niedrigeren 
Stundenlohn als Vollzeiterwerbstätige (26,51 Euro; ; Gartner et al., 2025b Tab. I3-4web). 
Teilzeiterwerbstätige Personen verdienen folglich nicht nur aufgrund ihrer geringe-
ren Stundenanzahl insgesamt weniger, sondern auch deshalb, weil ihre geleisteten 
Stunden durchschnittlich geringer entlohnt werden. Teilzeiterwerbstätigkeit wird 
überwiegend von Frauen geleistet, die häufiger als Männer in Berufen arbeiten, die 
geringer entlohnt werden (bspw. soziale Berufe; Busch, 2024; Statistisches Bundesamt, 
2025i). Erwerbsverläufe mit längeren Phasen der Teilzeiterwerbstätigkeit bergen ein 
höheres Risiko der Altersarmut. Eine Kennzahl für dieses Risiko ist der Gender Pension 
Gap. Unter anderem bedingt durch Teilzeiterwerbstätigkeit, die bei Frauen häufig erst 
mit der Geburt von Kindern einsetzt, ist das durchschnittliche Renteneinkommen von 
Frauen geringer als das von Männern (Niessen-Ruenzi & Schneider, 2022).

Erwerbsbeteiligung und Erwerbseinkommen im MINT-Bereich
Im Jahr 2024 lag die Erwerbslosenquote von 25- bis 64-jährigen Erwachsenen mit 
einem tertiären Abschluss im MINT-Bereich bei 2 % (OECD, 2025f). Mit 90 % war die 
Beschäftigungsquote entsprechend hoch, wobei innerhalb der MINT-Fächergruppe 
Absolvent:innen   im Bereich Naturwissenschaften, Mathematik und Statistik die 
niedrigste Beschäftigungsquote aufwiesen (OECD, 2025f). Im Folgenden werden Ein-
kommensunterschiede nach MINT-Fächergruppen in Abhängigkeit vom Anforde-
rungsniveau   des ausgeübten MINT-Berufs sowie nach Geschlecht dargestellt.

Erwerbseinkommen bei einem tertiären Abschluss nach MINT-Fächergruppen
Im Jahr 2020 verdienten 25- bis 64-jährige ganzjährig Vollzeitbeschäftigte in der 
MINT-Fächergruppe akademischer Bildungsprogramme durchschnittlich 10 % mehr 
im Vergleich zu jenen aller Fächergruppen akademischer Bildungsprogramme 
(Tab. I3-5web). Die Unterschiede im Erwerbseinkommen zwischen den MINT-Fächern 
sind gering (OECD, 2025f). Unter den Personen mit einem Tertiärabschluss im MINT-
Bereich erzielten Beschäftigte in Ingenieurwesen, Fertigung und Bauwesen im Ver-
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gleich zu jenen in den Fächern Naturwissenschaften, Mathematik und Statistik sowie 
Informations- und Kommunikationstechnologien die höchsten Erwerbseinkommen.

Stundenlohn ausgewählter MINT-Berufe
Auf Grundlage des spezifischen Berufsaggregats „MINT-Berufe“ der Klassifikation 
der Berufe ( , ) wird im Folgenden auf Basis Bundesagentur für Arbeit, 2021KldB 2010
der Verdiensterhebung   der Stundenlohn für ausgewählte MINT-Berufe dargestellt 
(Statistisches Bundesamt, 2025h, GENESIS Nr. 62361-0030). Da sich die MINT-Berufs-
gruppen in der Komplexität der Tätigkeiten unterscheiden, wird der Stundenlohn je 
nach Anforderungsniveau ausgewählter Berufe dargestellt. So wird ein Vergleich der 
Löhne innerhalb ähnlicher Berufsfelder, aber unterschiedlicher Tätigkeitsanforde-
rungen (Anforderungsniveaus) möglich, die in der Regel unterschiedliche Bildungs-
abschlüsse voraussetzen.

Tendenziell wird mit steigendem Anforderungsniveau eines MINT-Berufs ein 
höherer Stundenlohn erzielt (Tab. I3-6web). Im Jahr 2024 verdienten bspw. Fachkräfte 
für Mechatronik durchschnittlich 22,98 Euro, Spezialist:innen im Bereich Mechatro-
nik 27,88 Euro und jene mit hochkomplexen Tätigkeiten (Expert:innen) 33,70 Euro. 
Ähnliche Einkommensverhältnisse entsprechend dem Anforderungsniveau sind 
bei Erwerbstätigen zu finden, die im naturwissenschaftlich-mathematischen Be-
reich in der Chemie- und Pharmatechnik tätig sind. In diesem Bereich erzielten 
Erwerbstätige auf Helfer:innenniveau durchschnittlich 21,08 Euro, während jene auf 
Expert:innenniveau mit 42,94 Euro mehr als doppelt so viel verdienten.

Neben dem Anforderungsniveau unterscheiden sich die Einkommen in MINT-
Berufen auch zwischen den Geschlechtern (Tab. I3-6web). So lag im Sinne des Gender 
Pay Gaps der Durchschnittslohn der Frauen bei den hier betrachteten Berufen unter 
dem der Männer. Auf Fachkraftniveau verdienten beispielsweise Mechatronikerinnen 
19,22 Euro, während ihre männlichen Kollegen einen Durchschnittsstundenlohn von 
23,33 Euro erhielten. Experten in der Chemie- und Pharmatechnik erzielten einen 
Stundenlohn in Höhe von 46,18 Euro, Expertinnen nur 34,08 Euro.
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Berufen steigt mit 
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ausgeübten Tätigkeiten

Frauen verdienen im 
Durchschnitt weniger 

pro Stunde
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Nichtmonetäre Erträge von Bildung beschreiben einen Nutzen von (Weiter- )Bildung, 
ohne dass sich dieser – anders als bei Erwerbsarbeit – finanziell lohnt (I3). Freiwilli-
ges Engagement stellt ein wichtiges Tätigkeitsfeld dar, das persönliche (bspw. Sinn-
stiftung) und gesellschaftliche Erträge (etwa die Stärkung des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts) bietet. Einerseits trägt freiwilliges Engagement zur Entlastung der 
öffentlichen Daseinsfürsorge bei, beispielsweise in der freiwilligen Feuerwehr. Ande-
rerseits ermöglicht es u. a. soziale Begegnungen und das Verfolgen eigener Interessen 
und unterstützt die Persönlichkeitsentwicklung. Menschen engagieren sich in Abhän-
gigkeit von ihren Bildungsabschlüssen unterschiedlich, freiwilliges Engagement gilt 
daher u. a. als nichtmonetärer Ertrag von Bildung. Um die Beteiligung am freiwilligen 
Engagement zu gestalten, wird im Folgenden dargestellt, welche Gruppen sich mehr 
oder weniger häufig engagieren oder sich ein solches Engagement vorstellen können.

Gleichzeitig ist Gesundheit eine wichtige Voraussetzung für gesellschaftliche 
Teilhabe. Vor diesem Hintergrund ist das Wissen darüber, welche Bildungsgruppen 
häufiger gesundheitliche Einschränkungen und Unterschiede im Gesundheitsverhal-
ten zeigen, als Voraussetzung für eine adressatengerechtere Prävention und Förde-
rung betroffener Bevölkerungsgruppen einzuschätzen und wird daher im Folgenden 
berichtet. Dabei handelt es sich wohlgemerkt um Zusammenhänge und nicht um 
Ursachenbeschreibungen. Aus den Befunden ist demnach nicht abzuleiten, ob bspw. 
ein hoher Bildungsabschluss zu besserer Gesundheit führt, ob umgekehrt eine gute 
Gesundheit zu einem höheren Bildungsabschluss beiträgt oder ob ein hoher Bildungs-
abschluss und eine gute Gesundheit gleichzeitig auftreten.

Freiwilliges Engagement
Im Jahr 2024 waren nach den Daten des Deutschen Freiwilligensurveys   37 % der ab 
14-Jährigen in Deutschland freiwillig engagiert5, 2019 waren es 40 % (Fritzsche et al., 
2025). Frauen (36 %) und Männer (37 %) engagierten sich in einem ähnlichen Umfang. 
Personen ohne Migrationshintergrund   (40 %) engagierten sich deutlich häufiger als 
Personen mit Migrationshintergrund (28 %). In Deutschland geborene Personen mit 
Migrationshintergrund6 engagierten sich zu 36 % und damit fast genauso häufig wie 
die Gesamtbevölkerung. Jüngere waren etwas häufiger freiwillig engagiert als ältere 
Personen, wobei sich ein deutlicher Rückgang erst in der Altersgruppe 75 Jahre und 
älter zeigt. Während 40 % der 14- bis 29-Jährigen und 37 % der 65- bis 74-Jährigen ei-
nem freiwilligen Engagement nachgingen, engagierte sich etwas mehr als jede 5. ab 
75-jährige Person (21 %) (vertiefende Befunde zum freiwilligen Engagement Jugend-
licher und junger Erwachsener vgl. D6).

 Differenziert nach schulischer Bildung zeigt sich, dass sich mit 48 % der größte 
Anteil freiwillig Engagierter bei Schüler:innen7 findet (Fritzsche et al., 2025) (Abb. I4-1). 
Personen mit einer „hohen Schulbildung“ (Fritzsche et al., 2025) engagierten sich mit 
46 % deutlich häufiger als Personen mit „niedriger Schulbildung“ (25 %). Personen mit 
„mittlerer Schulbildung“ waren 2024 zu 36 % engagiert. Obwohl sich Personen mit 
„niedriger Schulbildung“ insgesamt seltener engagierten, investierten sie im Falle 

5	 Unter freiwilligem Engagement fasst der Deutsche Freiwilligensurvey eine Tätigkeit, „die freiwillig und gemeinschaftlich in 
der Freizeit außerhalb von Familie und Beruf ausgeübt wird, die nicht auf materiellen Gewinn abzielt und im öffentlichen 
Raum stattfindet“ (Fritzsche et al., 2025, S. 6).

6	 In Deutschland geborene Personen mit Migrationshintergrund sind Personen, die in Deutschland geboren wurden und nicht 
die deutsche Staatsangehörigkeit   besitzen oder die in Deutschland geboren wurden und die deutsche Staatsangehörigkeit 
besitzen, bei denen jedoch mindestens ein Elternteil entweder nicht die deutsche Staatsangehörigkeit besitzt oder nicht in 
Deutschland geboren wurde.

7	 Schüler:innen sind „Personen, die eine allgemeinbildende Schule besuchen“ (Fritzsche et al., 2025, S. 59).

37 % der ab  
14-Jährigen engagieren 
sich freiwillig

Schüler:innen fast 
doppelt so häufig frei- 
willig engagiert wie 
Personen mit „niedriger 
Schulbildung“

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2024 als I4
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eines Engagements mehr Stunden als Personen mit höheren Schulabschlüssen: 27 % 
der engagierten Personen mit „niedriger Schulbildung“ wendeten mindestens 6 Stun-
den für ihr freiwilliges Engagement auf, 24 % 3 bis 5 Stunden wöchentlich. Mindestens 
6 Wochenstunden brachten hingegen nur 16 % der engagierten Personen mit „hoher 
Schulbildung“ auf. Zudem widmen auch ältere freiwillig engagierte Personen ihrem 
Engagement im Vergleich zu jüngeren mehr Zeit.

Auch die Bereiche, in denen sich Freiwillige engagierten, unterscheiden sich nach 
erworbener Schulbildung (Fritzsche et al., 2025). Während sich Personen mit „mitt-
lerer Schulbildung“ im Vergleich zu allen anderen Schulabschlussgruppen8 häufiger 
in den Bereichen Freizeit und Geselligkeit, Gesundheit, Unfall- und Rettungsdienst, 
Freiwillige Feuerwehr, Bevölkerungs- und Katastrophenschutz engagierten, waren 
Personen mit „hoher Schulbildung“ im Vergleich bspw. häufiger in den Bereichen 
Sport und Bewegung, im sozialen Bereich oder in der Schule und im Kindergarten 
(z. B. in der Eltern- /Schüler:innenvertretung) freiwillig tätig. Personen mit „niedriger 
Schulbildung“ waren verglichen mit den anderen Gruppen in keinem der erfassten 
Engagementbereiche am stärksten vertreten (Tab. I4-1web).

4 von 5 Personen, die sich freiwillig engagieren, konnten sich vorstellen, ihr Enga-
gement auch in den nächsten 12 Monaten weiterhin wie bisher auszuüben oder den 
Zeitumfang sogar zu erhöhen (Fritzsche et al., 2025). Diese Absicht der Fortführung 
oder zeitlichen Ausweitung der Tätigkeit war bei Personen mit „mittlerer Schulbil-

8	 Vergleich ohne Gruppe der Schüler:innen.

Engagierte mit  
„niedriger Schul

bildung“ wendeten  
die meiste Zeit auf

Abb. I4-1:	 Freiwilliges Engagement im Jahr 2024 nach Schulbildung* (in %)**

* 	 Niedrige Schulbildung = Schulabschlüsse bis einschließlich Volks- und Hauptschule, Schulabschluss nach der 8. Jahr-
gangsstufe in der DDR; mittlere Schulbildung = Schulabschluss gleichwertig mit der Mittleren Reife, d. h. Realschulab-
schluss, Abschluss nach der 10. Jahrgangsstufe in der DDR, Abschluss einer Pflichtschule im Ausland; hohe Schulbildung 
= (Fach-)Hochschulreife, Abschluss der erweiterten Oberschule in der DDR, weiterführende Schule im Ausland.

**	Wohnbevölkerung in Deutschland ab einem Alter von 14 Jahren. Abweichungen von 100 % ergeben sich durch Rundungen.
Quelle: , eigene DarstellungFritzsche et al., 2025 � k Tab. I4-1web
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dung“ am höchsten (83 %; Tab. I4-1web). Von denjenigen, die (noch) nicht freiwillig 
engagiert waren, gaben 41 % an, sich in den nächsten 12 Monaten ein freiwilliges 
Engagement vorstellen zu können. Am häufigsten äußerten dies jene mit „hoher 
Schulbildung“ (53 %). Zeitliche (62 %) und gesundheitliche Gründe (32 %) nannten 
freiwillig Engagierte für die Absicht der zeitlichen Einschränkung oder Beendigung 
ihres Engagements als häufigste Gründe (Fritzsche et al., 2025). Von denjenigen in 
Ausbildung, Schule oder Studium befindlichen Engagierten, die ihr Engagement zeit-
lich einschränken oder beenden wollen, war für 80 % ihre Bildungsphase der Grund.

Wer sich ehrenamtlich engagiert, kann und möchte sich dabei u. a. auch wei-
terbilden, bspw. um eigene Interessen zu verfolgen, etwas Neues zu lernen (Kerres 
et al., 2024) oder um zu lernen, wie sich neue freiwillig Engagierte gewinnen lassen 
(Rosenkranz et al., 2024). Orte freiwilligen Engagements sind damit einerseits selbst 
Lern- und Bildungsorte. Andererseits können der Ausübung eines freiwilligen Enga-
gements auch Lernaktivitäten vorausgehen, weil etwa bestimmte für das Engagement 
notwendige Fähigkeiten erst erlernt oder Zertifikate erworben werden müssen. Stu-
dien bestätigen den positiven Zusammenhang zwischen Weiterbildungen und freiwil-
ligem Engagement (Rüber, 2020; Rüber et al., 2019). Die derzeitige Bundesregierung 
hat in ihrem Koalitionsvertrag mit dem „Zukunftspakt Ehrenamt“ (CDU, CSU & SPD, 
2025) beschlossen, freiwilliges Engagement stärker zu fördern. Sie hat sich u. a. zum 
Ziel gesetzt, Vereine – die die am weitesten verbreitete Organisationsform darstellen 
(Fritzsche et al., 2025) – als Bildungsorte anzuerkennen, um damit die Förderung der 
Weiterbildung für Übungsleiter:innen und Trainer:innen zu ermöglichen. Zudem 
kann die Ausübung eines freiwilligen Engagements für bestimmte Bevölkerungsgrup-
pen eine Schutzfunktion erfüllen. Eine Studie von Simonson et al. (2025) zeigt bspw., 
dass freiwilliges Engagement dazu beiträgt, das Gefühl der sozialen Ausgrenzung 
bei nichterwerbstätigen Personen zu verringern. Menschen mit niedrigen Bildungs-
abschlüssen sind häufiger erwerbslos (I3) und zugleich seltener freiwillig engagiert. 
Hier liegt ein besonderes Potenzial in der Förderung freiwilligen Engagements – bei-
spielsweise von Personen in Lebensphasen, in denen sie unfreiwillig nicht dazu in 
der Lage sind, einer Erwerbstätigkeit nachzugehen. Freiwilliges Engagement kann 
den (temporären) Wegfall nichtmonetärer Erträge der Erwerbsarbeit wie der sozialen 
Integration und der Ausübung sinnstiftender Tätigkeiten ggf. zum Teil ausgleichen, 
wenngleich es die monetären Erträge der Erwerbstätigkeit nicht kompensieren kann.

Gesundheit und gesundheitsbezogenes Verhalten
Im Folgenden werden ausgewählte Kennwerte zur Gesundheit und zum gesund-
heitsbezogenen Verhalten differenziert nach Bildungsabschluss dargestellt. Darüber 
hinaus werden, ebenfalls differenziert nach Bildungsabschluss, Unterschiede in der 
Inanspruchnahme ärztlicher Leistungen beschrieben.

Körperliche Gesundheit und Wohlbefinden
Von der volljährigen deutschsprachigen Wohnbevölkerung bewertete nach den Da-
ten des RKI-Panels „Gesundheit in Deutschland“ (Robert Koch-Institut, 2025) im Jahr 
2024 die Hälfte der Personen mit einem niedrigen Bildungsabschluss (maximal Ers-
ter Schulabschluss   [ehem. Hauptschulabschluss] mit/ohne Berufsausbildung) ihre 
allgemeine Gesundheit als gut oder sehr gut (50 %). Dieser Anteil lag deutlich unter 
dem der Personen mit einem mittleren Bildungsabschluss (Mittlerer Schulabschluss/
[Fach- ]Hochschulreife mit/ohne Berufsausbildung; 68 %) und jenen mit einem hohen 
Bildungsabschluss ([Fach- ]Hochschulabschluss; 78 %) (Abb. I4-2). Chronische Krank-
heiten und körperliche Einschränkungen können den Alltag, die gesellschaftliche 
Teilhabe und das Wohlbefinden von Menschen stark beeinflussen. Von chronischen 
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Krankheiten waren Personen mit einem niedrigen Bildungsabschluss deutlich häu-
figer betroffen als Personen mit mittlerem oder hohem Bildungsabschluss (62 vs. 51 
vs. 47 %). Ähnlich deutlich fiel dieser bildungsbezogene Unterschied bei körperlichen 
und gesundheitsbezogenen Einschränkungen bei der Ausübung von Tätigkeiten des 
alltäglichen Lebens und bei ärztlich diagnostiziertem Diabetes mellitus aus.

Auch das psychische Wohlbefinden unterscheidet sich nach dem erworbenen 
Bildungsabschluss. Auffällig ist, dass ein niedriges psychisches Wohlbefinden in der 
niedrigen Bildungsgruppe deutlich häufiger vorkommt (33 %) als in der mittleren 
(28 %) und insbesondere im Vergleich zu Personen mit einem hohen Bildungsab-
schluss (21 %) (Abb. I4-2).

Gesundheitsbezogenes Verhalten und Inanspruchnahme ärztlicher Leistungen
Gesundheitsförderndes und -schädliches Verhalten sowie die Angebote und Nutzung 
ärztlicher Leistungen (bspw. Arztbesuche) können sowohl die körperliche als auch 
das psychische Wohlbefinden beeinflussen oder stehen in einem wechselseitigen 
Zusammenhang.

Obst- und Gemüseverzehr gilt als gesundheitsfördernd. Bezogen auf das Jahr 
2019 war der Anteil der Personen, die täglich Obst und Gemüse verzehrten, unter 
den Personen mit hoher Bildung (43 %) höher als unter Personen mit niedriger (30 %) 
oder mittlerer Bildung (35 %). Auch hinsichtlich körperlicher Aktivitäten waren 
Personen mit mittleren und hohen Bildungsabschlüssen aktiver als Personen mit 
niedrigem Bildungsabschluss (Tab. I4-3web). Häufiges Sitzen zählt zum gesundheits-
schädlichen Verhalten. Tätigkeiten im Sitzen führten Personen mit einem hohen 
Bildungsabschluss (31 %) im Gegensatz zu Personen mit mittlerem (20 %) und nied-
rigem Bildungsabschluss (12 %) häufiger aus. Hinsichtlich des Alkoholkonsums zeigt 
sich, dass der Anteil an Personen mit einem risikobehafteten Alkoholkonsum  , der 
mit einem moderaten oder hohen Risiko gesundheitlicher Folgeschäden einhergeht 
(das entspricht 3 oder mehr alkoholischen Getränken pro Woche), bei Personen mit 
einem hohen Bildungsabschluss (mit Hochschulabschluss) im Vergleich zu Personen 
mit einem niedrigen oder mittleren Bildungsabschluss zum Teil deutlich höher ist 
( ). Dies betrifft über die Hälfte der Männer und fast ein Drittel der Richter et al., 2025
Frauen in dieser Bildungsgruppe. Beim Rauchverhalten zeigte sich 2019 hingegen ein 

Geringes Wohl- 
befinden häufiger bei 

niedriger Bildung

Geringere körperliche 
Aktivität bei  

niedriger Bildung

Gesundheitlich  
bedenklicher Alkohol-

konsum am häufigsten 
bei hoher Bildung

Abb. I4-2:	 Körperliche Gesundheit und Wohlbefinden ab 18-Jähriger im Jahr 2024  
nach Bildungsabschluss (in %)*

*	 Bildungsabschluss nach CASMIN, niedrig = maximal Erster Schulabschluss und mit/ohne Berufsausbildung, mittel = 
Mittlerer Schulabschluss/(Fach-)Hochschulreife und mit/ohne Berufsausbildung, hoch = (Fach-)Hochschulabschluss.

Quelle: Robert Koch-Institut, 2025, eigene Darstellung� k Tab. I4-2web
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A. Stancel-Piątak & J. E. Gustafsson (Hrsg.), Inter
national Handbook of Comparative Large-Scale Studies 
in Education. Springer. 

Klieme, E., & Rakoczy, K. (2002). Unterrichtsqualität 
aus Schülerperspektive: Kulturspezifische Profile, 
regionale Unterschiede und Zusammenhänge mit 
Effekten von Unterricht. In J. Baumert, C. Artelt, P. 
Stanat, E. Klieme, M. Neubrand, M. Prenzel, U. Schie-
fele, W. Schneider, G. Schümer, K.- J. Tillmann, M. 
Weiß, M. Brunner, J. Rost, C. H. Carstensen, G. Bie-
ber, N. Julius-McElvany, M. Kunter, J. Wirth, U. Traut-
wein ... R. Watermann (Hrsg.), PISA 2000. Ein differen-
zierter Blick auf die Länder der Bundesrepublik Deutsch- 
land (S. 334–359). Leske + Budrich.

Klik, K. A., Cárdenas, D., & Reynolds, K. J. (2023). 
School climate, school identification and student 
outcomes: A longitudinal investigation of student 
well-being. The British journal of educational psycho-
logy, 93(3), 806–824. https://doi.org/10.1111/bjep. 
12597

Kluczniok, K., Grad, T., Schneider, M., & Faas, S. 
(2024). Expertise „Auswirkungen von Kindertagesbetreu-
ung auf die kindliche Entwicklung“. Pädquis Stiftung.

KMK – Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (2003). 
10 Thesen zur Bachelor- und Masterstruktur in Deutsch-
land. http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentli  
chungen_beschluesse/2003/2003_06_12-10-Thesen-
Bachelor-Master- in-D.pdf

KMK – Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (2005). 
Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz. Erläu
terungen zur Konzeption und Entwicklung. Wolters 
Kluwer.

KMK – Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (2009). 
Hochschulzugang für beruflich qualifizierte Bewerber 
ohne schulische Hochschulzugangsberechtigung. Beschluss 
der Kultusministerkonferenz vom 06.  03.  2009.

KMK – Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (2022). 
Gemeinsame Leitlinien der Länder zur Deckung des 
Lehrkräftebedarfs (Beschluss der KMK vom 18.  06.  2009) – 
Kurzbericht zur Umsetzung. https://www.kmk.org/
fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschlues 
se/2022/2022_10_07-Bericht-Leitlinien-Deckung-
Lehrkraeftebedarf.pdf. Zugriff: 18.  03.  2026. 

https://doi.org/10.1016/j.lindif.2016.08.014
https://doi.org/10.5157/LIfBi:Bericht:05:Kita:1.0
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Bibliothek/Doi_Publikationen/Jugendliche_ohne_Hauptschulabschluss_Klemm_final.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Bibliothek/Doi_Publikationen/Jugendliche_ohne_Hauptschulabschluss_Klemm_final.pdf
https://doi.org/10.25656/01:32592
https://doi.org/10.11586/2024002
https://doi.org/10.1111/bjep.12597
http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2003/2003_06_12-10-Thesen-Bachelor-Master-in-D.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2022/2022_10_07-Bericht-Leitlinien-Deckung-Lehrkraeftebedarf.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2022/2022_10_07-Bericht-Leitlinien-Deckung-Lehrkraeftebedarf.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2022/2022_10_07-Bericht-Leitlinien-Deckung-Lehrkraeftebedarf.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2022/2022_10_07-Bericht-Leitlinien-Deckung-Lehrkraeftebedarf.pdf


354

Literaturverzeichnis 

L

KMK – Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (2023a). 
Empfehlungen zur Weiterentwicklung der pädagogischen 
Qualität der Ganztagsschule und weiterer ganztägiger 
Bildungs- und Betreuungsangebote für Kinder im Grund-
schulalter: Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 
12.  10.  2023. https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/
veroeffentlichungen_beschluesse/2023/2023_10_12-
Ganztag-Empfehlung.pdf. Zugriff: 23.  03.  2026. 

KMK – Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (2023b). 
Jahresbericht der Kultusministerkonferenz zur Bildung in 
der digitalen Welt (II D). https://www.kmk.org/file 
admin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/ 
2023/2023_12_07-Jahresbericht-Bildung-in-der-
digitalen-Welt_2022-2023.pdf. Zugriff: 18.  03.  2026. 

KMK – Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (2025a): 
Einstellung von Lehrkräften 2024. https://www.kmk.
org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumenta 
tionen/EvL2024_Tabellen.pdf

KMK – Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (2025b): 
Lehrkräfteeinstellungsbedarf und -angebot in der Bun
desrepublik Deutschland 2024–2035. https://www.kmk.
org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumenta 
tionen/Dok_2_Bericht_LEB_LEA_2024.pdf. Zugriff: 
18.  03.  2026. 

KMK – Ständige Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland (2025c). 
Lehrkräfteeinstellungsbedarf und -angebot in der  
Bundesrepublik Deutschland 2025–2035 – Zusammen
gefasste Modellrechnungen der Länder (0561-7839). 
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/ 
Statistik/Dokumentationen/Dok_247_Bericht_LEB_
LEA_2025.pdf. Zugriff: 18.  03.  2026. 

Kohl, J., & Schrader, J. (2026, i. E.). Selective Partici-
pation in Adult Education and Training: Different 
data sources, different stories? Whar we learn  
from comparing (similar) adult learning surveys. 
Zeitschrift für Weiterbildungsforschung.

Konsortium BuWiN. (2021). Bundesbericht Wissen-
schaftlicher Nachwuchs 2021. Statistische Daten und 
Forschungsbefunde zu Promovierenden und Promovierten 
in Deutschland. wbv.

Kosyakova, Y., Gundacker, L., Salikutluk, Z., & Trübs-
wetter, P. (2021). Arbeitsmarktintegration in Deutsch-
land: Geflüchtete Frauen müssen viele Hindernisse über-
winden. IAB-Kurzbericht. https://doku.iab.de/
kurzber/2021/kb2021-08.pdf. Zugriff: 22.  05.  2026.

Kosyakova, Y., Rother, N., & Zinn, S. (Hrsg.) (2025). 
Lebenssituation und Teilhabe ukrainischer Geflüchteter in 
Deutschland: Ergebnisse der IAB- BAMF- SOEP-Befragung 
(Forschungsbericht 51). Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge. https://www.bamf.de/SharedDocs/
Anlagen/DE/Forschung/Forschungsberichte/fb51-
ukr-gefluechtete.html. Zugriff: 04.  05.  2026.

Kosyakova, Y., Salikutluk, Z., & Hartmann, J.  
(2023). Gender employment gap at arrival and its 
dynamics: The case of refugees in Germany.  
Research in Social Stratification and Mobility, 87.  
https://doi.org/10.1016/j. rssm.2023.100842 

Kracke, N. (2016). Unterwertige Beschäftigung von 
Akademiker:innen. Soziale Welt, 67(2), 177–204.

Kracke, N. (2018). Ausbildungs(in)adäquanz als 
Mediator von Bildungserträgen – Unterwertige 
Beschäftigung und soziale Ungleichheit: Ein  
Forschungsüberblick. Sozialer Fortschritt, 67(4),  
283–301. https://doi.org/10.3790/sfo.67.4.283

Kracke, N., & Isleib, S. (2023). Studienabbruch und 
anschließende Neuorientierung: Geschlechtsspezi-
fische Herkunftseffekte. In J. Ordemann, F. Peter & 
S. Buchholz (Hrsg.), Higher Education Research and 
Science Studies. Vielfalt von hochschulischen Bildungsver-
läufen (S. 157–190). Springer Fachmedien.

Kracke, N., Schwabe, U., & Buchholz, S. (2024). Neuer 
Bildungstrichter. DZHW-Brief, 02/2024. DZHW.

Krause-Pilatus, A., & Rinne, U. (2024). Selbständige 
Erwerbstätigkeit in Deutschland (Aktualisierung 2024). 
Forschungsbericht 643. Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales.

Kristen, C. (2008). Primary school choice and ethnic 
school segregation. European Sociological Review, 
24(4), 495–510.

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2023/2023_10_12-Ganztag-Empfehlung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2023/2023_10_12-Ganztag-Empfehlung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2023/2023_10_12-Ganztag-Empfehlung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2023/2023_12_07-Jahresbericht-Bildung-in-der-digitalen-Welt_2022-2023.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2023/2023_12_07-Jahresbericht-Bildung-in-der-digitalen-Welt_2022-2023.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2023/2023_12_07-Jahresbericht-Bildung-in-der-digitalen-Welt_2022-2023.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2023/2023_12_07-Jahresbericht-Bildung-in-der-digitalen-Welt_2022-2023.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumentationen/EvL2024_Tabellen.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumentationen/Dok_2_Bericht_LEB_LEA_2024.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Statistik/Dokumentationen/Dok_247_Bericht_LEB_LEA_2025.pdf
https://doku.iab.de/kurzber/2021/kb2021-08.pdf
https://doku.iab.de/kurzber/2021/kb2021-08.pdf
https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Forschung/Forschungsberichte/fb51-ukr-gefluechtete.html
https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Forschung/Forschungsberichte/fb51-ukr-gefluechtete.html
https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Forschung/Forschungsberichte/fb51-ukr-gefluechtete.html
https://doi.org/10.1016/j.rssm.2023.100842
https://doi.org/10.3790/sfo.67.4.283


355

Literaturverzeichnis 

L

Kroh, J., & Prechsl, S. (2023). The Intervening Role of 
Social Integration in the Effect of Education on 
Subjective Mental Health. Research in Social Stratifica-
tion and Mobility, 85, 100786. https://doi.org/10.1016/ 
j. rssm.2023.100786

Kroher, M., Beuße, M., Isleib, S., Becker, K., Erhardt, 
M.- C., Gerdes, F., Koopmann, J., Schommer, T., 
Schwabe, U., Steinkühler, J., Völk, D., Peter, F., & 
Buchholz, S. (2023). Die Studierendenbefragung in 
Deutschland: 22. Sozialerhebung. BMBF.

Kröll, C., Nüesch, S., & Foege, J. N. (2021). Flexible 
work practices and organizational attractiveness in 
Germany: The mediating role of anticipated organi-
zational support. The International Journal of Human 
Resource Management, 32(3), 543–572. https://doi.org/
10.1080/09585192.2018.1479876

Kuger, S., Haas, W., Kalicki, B., Loss, J., Buchholz, U., 
Fackler, S., Finkel, B., Grgic, M., Jordan, S., Lehfeld, 
A.-S., Maly-Motta, H., Neuberger, F., Wurm, J., Braun, 
D., Iwanowski, H., Kubisch, U., Maron, J., Sandoni, 
A., Schienkewitz, A., & Wieschke, J. (Hrsg.) (2022). Die 
Kindertagesbetreuung während der COVID-19-Pandemie. 
Ergebnisse einer interdisziplinaren Studie. wbv Publi
kation.

Kuhl, P., & Hannover, B. (2012). Differenzielle Beno-
tungen von Mädchen und Jungen. Zeitschrift für 
Entwicklungspsychologie und Pädagogische Psychologie, 
44(3), 153–162. https://doi.org/10.1026/0049-8637/
a000066

Kuhn, S., & Seibert, H. (2025). Digitalisierung der 
Arbeitswelt: Durch künstliche Intelligenz sind inzwischen 
auch viele Expertentätigkeiten ersetzbar. IAB-Regional. 
https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/
vollanzeige.html?FId=3542553. Zugriff: 22.  05.  2026.

Kühne, S. (2015). Zur Rekonstruktion schulischer 
Bildungsverläufe: Der Beitrag der Individualstatistik für 
die Entwicklung von Verlaufsindikatoren. Empirische 
Erziehungswissenschaft, Bd. 60. Waxmann. 

Kunze, F., Korman, B., Apostolidou, A., Diehl, C., 
Koos, S., Maué, E., Moser, S., Reinwald, M., & Schu-
mann, S. (2023). Wie gelingt die Integration junger 
Zugewanderter in den Arbeitsmarkt? Das Integration@
Work-Projekt. Policy Paper No. 13. University of 
Konstanz; Das Progressive Zentrum e. V. https://
www.progressives-zentrum.org/publication/ 
gute-sprachkenntnisse-und-onboarding-prozesse- 
verbessern-nachhaltige-integration-junger- 
zugewanderter- in-den-ausbildungsmarkt/. Zugriff: 
22.  05.  2026.

Länderoffene Arbeitsgruppe (LAG) „Indikatorenent-
wicklung und Monitoring“ der Konferenz der für 
Integration zuständigen Ministerinnen und Minis-
ter/Senatorinnen und Senatoren der Länder (2025). 
Achter Bericht zum Integrationsmonitoring der Länder. 
Bericht 2025. Berichtsjahre 2021–2023 und Bund-Länder-
Integrationsbarometer 2024. https://www.integrations 
monitoring-laender.de/indikatoren-f-gesundheit- 
f1- inanspruchnahme-der-frueherkennungsunter 
suchung-u8.html. Zugriff: 04.05.2026.

Langen, H., & Dörsam, M. (2025). Sinkende Ungleich-
heit in vertraglich vereinbarten Ausbildungsvergütungen 
und der Zusammenhang mit Engpässen auf dem Ausbil-
dungsmarkt. BIBB-Report 1. https://www.bibb.de/
dienst/publikationen/en/20221. Zugriff: 22.  05.  2026.

Lareau, A. (2003). Unequal Childhoods. Class, Race, and 
Family Life. University of California Press. 

Lazarides, R., & Lauermann, F. (2019). Gendered 
paths into STEM-related and language-related care-
ers: Girls’ and boys’ motivational beliefs and career 
plans in math and language arts. Frontiers in Psycho-
logy, 10, 1243. https://doi.org/10.3389/fpsyg.2019. 
01243

Leber, U., & Schwengler, B. (2025). Nur wenige Betriebe 
kennen die „Assistierte Ausbildung flexibel“. IAB-Forum. 
https://doi.org/10.48720/IAB.FOO.GA.20250115.01

Lechner, C. M. (2023). Patterns and Predictors of 
Literacy and Numeracy Development During Adult-
hood: Insights from Two Longitudinal Assessment 
Surveys. In S. Weinert, G. J. Blossfeld & H.-P. Bloss-
feld (Hrsg.), Education, Competence Development and 
Career Trajectories (S. 87–112). Springer International 
Publishing. https://doi.org/10.1007/978-3-031-27007-
9_4

https://doi.org/10.1016/j.rssm.2023.100786
https://doi.org/10.1016/j.rssm.2023.100786
https://doi.org/10.1080/09585192.2018.1479876
https://doi.org/10.1080/09585192.2018.1479876
https://doi.org/10.1026/0049-8637/a000066
https://doi.org/10.1026/0049-8637/a000066
https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/vollanzeige.html?FId=3542553
https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/vollanzeige.html?FId=3542553
https://www.progressives-zentrum.org/publication/gute-sprachkenntnisse-und-onboarding-prozesse-verbessern-nachhaltige-integration-junger-zugewanderter-in-den-ausbildungsmarkt/
https://www.integrationsmonitoring-laender.de/indikatoren-f-gesundheit-f1-inanspruchnahme-der-frueherkennungsuntersuchung-u8.html
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/en/20221
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/en/20221
https://doi.org/10.3389/fpsyg.2019.01243
https://doi.org/10.48720/IAB.FOO.GA.20250115.01
https://doi.org/10.1007/978-3-031-27007-9_4
https://doi.org/10.1007/978-3-031-27007-9_4


356

Literaturverzeichnis 

L

Lehrl, S., Linberg, A., Niklas, F., & Kuger, S., (2021). 
The Home Learning Environment in the Digital 
Age-Associations Between Self-Reported “Analog” 
and “Digital” Home Learning Environment and 
Children’s Socio-Emotional and Academic Out-
comes. Frontiers in psychology, 12, 592513.

Leistner, W., & Lohmann-Haislah, A. (2025). Lehrtä-
tigkeit – ein facettenreicher Beruf mit vielen psychischen 
Anforderungen und gesundheitlichen Beschwerden. BIBB; 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedi-
zin (BAuA). https://doi.org/10.21934/BAUA:FAKTEN 

20250212. Zugriff: 01.  08.  2025.

Lesemann, P. P. M., & Slot, P. L. (2020). Universal ver-
sus targeted approaches to prevent early education 
gaps: The Netherlands as case in point. Zeitschrift für 
Erziehungswissenschaft, 23, 485–507.

Lewalter, D., Diedrich, J., Goldhammer, F., Köller,  
O., & Reiss, K. (2023). PISA 2022: Analyse der Bildungs-
ergebnisse in Deutschland. Waxmann. https://doi.org/ 
10.31244/9783830998488

Lim, M., & dos Santos, S. (2025). The gendered im-
pact of parenthood on job-related training partici-
pation in Germany and the United Kingdom. Euro-
pean Sociological Review, 41(2), 278–298. https://doi.
org/10.1093/esr/jcae026

Limpert, A.‑L. (2025). fobizz, schulKI und Co: Welche 
KI-Tools können Schulen nutzen? https://deutsches-
schulportal.de/unterricht/fobizz-schulki-und-co-
welche-ki-tools-koennen-schulen-nutzen/.  
Zugriff: 04.  09.  2025. 

Linberg, A., Naab, T., Simm, I., Lehrl, S., & Kuger, S. 
(in Vorbereitung). Digitale häusliche Lernumwelt im 
Vorschulalter. Profile gemeinsamer digitaler und analoger 
Aktivitäten von Eltern mit Kindern.

Lipowsky, F., Stubbe, T. C., Theurer, C., & Faust, G. 
(2018). Wer liegt am Ende der Grundschulzeit vorn? 
Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 21(5), 897–927. 
https://doi.org/10.1007/s11618-018-0807-1

Lippert, K., Kayed, T., & Kuger, S. (2023). Kindertages-
betreuung: Unterschiede im Einstieg und der Kontinuität 
bei Kindern bis zur Einschulung. DJI-Kinderbetreuungs
report 2022. Studie 5 von 6.

Lischewski, J., Seeber, S., Wuttke, E., & Rosemann, T. 
(2020). What Influences Participation in Non-for-
mal and Informal Modes of Continuous Vocational 
Education and Training? An Analysis of Individual 
and Institutional Influencing Factors. Frontiers in 
psychology, 11, Artikel 534485. 

Lorenz, G., Lenz, S., & Rjosk, C. (2023). Effizienz und 
soziale Ungleichheit in strikt leistungsdifferenzie-
renden Bildungssystemen. Eine kritische Betrach-
tung des Model of Ability Tracking (MoAbiT). Zeit-
schrift für Soziologie, 52(4), 404–424.

Lorenz, R., Yotyodying, S., Eickelmann, B., & End-
berg, M. (2022). Schule digital – der Länderindikator 
2021: Lehren und Lernen mit digitalen Medien in der 
Sekundarstufe I in Deutschland im Bundesländervergleich 
und im Trend seit 2017. Waxmann. https://doi.org/10. 
31244/9783830995449

Lörz, M. (2012). Mechanismen sozialer Ungleichheit 
beim Übergang ins Studium. In R. Becker & H. Solga 
(Hrsg.), Soziologische Bildungsforschung (S. 302–324). 
Springer VS.

Lörz, M., & Becker, B. (2025). Zunahme oder Ab-
nahme digitaler Ungleichheit? Zeitschrift für Sozio
logie, 54(4), 416–435. https://doi.org/10.1515/zfsoz- 
2025-2026

Lörz, M., Quast, H., Roloff, J., & Trennt, F. (2019). 
Determinanten des Übergangs ins Masterstudium. 
Theoretische Modellierung und empirische Über-
prüfung. In M. Lörz & H. Quast (Hrsg.), Bildungs- und 
Berufsverläufe mit Bachelor und Master (S. 53–93). 
Springer.

Lott, Y., Polloczek, M., & Peters, E. (2025). Und es gibt 
ihn doch! Der Gender Training Gap bei betrieblichen 
Weiterbildungen. WSI Report, 101.

Lühe, J., Baumert, J., Weirich, S., & Maaz, K. (2025). 
Bildungsarmut – Der Beitrag von Large-Scale-
Assessments. In G. Quenzel, K. Hurrelmann, J. Groß 
Ophoff & C. Weber (Hrsg.), Handbuch Bildungsarmut 
(S. 1–15). Springer Fachmedien. https://doi.org/10. 
1007/978-3-658-44698-7_8-1

https://doi.org/10.21934/BAUA:FAKTEN20250212
https://doi.org/10.21934/BAUA:FAKTEN20250212
https://doi.org/10.31244/9783830998488
https://doi.org/10.1093/esr/jcae026
https://doi.org/10.1093/esr/jcae026
https://deutsches-schulportal.de/unterricht/fobizz-schulki-und-co-welche-ki-tools-koennen-schulen-nutzen/
https://deutsches-schulportal.de/unterricht/fobizz-schulki-und-co-welche-ki-tools-koennen-schulen-nutzen/
https://deutsches-schulportal.de/unterricht/fobizz-schulki-und-co-welche-ki-tools-koennen-schulen-nutzen/
https://doi.org/10.1007/s11618-018-0807-1
https://doi.org/10.31244/9783830995449
https://doi.org/10.1515/zfsoz-2025-2026
https://doi.org/10.1007/978-3-658-44698-7_8-1


357

Literaturverzeichnis 

L

Marbach, M., Vallizadeh, E., Harder, N., Hangartner, 
D., & Hainmueller, J. (2025). Does ad hoc language 
training improve the economic integration of refu-
gees? Evidence from Germany’s response to the 
Syrian refugee crisis. Journal of the Royal Statistical 
Society Series A: Statistics in Society, 188(4), 1168–1183. 
https://doi.org/10.1093/jrsssa/qnae106

Matthewes, S. H. (2021). Better Together? Heteroge-
neous Effects of Tracking on Student Achievement. 
The Economic Journal, 131(635), 1269–1307. 

Mayer, T. (2019). „Und dann geht natürlich nur der 
Weg zur Privatschule“ – Individuelle Schulwahl
prozesse und Einzelschulwahl an privaten Grund-
schulen. Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 22(2), 
389–410. https://doi.org/10.1007/s11618-018-0860-9

Meier, D. H., Thomsen, S., & Kroher, M. (2023). Die 
Bedeutung der Inflation für die wirtschaftliche Situation 
von Studierenden in Deutschland im Zeitraum 2021 bis 
2024: Eine Abschätzung. DZHW-Brief, 1/2023. DZHW.

Meiner-Teubner, C., & Rauschenbach, T. (2020). 
Strategiepapier – zur Personalbedarfsprognose für Ar-
beitsfelder der Kinder- und Jugendhilfe und ausgewählte 
Bereiche der Schule im Land Brandenburg. 

Meiner-Teubner, C., Schacht, D. D., Klinkhammer, 
N., Kuger, S., Kalicki, B., & Fackler, S. (2023). ERiK-
Forschungsbericht III. Befunde des indikatorengestützten 
Monitorings zum KiQuTG. wbv Publikation. 

Mentges, H. (2024). Vertikale und horizontale Ungleich-
heiten am Übergang in die tertiäre Bildung – Unter-
schiede nach dem Migrationshintergrund und der sozia-
len Herkunft. (Dissertation). Gottfried Wilhelm 
Leibniz Universität, Hannover.

Menze, L., & Holtmann, A. C. (2019). Was können 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger ohne 
Mittleren Schulabschluss aus Übergangsmaßnah-
men mitnehmen? Entwicklungen und Übergangs-
chancen in Ausbildung. Zeitschrift für Erziehungs
wissenschaft, 22, 509–533. https://doi.org/10.1007/
s11618-019-00877-1

Menze, L., Solga, H., & Pollak, R. (2022). Long-term 
scarring from institutional labelling: The risk of 
NEET of students from schools for learning dis
ability in Germany. Acta Sociologica, 66(3), 289–306.  
https://doi.org/10.1177/00016993221114257

Meyer, B., Sindermann, L., Arbeiter, J., Bickert, M., 
Gruber, A., Kann, T., … & Schmidt-Hertha, B. (2025). 
Lehrkräftemangel als strukturelle Herausforde-
rung fu ̈r die Teilnahme und Nicht-Teilnahme an 
Grundbildung. In M. Ebner von Eschenbach, M. 
Kondratjuk, K. Kraus, M. Rohs, H. Bemer, S. Cora, L. 
Eble, C. Opheys, S. Schreiber-Barsch, F. Wagner & T. 
Zosel (Hrsg.), Teilhabe durch Teilnahme? Erwachsenen-
bildung und Weiterbildung zwischen Partizipation und 
Exklusion (S. 123–132). Verlag Barbara Budrich.

Meyer, F. (2025). Integrating young refugees into 
VET: Do German active labor market programs 
make a difference? Zeitschrift für Erziehungswissen-
schaft, 28, 639–662. https://doi.org/10.1007/s11618-
025- 01293-4

Meyer, J., Leuze, K., & Strauss, S. (2022). Why do 
students switch majors? Research in Higher Education, 
63(2), 222–247. https://doi.org/10.1007/s11162-021-
09650-y

Miao, R., Liu, C., Zhang, J., & Jin, H. (2023). Impact 
of the COVID-19 pandemic on the mental health of 
children and adolescents: A systematic review and 
meta-analysis of longitudinal studies. Journal of 
affective disorders, 340, 914–922. https://doi.org/10. 
1016/j.jad.2023.08.070

Michaelis, C., Busse, R., Seeber, S., & Eckelt, M. 
(2022). Nachschulische Bildungsverläufe in Deutschland: 
Schulentlassene zwischen institutionalisierten Idealwegen 
und schwierigen Umwegen (Bd. 72). wbv Publikation. 
https://doi.org/10.3278/9783763973125

Michaelis, C., & Findeisen, S. (2024a). Different drop-
out directions in vocational education and train-
ing: The role of the initiating party and trainees’ 
reasons for dropping out. Empirical Research in Voca-
tional Education and Training, 16, Artikel 15. https://
doi.org/10.1186/s40461-024-00169-x

Michaelis, C., & Findeisen, S. (2024b). Long-term 
effects of different VET-to-labor market transition 
patterns on subjective well-being. Zeitschrift für 
Erziehungswissenschaft 27, 393–419. https://doi.
org/10.1007/s11618-023-01213-4

https://doi.org/10.1093/jrsssa/qnae106
https://doi.org/10.1007/s11618-018-0860-9
https://doi.org/10.1007/s11618-019-00877-1
https://doi.org/10.1007/s11618-019-00877-1
https://doi.org/10.1177/00016993221114257
https://doi.org/10.1007/s11618-025-01293-4
https://doi.org/10.1007/s11618-025-01293-4
https://doi.org/10.1007/s11162-021-09650-y
https://doi.org/10.1007/s11162-021-09650-y
https://doi.org/10.1016/j.jad.2023.08.070
https://doi.org/10.3278/9783763973125
https://doi.org/10.1186/s40461-024-00169-x
https://doi.org/10.1186/s40461-024-00169-x
https://doi.org/10.1007/s11618-023-01213-4
https://doi.org/10.1007/s11618-023-01213-4


358

Literaturverzeichnis 

L

Michaelis, C., & Richter, M. (2022). Discontinuities 
in vocational education and training: the influence 
of early risk factors and personality constructs on 
premature training termination and subsequent 
trajectories. Empirical Research in Vocational Education 
and Training, 14, Artikel 7. https://doi.org/10.1186/
s40461-022-00135-5

Ministry of Education and Research Sweden (2025, 
5. März). Government investing in more reading time 
and less screen time [Pressemitteilung]. https://www.
government.se/articles/2024/02/government-inves-
ting-in-more-reading-time-and-less-screen-time/. 
Zugriff: 23.  03.  2026.

Morgan, P. L., Farkas, G., Hillemeier, M. M., & Mac
zuga, S. (2016). Science Achievement Gaps Begin 
Very Early, Persist, and Are Largely Explained by 
Modifiable Factors. Educational Researcher, 45(1), 
18–35. https://doi.org/10.3102/0013189X16633182

Moses Mendelsohn Institut (2026). Wohnkosten für 
Studierende steigen weiter – Günstige Angebote geraten 
zunehmend unter Druck. https://www.moses-mendels-
sohn-institut.de/aktuelles/SoSe2026

Möwisch, D., Attig, M., & Weinert, S. (2024): Einfluss-
faktoren auf die frühe Mutter-Kind-Interaktion: 
Befunde aus der Förderstudie BRISE. Frühe Bildung, 
13(2), 84–92. 

mpfs – Medienpädagogischer Forschungsverbund 
Südwest (2021). miniKIM-Studie 2020. Kleinkinder und 
Medien. Basisuntersuchung zum Medienumgang 2- bis 
5- Jähriger in Deutschland. 

mpfs – Medienpädagogischer Forschungsverbund 
Südwest (2024). miniKIM-Studie 2023. Kleinkinder und 
Medien. Basisuntersuchung zum Medienumgang 2- bis 
5- Jähriger in Deutschland.

mpfs – Medienpädagogischer Forschungsverbund 
Südwest (2025a). JIM-Studie 2025. Jugend, Information, 
Medien.

mpfs – Medienpädagogischer Forschungsverbund 
Südwest (2025b). KIM-Studie 2024. Kindheit, Internet, 
Medien. Basisuntersuchung zum Medienumgang 6- bis 
13- Jähriger (2. aktualisierte Auflage).

Müller, M., & Volk, C. (2023). Schwache Konjunktur 
verringert Fachkräftemangel – Herausforderung bleibt. 
KfW-ifo-Fachkräftebarometer Dezember 2023.  
KfW Bankengruppe und ifo Institut.

Naab, T. (2025). Forschungsperspektiven zu Medien
nutzung, Medienbildung und Herausforderungen bei 
Kindern und Jugendlichen in Deutschland. DJI. 

Nester, M., Hoffmann, M., Wolter, I., & Artelt, C. 
(2025). Die prädiktive Bedeutung schwacher Leis-
tungen in Mathematik und Lesen. Ein Beitrag zur 
Diskussion über die Rolle des Erreichens von  
Mindest- und Regelstandards. In P. Stanat, E. Klie- 
me & H. A. Pant (Hrsg.), Bildungsstandards in Deutsch- 
land. Zeitschrift für Pädagogik, 71. Beiheft. Beltz  
Juventa. 

Netz, N., Kercher, J., Knüttgen, N., & Fuge, I. (2025). 
Wissenschaft weltoffen. Daten und Fakten zur Inter
nationalität von Studium und Forschung in Deutschland 
und weltweit. wbv. https://doi.org/10.3278/978376 
3979547

Netz, N., & Völk, D. (2023). Studienbezogene Auslands-
mobilität und soziale Ungleichheiten. DZHW-Brief 
03/2023. DZHW.

Neuberger, F., Grgic, M., Wieschke, J., & Kuger, S. 
(2025). (Spät- )Folgen der Strukturprobleme in den 
Kitas – Kitaschließungen und ihre Auswirkung  
auf Kinder. Diskurs Kindheits- und Jugendforschung/
Discourse. Journal of Childhood and Adolescence  
Research, 20(2), 215–239. https://doi.org/10.3224/
diskurs.v20i2.01. Zugriff: 04.  05.  2026.

Nickel, S., Pfeiffer, I., Fischer, A., Hüsch, M., Kiepen-
heuer-Drechsler, B., Lauterbach, N., Reum, N., 
Thiele, A.-L., & Ulrich, S. (2022). Duales Studium:  
Umsetzungsmodelle und Entwicklungsbedarfe. wbv.

Niehues, W., Rother, N., & Siegert, M. (2021). Sprach
erwerb und soziale Kontakte schreiten bei Geflüchteten 
voran: vierte Welle der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von 
Geflüchteten. BAMF-Kurzanalyse, 4/2021. https:// 
www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Forschung/ 
Kurzanalysen/kurzanalyse4-2021_iab-bamf- 
soep-befragung-4te-welle.pdf?__blob=publication 
File&v=5. Zugriff: 04.  05.  2026.

https://doi.org/10.1186/s40461-022-00135-5
https://doi.org/10.1186/s40461-022-00135-5
https://www.government.se/articles/2024/02/government-investing-in-more-reading-time-and-less-screen-time/
https://www.government.se/articles/2024/02/government-investing-in-more-reading-time-and-less-screen-time/
https://www.government.se/articles/2024/02/government-investing-in-more-reading-time-and-less-screen-time/
https://doi.org/10.3102/0013189X16633182
https://www.moses-mendelssohn-institut.de/aktuelles/SoSe2026
https://www.moses-mendelssohn-institut.de/aktuelles/SoSe2026
https://doi.org/10.3278/9783763979547
https://doi.org/10.3224/diskurs.v20i2.01
https://doi.org/10.3224/diskurs.v20i2.01
https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Forschung/Kurzanalysen/kurzanalyse4-2021_iab-bamf-soep-befragung-4te-welle.html?nn=401838


359

Literaturverzeichnis 

L

Niemietz, J., Jindra, C., Schneider, R., Schumann,  
K., Schipolowski, S., & Sachse, K. A. (2023). Soziale 
Disparitäten. In P. Stanat, S. Schipolowski, R. 
Schneider, S. Weirich, S. Henschel & K. A. Sachse 
(Hrsg.), IQB-Bildungstrend 2022. Sprachliche Kompeten-
zen am Ende der 9. Jahrgangsstufe im dritten Länder
vergleich (S. 261–298). Waxmann.

Niessen-Ruenzi, A., & Schneider, C. (2022). The  
Gender Pension Gap in Germany – Reasons and 
Remedies. CESifo Forum, 23(2), 20–24. 

Niklas, F. (2015). Die familiäre Lernumwelt und ihre 
Bedeutung für die kindliche Kompetenzentwick-
lung. Psychologie in Erziehung und Unterricht, 62(2), 
106–120.

Niklas, F., Birtwistle, E., Mues, A., & Wirth (2025): 
Learning apps at home prepare children for school. 
Child development, 96(2), 577–590. 

Niklas, F., & Lehrl, S. (2025). Die Familie als Lernum-
welt: Definition, Konzeption und Zusammenhänge mit der 
kindlichen Kompetenzentwicklung. Kohlhammer. 

Nikolai, R., Wrase, M., Kann, C., & Criblez, L. (2019). 
Wirkungen von Bildungsregulierung im Vergleich: 
Rahmenbedingungen und Finanzierung von Privat-
schulen in Deutschland, Österreich und der Schweiz. 
Zeitschrift für Rechtssoziologie, 38(2), 272–303. https://
doi.org/10.1515/zfrs-2018-0019

Noreisch, K. (2007). School catchment area evasion: 
the case of Berlin, Germany. Journal of Education 
Policy, 22(1), 69–90. 

Nygård, M., Lindberg, M., Nyqvist, F., & Härtull, C. 
(2019). The Role of Cash Benefit and In-Kind Benefit 
Spending for Child Poverty in Times of Austerity: 
An Analysis of 22 European Countries 2006–2015. 
Social Indicators Research, 146(3), 533–552. https://doi.
org/10.1007/s11205-019-02126-8

Obergrießer, S., & Küster, E.-U. (2025). Regionale 
Unterschiede in der Kooperation von Frühen Hilfen mit 
Familienzentren und Kitas. Faktenblatt zu den NZFH-
Kommunalbefragungen. Nationales Zentrum Frühe 
Hilfen (NZFH).

OECD (2019). PISA 2018 Assessment and Analytical 
Framework. OECD Publishing. https://doi.org/10. 
1787/b25efab8-en

OECD (2021). Continuing Education and Training in 
Germany. Getting Skills Right. OECD Publishing.  
https://doi.org/10.1787/1f552468-en

OECD (2023a). PISA 2022 Ergebnisse (Band I): Lern-
stände und Bildungsgerechtigkeit. wbv Media. https://
doi.org/10.3278/6004956w 

OECD (2023b). PISA 2022 Results (Volume I): The State 
of Learning and Equity in Education. OECD Publishing.

OECD (2024). Do Adults Have the Skills They Need to 
Thrive in a Changing World? Survey of Adult Skills 2023. 
OECD Skills Studies. OECD Publishing. https://doi.
org/10.1787/b263dc5d-en.

OECD (2025a). Deutschland. Übersetzung der im Dezem-
ber 2025 erschienenen Ländernotiz zu Deutschland mit 
den Ergebnissen der OECD TALIS Starting Strong Studie 
2024. https://www.dji.de/fileadmin/user_upload/
icec/reports/251211_OECD_Talis_Starting_Strong_ 
L%C3%A4ndernotiz.pdf

OECD (2025b). Education at a Glance 2025: OECD  
Indicators, OECD Publishing. https://doi.org/10.1787/ 
1c0d9c79-en. Zugriff: 04.  05.  2026.

OECD (2025c). Results from TALIS Starting Strong 
2024: Germany. TALIS, OECD Publishing. https://
www.oecd.org/content/dam/oecd/en/publications/
reports/2025/11/results-from-talis-starting-strong- 
2024- country-notes_aafa21dc/germany_21acb1d7/
fbf3052d-en.pdf. Zugriff: 04.  05.  2026. 

OECD (2025d). Results from TALIS Starting Strong 
2024: Strengthening Early Childhood Education and 
Care. TALIS, OECD Publishing. https://doi.org/10. 
1787/20af08c0-e.

OECD (2025e). TALIS Starting Strong 2024 Database. 
Annex D. List of tables available online. https://www.
oecd.org/en/publications/results-from-talis-  
starting-strong-2024_20af08c0-en/full-report/list- 
of-tables-available-online_5f7b026c.html 

OECD (Hrsg.). (2025f). Bildung auf einen Blick 2025: 
OECD-Indikatoren. wbv Media. https://doi.org/10. 
3278/9783763979257

Ohlendorf, D., et al. (2025). Berufliche Orientierung von 
Studienberechtigten. DZHW-Brief 01/2025. DZHW. 

https://doi.org/10.1515/zfrs-2018-0019
https://doi.org/10.1515/zfrs-2018-0019
https://doi.org/10.1007/s11205-019-02126-8
https://doi.org/10.1007/s11205-019-02126-8
https://doi.org/10.1787/b25efab8-en
https://doi.org/10.1787/b25efab8-en
https://doi.org/10.1787/1f552468-en
https://doi.org/10.3278/6004956w
https://doi.org/10.3278/6004956w
https://doi.org/10.1787/b263dc5d-en
https://doi.org/10.1787/b263dc5d-en
https://doi.org/10.1787/1c0d9c79-en
https://www.oecd.org/content/dam/oecd/en/publications/reports/2025/11/results-from-talis-starting-strong-2024-country-notes_aafa21dc/germany_21acb1d7/fbf3052d-en.pdf
https://doi.org/10.1787/20af08c0-en
https://www.oecd.org/en/publications/results-from-talis-starting-strong-2024_20af08c0-en/full-report/list-of-tables-available-online_5f7b026c.html
https://doi.org/10.3278/9783763979257
https://www.dji.de/fileadmin/user_upload/icec/reports/251211_OECD_Talis_Starting_Strong_L�ndernotiz.pdf


360

Literaturverzeichnis 

L

Onken-Menke, G., Nüesch, S., & Kröll, C. (2018). Are 
you attracted? Do you remain? Meta-analytic evi-
dence on flexible work practices. Business Research, 
11(2), 239–277. https://doi.org/10.1007/s40685-017-
0059-6

Oppermann, E., Keller, L., & Anders, Y. (2020). 
Geschlechtsunterschiede in der kindlichen MINT-
Lernmotivation: Forschungsbefunde zu bestehen-
den Unterschieden und Einflussfaktoren. Diskurs 
Kindheits- und Jugendforschung, 1, 38–52. https://doi.
org/10.3224/diskurs.v15i1.04

Orban, E., Li, L. Y., Gilbert, M., Napp, A.‑K., Kaman,  
A., Topf, S., Boecker, M., Devine, J., Reiß, F., Wen-
del, F., Jung-Sievers, C., Ernst, V. S., Franze, M., Möh-
ler, E., Breitinger, E., Bender, S., & Ravens-Siebe-
rer, U. (2023). Mental health and quality of life in 
children and adolescents during the COVID-19 
pandemic: a systematic review of longitudinal 
studies. Frontiers in public health, 11, 1275917. https://
doi.org/10.3389/fpubh.2023.1275917

Ordemann, J., & Pfeiffer, F. (2022). Educational wage 
differentials. Journal for Labour Market Research,  
56(1), 17.

Osiander, C., & Stephan, G. (2020). Was beeinflusst 
die Weiterbildungsbereitschaft von Beschäftigten? 
Befunde aus einer Vignettenstudie. Industrielle Bezie-
hungen: Zeitschrift für Arbeit, Organisation und Manage-
ment, 27(3), 336–359. https://doi.org/10.3224/indbez.
v27i3.05 

Ostermann, K. (2025). Ausbildungsabbrüche im regio-
nalen Vergleich: Die Schere geht immer weiter auseinan-
der. IAB-Forum. https://doi.org/10. 48720/IAB.FOO. 
2025 0107.01

Ostermann, K., Patzina, A., & Morris, K. (2026). Strati-
fied scars: Social inequality in the labour market 
consequences of apprenticeship dropout. European 
Sociological Review, 1–16. https://doi.org/10.1093/esr/
jcag010

Papastefanou, G., & Thies, T. (2018). Mütter wenden 
für Kinder immer mehr Zeit auf: Anstieg der täg
lichen Kinderbetreuungszeit seit 1991. Informations-
dienst Soziale Indikatoren, 59, 13–17. 

Patzina, A., & Wydra-Somaggio, G. (2021). Ausbil-
dungsabbrüche und -unterbrechungen im Vergleich: Ohne 
Abschluss ist der Verdienst geringer und die Dauer der 
Beschäftigung kürzer. IAB-Kurzbericht, 18/2021. Insti-
tut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB).  
https://doku. iab.de/kurzber/2021/kb2021-18.pdf. 
Zugriff: 22.  05.  2026.

Paul, S. & Sachse, K. A. (2025). Mittelwerte und 
Streuungen der erreichten Kompetenzen in den 
Ländern: Mittelwerte und Streuung der erreichten 
Kompetenzen im Fach Mathematik. In P. Stanat, S. 
Schipolowski, S. Gentrup, K. A. Sachse, S. Weirich & 
S. Henschel (Hrsg.), IQB-Bildungstrend 2024. Mathe
matische und naturwissenschaftliche Kompetenzen am 
Ende der 9. Jahrgangsstufe im dritten Ländervergleich 
(S. 137–154). Waxmann.

Persico, C. (2020). Can pollution cause poverty?  
The effects of pollution on educational, health and 
economic outcomes. SSRN Electronic Journal (Pre-
print). https://doi.org/10.2139/ssrn.3539513

Peter, F., Spieß, C. K., & Zambre, V. (2018). Infowork-
shop zum Studium. DIW Wochenbericht, 26/2018. DIW 
Berlin.

Peter, F., Spieß, C. K., & Zambre, V. (2021). Informing 
students about college. Journal of Economic Behavior 
& Organization, 190, 524–549.

Peucker, C., Pluto, L., van Santen, E., & Mairhofer, A. 
(i. E.). Jugendverbände auf kommunaler Ebene. Empirische 
Befunde der DJI- Jugendverbandserhebung 2024 zu Struk-
turen, Entwicklungen und Herausforderungen.

Pierenkemper, S., Kunath, G., Jansen, A., & Orange, 
F. (2024). Ohne sie geht nichts mehr: Welchen Beitrag 
leisten Migrant_innen und Geflüchtete zur Sicherung der 
Arbeitskräftebedarfe in Fachkraftberufen in Deutsch-
land? FES diskurs. https://collections.fes.de/publika 
tionen/ident/fes/21242. Zugriff: 22.  05.  2026.

Pluto, L., Peucker, C., & Mairhofer, A. (2025). Engage-
ment junger Menschen im Gegenwind. D  J  I Impulse 
Nr. 140/141, 27–30.

https://doi.org/10.1007/s40685-017-0059-6
https://doi.org/10.1007/s40685-017-0059-6
https://doi.org/10.3224/diskurs.v15i1.04
https://doi.org/10.3224/diskurs.v15i1.04
https://doi.org/10.3389/fpubh.2023.1275917
https://doi.org/10.3389/fpubh.2023.1275917
https://doi.org/10.3224/indbez.v27i3.05
https://doi.org/10.3224/indbez.v27i3.05
https://doi.org/10.48720/IAB.FOO.20250107.01
https://doi.org/10.1093/esr/jcag010
https://doi.org/10.1093/esr/jcag010
https://doku.iab.de/kurzber/2021/kb2021-18.pdf
https://doi.org/10.2139/ssrn.3539513
https://collections.fes.de/publikationen/ident/fes/21242


361

Literaturverzeichnis 

L

Pohl, S., & Carstensen, C. H. (2013). Scaling of com-
petence tests in the National Educational Panel 
Study – Many questions, some answers, and further 
challenges. Journal for Educational Research Online, 
5(2), 189–216. https://doi.org/10.25656/01:8430

Porsch, R., & Reintjes, C. (2023). Teacher Shortages 
in Germany: Alternative Routes into the Teaching 
Profession as a Challenge for Schools and Teacher 
Education. In P. Hohaus & J.-F. Heeren (Hrsg.),  
Advances in Innovation Education: Bd. 7. The Future of 
Teacher Education: Innovations across Pedagogies, Tech-
nologies and Societies (S. 339–363). BRILL. https:// 
doi.org/10.1163/9789004678545_014

Pötzsch, O., & zur Nieden, F. (2024). Die Babyboo-
mer: Auf dem Gipfel der demografischen Welle. 
Wirtschaft und Statistik, 1, 25–38. https://www. 
destatis.de/DE/Methoden/WISTA-Wirtschaft-und- 
Statistik/2024/01/die-babyboomer-012024.pdf?__
blob=publicationFile&v=1. Zugriff: 04.  05.  2026.

Praetorius, A.-K., Klieme, E., Herbert, B., & Pinger, P. 
(2018). Generic dimensions of teaching quality: the 
German framework of Three Basic Dimensions. 
ZDM Mathematics Education, 50(3), 407–426. https://
doi.org/10.1007/s11858-018-0918-4

Praetorius, A.‑K., Martens, M., & Brinkmann, M. 
(2022). Unterrichtsqualität aus Sicht der quantitati-
ven und qualitativen Unterrichtsforschung: Metho-
dische Ansätze, zentrale Ergebnisse und kritische 
Reflexion. In T. Hascher, T.-S. Idel & W. Helsper 
(Hrsg.), Handbuch Schulforschung (S. 867–886). Sprin-
ger Fachmedien. https://doi.org/10.1007/978-3-658-
24729-4_40

Preuß, M., & Selmayr, A. (2026). HF-09 Verbesserung 
der Steuerung des Systems. In S. Fackler, M. Böwing-
Schmalenbrock, C. Bopp, F. L. Classe, C. Meiner-Teub- 
ner, B. Kalicki & S. Kuger (Hrsg.), ERiK-Forschungs- 
bericht V. Befunde des indikatorengestützten Monitorings 
zum KiQuTG (S. 248–272). wbv Publikation.

Projektgruppe Gemeinschaftsdiagnose (2025). 
Geopolitischer Umbruch verschärft Krise – Strukturre
formen noch dringlicher. Gemeinschaftsdiagnose  
#1-2025. https://gemeinschaftsdiagnose.de/wp- 
content/uploads/2025/05/GD25F_final.pdf. Zugriff: 
30.  04.  2026.  

Quast, H., Mentges, H., & Buchholz, S. (2023). Atypi-
sche Bildungsverläufe: Warum studieren Studien-
berechtigte aus weniger privilegierten Familien 
immer noch seltener? In J. Ordemann, F. Peter & S. 
Buchholz (Hrsg.), Higher Education Research and 
Science Studies. Vielfalt von hochschulischen Bildungs
verläufen (S. 79–106). Springer Fachmedien. https://
doi.org/10.1007/978-3-658-39657-2_4

Quast, H., Spangenberg, H., Mentges, H., Ordemann, 
J., & Buchholz, S. (2025). Inequality at the Transi-
tion to Higher Education in Germany: Social Differ-
ences by Prior Educational Pathways. Social Inclu-
sion, 13, Artikel 8766. https://doi.org/10.17645/si.8766

Radl, J., Foley, W., Kröger, L. K., Lorente, P., Palacios- 
Abad, A., Solga, H., Stuhler, J., & Swarr, M. (2026). 
The Social Origins of Effort: How Incentives Reduce 
Socioeconomic Disparities among Children. Ameri-
can Sociological Review, 91(1), 89–122.

Rammstedt, B., Gauly, B., Kapidzic, S., Maehler, D.  
B., Martin, S., Massing, N., Schneider, S. L., & Zabal, 
A. (2024a). PIAAC 2023: Die wichtigsten Ergebnisse im 
Überblick. Waxmann. https://www.waxmann.com/
fileadmin/media/zusatztexte/4965Ueberblick.pdf

Rammstedt, B., Gauly, B., Kapidzic, S., Maehler, D.  
B., Martin, S., Massing, N., Schneider, S. L., & Zabal, 
A. (2024b). PIAAC 2023: Grundlegende Kompetenzen 
Erwachsener im internationalen Vergleich. Waxmann. 
https://doi.org/10.31244/9783830999652

Rammstedt, B., Martin, S., Zabal, A., Konradt, I., 
Maehler, D., Perry, A., Massing, N., Ackermann-Piek, 
D., & Helmschrott, S. (2016). Programme for the  
International Assessment of Adult Competencies (PIAAC), 
Germany – Reduced version. Data file version 2.2.0 
[ZA5845]. GESIS Data Archive. https://doi.org/10. 
4232/1.12660

Ramos Lobato, I., & Groos, T. (2019). Choice as a 
duty? The abolition of primary school catchment 
areas in North Rhine-Westphalia/Germany and its 
impact on parent choice strategies. Urban Studies, 
56(15), 3274–3291. 

Raudenbush, S., & Bryk, A. S. (2002). Hierarchical 
linear models. Applications and data analysis methods  
(2. Aufl.). Sage Publications. https://uk.sagepub.com/
en-gb/eur/hierarchical- linear-models/book9230

https://doi.org/10.25656/01:8430
https://doi.org/10.1163/9789004678545_014
https://doi.org/10.1163/9789004678545_014
https://www.destatis.de/DE/Methoden/WISTA-Wirtschaft-und-Statistik/2024/01/die-babyboomer-012024.pdf?__blob=publicationFile&v=1
https://doi.org/10.1007/s11858-018-0918-4
https://doi.org/10.1007/s11858-018-0918-4
https://doi.org/10.1007/978-3-658-24729-4_40
https://doi.org/10.1007/978-3-658-24729-4_40
https://gemeinschaftsdiagnose.de/wp-
https://doi.org/10.1007/978-3-658-39657-2_4
https://doi.org/10.1007/978-3-658-39657-2_4
https://doi.org/10.17645/si.8766
https://www.waxmann.com/fileadmin/media/zusatztexte/4965Ueberblick.pdf
https://www.waxmann.com/fileadmin/media/zusatztexte/4965Ueberblick.pdf
https://doi.org/10.31244/9783830999652
https://doi.org/10.4232/1.12660
https://uk.sagepub.com/en-gb/eur/hierarchical-linear-models/book9230
https://uk.sagepub.com/en-gb/eur/hierarchical-linear-models/book9230


362

Literaturverzeichnis 

L

Reed, D. K., Petscher, Y., & Truckenmiller, A. J. (2017). 
The Contribution of General Reading Ability to 
Science Achievement. Reading Research Quarterly, 
52(2), 253–266. https://doi.org/10.1002/rrq.158

Reichart, E., Kaufmann-Kuchta, K., Kullmann, S., & 
Schiffner, D. (2024). Can digital data provide an 
additional data basis for educational reporting? 
The potential of search portals for continuing edu-
cation programmes. Zeitschrift für Weiterbildungs
forschung, 47(2), 425–449.

Reichelt, M., & Vicari, B. (2014). Ausbildungsinad-
äquate Beschäftigung in Deutschland. IAB-Kurzbericht, 
25/2014. Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung (IAB).

Reimann, P., & Lien, S.-C. (2025). Diskriminierung an 
der Schwelle zum Berufsleben. DJI Impulse, (2), 34–38. 
https://www.dji.de/themen/diskriminierung/ 
berufsleben.html

Reims, N., Rauch, A., & Nivorozhkin, A. (2023). Erst
eingliederung in der beruflichen Rehabilitation: Nach 
einer Reha findet ein höherer Anteil junger Menschen mit 
Behinderungen Arbeit. IAB-Kurzbericht, 11/2023. Insti-
tut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB). 
https://doi.org/10.48720/IAB.KB.2311

Reintjes, C., Bellenberg, G., Kaiser, T., & Winter, I. 
(2025). Frühjahrsreport 2025: GEW Frühjahrsreport: 
Psychische Gesundheit an Schulen in Nordrhein-Westfa-
len. https://www.gew-nrw.de/fileadmin/user_up-
load/Pressemitteilungen/Material/GEW-Fruehjahrs  
report_2025.pdf. Zugriff: 31.  03.  2026. 

Reiß, F., Napp, A.‑K., Erhart, M., Devine, J., Dada-
czynski, K., Kaman, A., & Ravens-Sieberer, U. (2023). 
Perspektive Prävention: Psychische Gesundheit  
von Schülerinnen und Schülern in Deutschland  
[Prevention perspective: mental health of school-
children in Germany]. Bundesgesundheitsblatt, Ge-
sundheitsforschung, Gesundheitsschutz, 66(4), 391–401. 
https://doi.org/10.1007/s00103-023-03674-8

Richter, A., Starker, A., & Schienkiewitz, A. (2025). 
Neubewertung des Alkoholkonsums in Deutsch-
land – Welche Bevölkerungsgruppen haben ein 
erhöhtes Krankheitsrisiko? Journal of Health Monito-
ring, 10(3). https://doi.org/10.25646/13396

Richter, D., Huang, Y., & Richter, E. (2024). Ungleich-
heiten in der Lehrkräfteversorgung: Eine Analyse 
zur Verteilung qualifizierten Lehrpersonals auf 
Schulen mit unterschiedlicher Schülerschaft und 
verschiedenen sozio-ökonomischen Kontexten. 
Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 27(6), 1491–1517. 
https://doi.org/10.1007/s11618-024-01271-2

Richter, D., Marx, A., & Zorn, D. (2018). Lehrkräfte im 
Quereinstieg: sozial ungleich verteilt? Eine Analyse zum 
Lehrermangel an Berliner Grundschulen. Bertelsmann 
Stiftung. https://www.bertelsmann-stiftung.de/
fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikatio 
nen/Studie_Quereinsteiger_in_Berlin.pdf https://
doi.org/10.11586/2018048

Richter, M., Baethge-Kinsky, V., Kerst, C., & Seeber, S. 
(2022). Zum Wandel von Ausbildung und Studium 
in nicht-ärztlichen Gesundheitsberufen. Eine 
berufsgruppenspezifische Analyse. Zeitschrift für 
Berufs- und Wirtschaftspädagogik, Beiheft 33, 117–150.

Riedel, A., Schneider, K., Schuchart, C., & Weis-
haupt, H. (2010). School choice in German primary 
schools. How binding are school districts? Journal 
for educational research online, 2(1), 94–120. 

Riedmiller, S. (2025). Reducing inequality by correcting 
misperceptions. Max Planck Institute for Research  
on Collective Goods Bonn, 2025/11. Max Planck  
Institute for Research on Collective Goods Bonn. 

Riedmiller, S., & Strobl, S. (2025). Identifying the Bar-
riers of Student Aid Take-Up: The Role of Misperceptions. 
Unpublished Paper 

Rinne, U., Boockmann, B., Bredtmann, J., Demir, G., 
Krause-Pilatus, A., Kugler, P., Müller, M., Rammert, 
T., Rossen, A., Wapler, R., & Wolf, K. (2024). Begleit
evaluation der arbeitsmarktpolitischen Integrationsmaß-
nahmen für Geflüchtete: Langfristige Effekte. Forschungs-
bericht 659. Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales (BMAS) & Institute of Labor Economics (IZA). 
https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/
vollanzeige.html?FId=3345082. Zugriff: 22.  05.  2026.

Robert-Bosch-Stiftung. (2025). Deutsches Schulbaro
meter: Befragung Lehrkräfte. Ergebnisse zur aktuellen 
Lage an allgemein- und berufsbildenden Schulen. https://
www.bosch-stiftung.de/sites/default/files/docu-
ments/2025-06/Deutsches%20Schulbarometer_
Lehrkr%C3%A4fte_2025.pdf. Zugriff: 04.  07.  2025. 

https://doi.org/10.1002/rrq.158
https://www.dji.de/themen/diskriminierung/berufsleben.html
https://doi.org/10.48720/IAB.KB.2311
https://www.gew-nrw.de/fileadmin/user_upload/Pressemitteilungen/Material/GEW-Fruehjahrsreport_2025.pdf
https://doi.org/10.1007/s00103-023-03674-8
https://doi.org/10.25646/13396
https://doi.org/10.1007/s11618-024-01271-2
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/Studie_Quereinsteiger_in_Berlin.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/Studie_Quereinsteiger_in_Berlin.pdf
https://doi.org/10.11586/2018048
https://doi.org/10.11586/2018048
https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/vollanzeige.html?FId=3345082
https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/vollanzeige.html?FId=3345082
https://www.bosch-stiftung.de/sites/default/files/documents/2025-06/Deutsches%20Schulbarometer_Lehrkr%C3%A4fte_2025.pdf
https://www.bosch-stiftung.de/sites/default/files/documents/2025-06/Deutsches%20Schulbarometer_Lehrkr%C3%A4fte_2025.pdf
https://www.bosch-stiftung.de/sites/default/files/documents/2025-06/Deutsches%20Schulbarometer_Lehrkr%C3%A4fte_2025.pdf
https://www.bosch-stiftung.de/sites/default/files/documents/2025-06/Deutsches%20Schulbarometer_Lehrkr%C3%A4fte_2025.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/Studie_Quereinsteiger_in_Berlin.pdf


363

Literaturverzeichnis 

L

Robert-Bosch-Stiftung. (2026). Deutsches Schulbarome-
ter: Befragung Schüler:innen 2025: Ergebnisse von 8- bis 
17- Jährigen und ihren Erziehungsberechtigten zu Wohlbe-
finden, Unterrichtsqualität, Partizipationsmöglichkeiten
und (Cyber- )Mobbing. https://www.bosch-stiftung.de/
de/projekt/das-deutsche-schulbarometer/schuele
rinnen. Zugriff: 31.  03.  2026. 

Robert Koch-Institut (2025). Gesundheitsberichterstat-
tung des Bundes. https://gbe.rki.de. Zugriff: 
07.01.  2026.

Rodney-Wolf, K., & Schmitz, J. (2025). Scoping re-
view: Outpatient psychotherapeutic care for 
children and adolescents in Germany—status quo 
and challenges in assessment. Frontiers in public 
health, 13, 1480630. https://doi.org/10.3389/fpubh. 
2025. 1480630

Rose, E., Lehrl, S., Ebert, S., & Weinert, S. (2018). 
Long-term relations between language and socio-
emotional development: The role of the home  
literacy environment. Early Education and Develop-
ment, 29, 342–356. 

Rosenkranz, D., Buchner, E., & Görtler, E. (2024). 
Pilotstudie Freiwilligenmanagement: Ergebnis
bericht. Schriftenreihe der Technischen Hochschule Nürn-
berg Georg Simon Ohm. https://doi.org/10.34646/thn/
ohmdok-2117

Rosian, N., Tursun, N., & Teidemann, C. (2026). HF-
08 Stärkung der Kindertagespflege. In S. Fackler, M. 
Böwing-Schmalenbrock, C. Bopp, F. L. Classe, C. Mei- 
ner-Teubner, B. Kalicki & S. Kuger (Hrsg.), ERiK-For-
schungsbericht V. Befunde des indikatorengestützten Mo- 
nitorings zum KiQuTG (S. 222–247). wbv Publikation. 

Rother, P., Sauerwein, S., & Fischer, N. (2024). Quali-
tät in der Ganztagsschule – Qualität im Ganztag. 
Soziale Passagen, 24(16), 145–160.

Rothland, M. (2024). Auf Sand gebaut? Über den 
Versuch, die Basisdimensionen der Unterrichts
qualität in erziehungswissenschaftlicher „Theorie“ 
zu verankern. Zeitschrift für Bildungsforschung, 14(1), 
41–53. https://doi.org/10.1007/s35834-024-00411-2

Rouet, J.-F., Britt, M. A., Gabrielsen, E., Kaakinen, J., 
Richter, T., & Lennon, M. (2021). PIAAC Cycle 2 
assessment framework: Literacy. In OECD, The As-
sessment Frameworks for Cycle 2 of the Programme for 
the International Assessment of Adult Competencies  
(S. 39–64). OECD Publishing. https://doi.org/10.1787/ 
4bc2342d-en

Rüber, I. E. (2020). Continuation and changes in 
civil participation during adulthood. A matter of 
education and learning? Journal for Educational 
Research Online, 12(3), 50–74. https://doi.org/10.25656/ 
01:21186

Rüber, I. E., Ruhose, J., & Busse, R. (2019). Weiterbil-
dung kann Engagement fördern. Stärkt das Lernen 
Erwachsener die Zivilgesellschaft? Weiterbildung: 
Zeitschrift für Grundlagen, Praxis und Trends, 1, 34–37.

Sachse, K. A., Niemietz, J., Legler, L. M., & Jindra, C. 
(2025). Soziale Disparitäten. In P. Stanat, S. Schi-
polowski, S. Gentrup, K. A. Sachse, S. Weirich & S. 
Henschel (Hrsg.), IQB-Bildungstrend 2024. Mathema
tische und naturwissenschaftliche Kompetenzen am Ende 
der 9. Jahrgangsstufe im dritten Ländervergleich 
(S. 237–266). Waxmann.

Sachse, K. A., & Paul, S. (2025). Kompetenzstufenbe-
setzungen in den Ländern: Kompetenzstufenbeset-
zung im Fach Mathematik. In P. Stanat, S. Schipo
lowski, S. Gentrup, K. A. Sachse, S. Weirich & S. 
Henschel (Hrsg.), IQB-Bildungstrend 2024. Mathema
tische und naturwissenschaftliche Kompetenzen am Ende 
der 9. Jahrgangsstufe im dritten Ländervergleich 
(S. 53–76). Waxmann.

Sachse, K. A., & Schumann, K. (2022). Mittelwerte 
und Streuungen der erreichten Kompetenzen in 
den Ländern: Mittelwerte und Streuungen der er-
reichten Kompetenzen im Fach Mathematik. In P. 
Stanat, S. Schipolowski, R. Schneider, K. A. Sachse, S. 
Weirich & S. Henschel (Hrsg.), IQB-Bildungstrend 
2021. Kompetenzen in den Fächern Deutsch und Mathe-
matik am Ende der 4. Jahrgangsstufe im dritten Länder-
vergleich (S. 93–102). Waxmann.

Santiago-Vela, A., & Mergener, A. (2022). Gender 
overeducation gap. Social Science Research, 106, 
102727.

https://www.bosch-stiftung.de/de/projekt/das-deutsche-schulbarometer/schuelerinnen
https://gbe.rki.de
https://doi.org/10.3389/fpubh.2025.1480630
https://doi.org/10.34646/thn/ohmdok-2117
https://doi.org/10.34646/thn/ohmdok-2117
https://doi.org/10.1007/s35834-024-00411-2
https://doi.org/10.1787/4bc2342d-en
https://doi.org/10.25656/01:21186




365

Literaturverzeichnis 

L

Scholz, L., Beese, C., Jentsch, A., Sierau, J., & Stef-
fensky, M. (2024). Unterrichten in der Grundschule: 
Unterrichtsqualität und Lehrkräftefortbildung. In 
K. Schwippert, D. Kasper, B. Eickelmann, F. Gold-
hammer, O. Köller, C. Selter & M. Steffensky (Hrsg.), 
TIMSS 2023. Mathematische und naturwissenschaftliche 
Kompetenzen von Grundschulkindern in Deutschland im 
internationalen Vergleich (S. 305–3026). Waxmann.

Schotte, K., Weirich, S., Edele, A., & Heppt, B. (2025). 
Zuwanderungsbezogene Disparitäten. In P. Stanat, 
S. Schipolowski, S. Gentrup, K. A. Sachse, S. Weirich 
& S. Henschel (Hrsg.), IQB-Bildungstrend 2024. Mathe-
matische und naturwissenschaftliche Kompetenzen am 
Ende der 9. Jahrgangsstufe im dritten Ländervergleich 
(S. 267–314). Waxmann.

Schrader, J., & Martin, A. (2021). Weiterbildungsan-
bieter in Deutschland: Befunde aus dem DIE-Wei-
terbildungskataster. Zeitschrift für Weiterbildungs
forschung, 44(3), 333–360. https://doi.org/10.1007/
s40955-021-00198-z

Schuchart, C., & Bühler-Niederberger, D. (2020).  
The gap between learners’ personal needs and in-
stitutional demands in second chance education in 
Germany. International Journal of Lifelong Educa-
tion, 39(5–6), 545–561. https://doi.org/10.1080/02601
370.2020.1825538

Schuchart, C., & Schimke, B. (2019). Lohnt sich das 
Nachholen eines Schulabschlusses? Alternative 
Wege zur Hochschulreife und ihre Arbeitsmarkt
erträge. Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozial
psychologie, 71(2), 237–273. https://doi.org/10.1007/
s11577-019-00621-x

Schuchart, C., & Schimke, B. (2022). Age and social 
background as predictors of dropout in second 
chance education in Germany. Adult Education Quar-
terly, 72(3), 308–328. https://doi.org/10.1177/07417 
136211046

Schüller, S. (2026). Estimating the effect of working 
from home on parents’ division of childcare and house-
work: A new panel IV approach. CESifo Working Paper 
No. 11689. 

Schulpsychologie Schweiz – Interkantonale Lei-
tungskonferenz. (2014, 2. September). Richtlinien zur 
Gestaltung der Schulpsychologie in der Schweiz (Schul
psychologische Standards). Schulpsychologische-Stan-
dards-Originalfassung-Layout-2018.pdf. Zugriff: 
20.  04.  2026.

Schumann, K., & Sachse, K. A. (2022). Kompetenz
stufenbesetzungen im Fach Mathematik. In P.  
Stanat., S. Schipolowski, R. Schneider, K. A. Sachse, 
S. Weirich & S. Henschel (Hrsg.), IQB-Bildungstrend 
2021: Kompetenzen in den Fächern Deutsch und Mathe-
matik am Ende der 4. Jahrgangsstufe im dritten Länder-
vergleich (1. Aufl.). Waxmann.

Schütz, R., Bilz, L., Moor, I., Kaman, A., & Reiß, F. 
(2026). Einsamkeit bei Kindern und Jugendlichen in 
Deutschland. Schulische und gesundheitsbezogene Zusam-
menhänge. KNE Expertise 16/2026. https://kompe 
tenznetz-einsamkeit.de/publikationen/kne- 
expertisen/kne-expertise-16. Zugriff: 25.  03.  2026. 

Schwippert, K., Jusufi, D., Lott, M., & Stubbe, T. C. 
(2024). Mathematische und naturwissenschaftliche 
Kompetenzen von Schüler:innen mit und ohne 
Migrationshintergrund. In K. Schwippert, D. Kasper, 
B. Eickelmann, F. Goldhammer, O. Köller, C. Selter & 
M. Steffensky (Hrsg.), TIMSS 2023. Mathematische und 
naturwissenschaftliche Kompetenzen von Grundschulkin
dern in Deutschland im internationalen Vergleich 
(S. 259–277). Waxmann.

Seeber, S., Wieck, M., Baethge-Kinsky, V., Boschke, V., 
Michaelis, C., Busse, R., & Geiser, P. (2019). Ländermo-
nitor berufliche Bildung 2019: Ein Vergleich der Bundes-
länder mit vertiefender Analyse zu Passungsproblemen im 
dualen System. wbv. https://doi.org/10.3278/6004750w

Seegers, M., & Zeyer-Gliozzo, B. (2025). Evolving 
work, evolving skills: how different forms of 
further training are used to adapt to technological 
change depending on task complexity. Journal of 
Education and Work, 38(1–4), 42–62. https://doi.org/ 
10.1080/13639080.2025.2562509 

Seibert, H. (2025). Regionale Ausbildungsmärkte: Höhe-
res Lehrstellenangebot ist verknüpft mit niedrigerer 
Jugendarbeitslosigkeit. IAB-Kurzbericht, 5. Institut für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB). https://
doi.org/10.48720/IAB.KB.2505

https://doi.org/10.1007/s40955-021-00198-z
https://doi.org/10.1007/s40955-021-00198-z
https://doi.org/10.1080/02601370.2020.1825538
https://doi.org/10.1080/02601370.2020.1825538
https://doi.org/10.1007/s11577-019-00621-x
https://doi.org/10.1007/s11577-019-00621-x
https://doi.org/10.1177/07417136211046960
https://doi.org/10.1177/07417136211046960
https://kompetenznetz-einsamkeit.de/publikationen/kne-expertisen/kne-expertise-16
https://doi.org/10.3278/6004750w
https://doi.org/10.1080/13639080.2025.2562509
https://doi.org/10.48720/IAB.KB.2505
https://doi.org/10.48720/IAB.KB.2505


366

Literaturverzeichnis 

L

Seibert, H., Wiethölter, D., & Beckmann, R. (2025). 
Ein Vorschlag zur Identifikation einer regionalen Unter-
versorgung an Ausbildungsplätzen – Aktualisierung. 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
(IAB) & Bundesagentur für Arbeit (BA). https://doku.
iab.de/arbeitsmarktdaten/Vorschlag_zur_ 
Ausbildungsgarantie_Aktualisierung.pdf. Zugriff: 
22.  05.  2026.

Selmayr, A., & Öztürk, Y. (2026.). HF-07 Förderung 
der sprachlichen Bildung. In S. Fackler, M. Böwing-
Schmalenbrock, C. Bopp, F. L. Classe, C. Meiner-
Teubner, B. Kalicki & S. Kuger (Hrsg.), ERiK-For-
schungsbericht V. Befunde des indikatorengestützten 
Monitorings zum KiQuTG. (S. 205–221). wbv Publika-
tion. 

Selter, C., Walter, D., Heinze, A., Brandt, J., & Kas-
per, D. (2024). Mathematische Kompetenzen im 
internationalen Vergleich: Testkonzeption und 
Ergebnisse. In K. Schwippert, D. Kasper, B. Eickel-
mann, F. Goldhammer, O. Köller, C. Selter & M.  
Steffensky (Hrsg.), TIMSS 2023. Mathematische und 
naturwissenschaftliche Kompetenzen von Grundschul
kindern in Deutschland im internationalen Vergleich 
(S. 53–104). Waxmann. https://doi.org/10.31244/ 
9783830999591

Siembab, M., Beckmann, J., & Wicht, A. (2023). 
Warum entscheiden sich Jugendliche dazu, ihre Ausbil-
dung vorzeitig zu beenden? Die Rolle von Berufswahl
kompromissen und subjektiven Bewertungen der Aus
bildung. BIBB-Report. https://www.bibb.de/dienst/
publika tionen/de/19224. Zugriff: 22.  05.  2026.

Simonson, J., Kausmann, C., & Kelle, N. (2025). 
Perceived social exclusion in middle and later 
working life: Can volunteering mitigate the nega-
tive consequences of non-participation in paid 
work? Voluntary Sector Review, 1–30. https://doi. 
org/10.1332/20408056Y2025D000000052

Skopek, J. & Passaretta, G. (2021). Socioeconomic 
Inequality in Children’s Achievement from Infancy 
to Adolescence: The Case of Germany. Social Forces, 
100(1), 86–112. 

Sodian, B., & Mayer, D. (2013). Entwicklung des wis-
senschaftlichen Denkens im Vor- und Grundschul-
alter. In M. Stamm & D. Edelmann (Hrsg.), Handbuch 
frühkindliche Bildungsforschung (S. 617–631). Springer 
Fachmedien. https://doi.org/10.1007/978-3-531-
19066-2_43

Spangenberg, H., & Quast, H. (2023). Zum Einfluss 
vorgelagerter Bildungspfade auf die Studienent-
scheidung. In J. Ordemann, F. Peter & S. Buchholz 
(Hrsg.), Vielfalt von hochschulischen Bildungsverläufen 
(S. 21–46). Springer (online first). https://doi.org/ 
10.1007/978-3-658-39657-2_2

Spangenberg, H., Quast, H., & Franke, B. (2017). Studi-
um, Ausbildung oder beides? Qualifizierungswege 
von Studienberechtigten. DDS – Die Deutsche Schule, 
109(4), 334–352. https://doi.org/10.25656/01: 25987

Sperlich, S., Safieddine, B., & Beller, J. (2025). Better 
health, but growing social and health inequalities 
among young adults in Germany due to educa-
tional expansion? A counterfactual mediation 
analysis. Social Science & Medicine, 385, 118604. https://
doi.org/10.1016/j. socscimed.2025.118604

Spieß, K. C. (2017). Early Childhood Education and Care 
Services and Child Development: Economic Perspectives 
for Universal Approaches. Emerging Trends in the Social 
and Behavioral Sciences. https://doi.org/10.1002/97811 
18900772.etrds0435

Stanat, P., Schipolowski, S., Gentrup, S., Sachse, K. 
A., Weirich, S., & Henschel, S. (Hrsg.) (2025). IQB-
Bildungstrend 2024: Mathematische und naturwissen-
schaftliche Kompetenzen am Ende der 9. Jahrgangsstufe 
im dritten Ländervergleich. Waxmann.

Stanat, P., Schipolowski, S., Mahler, N., Weirich, S. & 
Henschel, S. (2019). IQB-Bildungstrend 2018. Mathema-
tische und naturwissenschaftliche Kompetenzen am Ende 
der Sekundarstufe I im zweiten Ländervergleich. Wax-
mann. 

Stanat, P., Schipolowski, S., Schneider, R., Sachse, 
K. A., Weirich, S., & Henschel, S. (2022). Zusammen-
fassung und Einordnung der Befunde. In P. Stanat, 
S. Schipolowski, R. Schneider, K. A. Sachse, S. Wei-
rich & S. Henschel (Hrsg.), IQB-Bildungstrend 2021. 
Kompetenzen in den Fächern Deutsch und Mathematik 
am Ende der 4. Jahrgangsstufe im dritten Ländervergleich 
(S. 259–284). Waxmann.

https://doku.iab.de/arbeitsmarktdaten/Vorschlag_zur_Ausbildungsgarantie_Aktualisierung.pdf
https://doi.org/10.31244/9783830999591
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/19224
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/19224
https://doi.org/10.1007/978-3-531-19066-2_43
https://doi.org/10.1007/978-3-531-19066-2_43
https://doi.org/10.1007/978-3-658-39657-2_2
https://doi.org/10.25656/01:25987
https://doi.org/10.1016/j.socscimed.2025.118604
https://doi.org/10.1016/j.socscimed.2025.118604
https://doi.org/10.1002/9781118900772.etrds0435
https://doi.org/10.1332/20408056Y2025D000000052


367

Literaturverzeichnis 

L

Stanat, P., Schipolowski, S., Schneider, R., Sachse,  
K. A., Weirich, S., & Henschel, S. (Hrsg.) (2022). IQB-
Bildungstrend 2021: Kompetenzen in den Fächern 
Deutsch und Mathematik am Ende der 4. Jahrgangsstufe 
im dritten Ländervergleich (1. Aufl.). Waxmann.

Stanat, P., Schipolowski, S., Schneider, R., Weirich, 
S., Henschel, S., & Sachse, K. A. (Hrsg.) (2023). IQB-
Bildungstrend 2022: Sprachliche Kompetenzen am Ende 
der 9. Jahrgangsstufe im dritten Ländervergleich. Wax-
mann. https://doi.org/10.31244/9783830997771

Statistik der Bundesagentur für Arbeit (2024a). 
Tabellen, Kinder in Bedarfsgemeinschaften (Monats
zahlen). 

Statistik der Bundesagentur für Arbeit (2025). Quali-
fikationsspezifische Arbeitslosenquoten (Jahreszahlen).

Statistik der Bundesagentur für Arbeit (Hrsg.) 
(2024b). Ausländische Arbeitskräfte am deutschen Ar-
beitsmarkt. Arbeitsmarkt kompakt. https://statistik.
arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Statis 
tiken/Themen-im-Fokus/Migration/Generische-
Publikationen/AMkompakt-Auslaendische- 
Arbeitskraefte-am-deutschen-Arbeitsmarkt.pdf?__
blob=publicationFile&v=2. Zugriff: 04.  05.  2026.

Statistisches Bundesamt (2022a). Berufliche Weiter
bildung in Unternehmen. Sechste Europäische Erhebung 
über die berufliche Weiterbildung in Unternehmen 
(CVTS) 6). https://www.destatis.de/DE/Themen/  
Gesellschaft-Umwelt/Bildung-Forschung-Kultur/
Weiterbildung/Publikationen/Downloads-Weiter 
bildung/weiterbildung-unternehmen-521520 
1209004.pdf?__blob=publicationFile&v=3. Zugriff: 
21. 04. 2026.

Statistisches Bundesamt (2022b). Interaktive Schaubil-
der über Regionalwanderungen zum Studienbeginn und 
Studienverläufe. https://www.destatis.de/DE/Themen/
Gesellschaft-Umwelt/Bildung-Forschung-Kultur/
Hochschulen/studierende-wanderungen.html

Statistisches Bundesamt (2023). Bruttoinlandspro-
dukt von 1950 bis 2022 im Durchschnitt 3,1 % pro Jahr 
gewachsen [Pressemitteilung Nr. N032 vom 1. Juni 
2023]. https://www.destatis.de/DE/Presse/Presse 
mitteilungen/2023/06/PD23_N032_81.html. Zugriff: 
30.  04.  2026.

Statistisches Bundesamt (2024). Zeitverwendungserhe-
bung (ZVE). https://www.destatis.de/DE/Methoden/
Qualitaet/Qualitaetsberichte/Einkommen-Konsum-
Lebensbedingungen/zeitverwendungserhebung- 
2022.pdf?__blob=publicationFile

Statistisches Bundesamt (2025a). 3,1 Millionen Men-
schen 2024 in Stiller Reserve am Arbeitsmarkt [Presse-
mitteilung Nr. 231 vom 27. Juni 2025]. https://www.
destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/06/
PD25_231_13.html. Zugriff: 04.  05.2026. 

Statistisches Bundesamt (2025b). 13 % der Rentnerin-
nen und Rentner im Alter von 65 bis 74 Jahren sind er-
werbstätig. [Zahl der Woche Nr. 44 vom 28. Oktober 
2025]. https://www.destatis.de/DE/Presse/Presse 
mitteilungen/Zahl-der-Woche/2025/PD25_44_p002.
html

Statistisches Bundesamt (2025c). 16. Koordinierte 
Bevölkerungsvorausberechnung. https://www.destatis.
de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/
Bevoelkerungsvorausberechnung/annahmen_
ergebnisse_16te_kBv.html?nn=208696. Zugriff: 
30.  04.  2026.

Statistisches Bundesamt (2025d). Aufstiegs-BAföG: 
Zahl der Geförderten im Jahr 2024 nahezu unverändert 
[Pressemitteilung Nr. 229]. https://www.destatis.de/
DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/06/PD25_229_ 
214.html. Zugriff: 22.  05. 2026.

Statistisches Bundesamt (2025e). Betreuungsquoten 
von Kindern unter 6 Jahren nach Bundesländern. https://
www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/
Soziales/Kindertagesbetreuung/Tabellen/betreu 
ungsquote.html

Statistisches Bundesamt (2025f). Bevölkerungsfort-
schreibung auf Basis Zensus 2022: 2024 (EVAS-Nummer 
12411- 04). https://www.statistischebibliothek.de/
mir/receive/DEHeft_mods_00167841

Statistisches Bundesamt (2025g). Bildungsfinanz
bericht 2025. 

Statistisches Bundesamt (2025h). Bruttostunden
verdienste, Bruttomonatsverdienste: Deutschland, Stich-
monat, Geschlecht, Berufe (GENESIS Nr. 62361-0030) 
[Datensatz]. GENESIS-Online. https://www-genesis.
destatis.de/datenbank/online/url/44e436bd

https://doi.org/10.31244/9783830997771
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Statis
https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Statischer-Content/Statis
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bildung-Forschung-Kultur/Weiterbildung/Publikationen/Downloads-Weiterbildung/weiterbildung-unternehmen-5215201209004.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bildung-Forschung-Kultur/Hochschulen/studierende-wanderungen.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bildung-Forschung-Kultur/Hochschulen/studierende-wanderungen.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bildung-Forschung-Kultur/Hochschulen/studierende-wanderungen.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2023/06/PD23_N032_81.htm
https://www.destatis.de/DE/Methoden/Qualitaet/Qualitaetsberichte/Einkommen-Konsum-Lebensbedingungen/zeitverwendungserhebung-2022.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/06/PD25_231_13.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/06/PD25_231_13.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/06/PD25_231_13.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/Zahl-der-Woche/2025/PD25_44_p002.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Bevoelkerungsvorausberechnung/annahmen_ergebnisse_16te_kBv.html?nn=208696
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Bevoelkerungsvorausberechnung/annahmen_ergebnisse_16te_kBv.html?nn=208696
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Bevoelkerungsvorausberechnung/annahmen_ergebnisse_16te_kBv.html?nn=208696
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Bevoelkerungsvorausberechnung/annahmen_ergebnisse_16te_kBv.html?nn=208696
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/06/PD25_229_214.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kindertagesbetreuung/Tabellen/betreuungsquote.html
https://www.statistischebibliothek.de/mir/receive/DEHeft_mods_00167841
https://www.statistischebibliothek.de/mir/receive/DEHeft_mods_00167841
https://www-genesis.destatis.de/datenbank/online/url/44e436bd
https://www-genesis.destatis.de/datenbank/online/url/44e436bd


368

Literaturverzeichnis 

L

Statistisches Bundesamt (2025i). Gender Gap Arbeits-
markt sinkt 2024 auf 37 % [Pressemitteilung Nr. 081 
vom 6. März 2025]. https://www.destatis.de/DE/
Presse/Pressemitteilungen/2025/03/PD25_081_621.
html

Statistisches Bundesamt (2025j). Indikatoren der 
Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie. Indikator 4.3.b: An-
teil der 17- und 18- Jährigen mit (angestrebter) Studienbe-
rechtigung. https://dns-indikatoren.de/4-3-b/. Zugriff: 
04.  05.  2026.

Statistisches Bundesamt (2025k). Nettozuwanderung 
2024 auf 430.000 Personen gesunken [Pressemitteilung 
Nr. 224 vom 24. Juni 2025]. https://www.destatis.de/
DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/06/PD25_224_ 
12411.html. Zugriff: 30.  04.  2026.

Statistisches Bundesamt (2025l). Statistik des Studien-
verlaufs 2024.

Statistisches Bundesamt (2025m): Studierende: 
Deutschland, Semester, Nationalität, Geschlecht, Studien-
fach. https://www-genesis.destatis.de/datenbank/
online/statistic/21311/table/21311- 0003

Statistisches Bundesamt (2025n). Themen: Demografi-
scher Wandel. Bevölkerungsentwicklung in Ost- und West-
deutschland zwischen 1990 und 2024: Angleichung oder 
Verfestigung der Unterschiede? https://www.destatis.
de/DE/Themen/Querschnitt/Demografischer- 
Wandel/Aspekte/demografie-bevoelkerungsentwick 
lung-ost-west.html. Zugriff: 04.  05.  2026.

Statistisches Bundesamt (2025o). Zahl der Deutsch-
landstipendien im Jahr 2024 um 5 % gestiegen [Presse-
mitteilung Nr. 170 vom 14. Mai 2025]. https://www.
destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/05/
PD25_170_21.html

Statistisches Bundesamt (2026a). 16,1 % der Bevölke-
rung in Deutschland sind armutsgefährdet [Pressemit-
teilung Nr. 039 vom 3. Februar 2026]. https://www.
destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/02/
PD26_039_63.html. Zugriff: 04.  05.  2026.

Statistisches Bundesamt (2026b). VGR des Bundes – 
Deflatoren. Deutschland, Jahre, Verwendung des Brutto
inlandsprodukts (Code: 81000-0033).

Statistisches Bundesamt (Hrsg.) (2020). Erwerbsperso-
nenvorausberechnung 2020. https://www.destatis.de/
DE/Themen/Arbeit/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetigkeit/
Erwerbspersonenvorausberechnung-2020.html. 
Zugriff: 04.  05.  2026.

Steinmetz, S., Wrase, M., Helbig, M. & Döttinger, I. 
(2021). Die Umsetzung schulischer Inklusion nach der 
UN-Behindertenrechtskonvention in den deutschen  
Bundesländern. Nomos. https://doi.org/10.5771/9783 
748924401

Strehmel, P., & Viernickel, S. (2022). Bundesweite 
Standards zur Betreuungsrelation in der Kindertages
betreuung. Expertise im Auftrag des Bundesministeriums 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. Hamburg und 
Leipzig. Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend.

Strello, A., Strietholt, R., Steinmann, I., & Siepmann, 
C. (2021). Early tracking and different types of in-
equalities in achievement: difference-in-differences 
evidence from 20 years of large-scale assessments. 
Educational Assessment, Evaluation and Accountability, 
33, 139–167. 

Stubbe, T., Kleinkorres, R., Krieg, M., Schaufelberger, 
R., & Schlitter, T. (2023a). Soziale und migrations
bedingte Disparitäten in der Lesekompetenz von 
Viertklässlerinnen und Viertklässlern. In N. McEl-
vany, R. Lorenz, A. Frey, F. Goldhammer, A. Schilcher 
& T. C. Stubbe (Hrsg.), IGLU 2021. Lesekompetenz von 
Grundschulkindern im internationalen Vergleich und im 
Trend über 20 Jahre (S. 151–178).

Stubbe, T. C., Schaufelberger, R., Krieg, M., & Klein-
korres, R. (2023b). Schullaufbahnpräferenzen  
am Übergang in die Sekundarstufe und der Zusam-
menhang mit leistungsrelevanten und sozialen 
Merkmalen. In N. McElvany, R. Lorenz, A. Frey, F. 
Goldhammer, A. Schilcher & T. C. Stubbe (Hrsg.), 
IGLU 2021. Lesekompetenz von Grundschulkindern im 
internationalen Vergleich und im Trend über 20 Jahre 
(S. 231–246). Waxmann.

https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/03/PD25_081_621.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/03/PD25_081_621.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/03/PD25_081_621.html
https://dns-indikatoren.de/4-3-b/
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/06/PD25_224_12411.html
https://www-genesis.destatis.de/datenbank/online/statistic/21311/table/21311-0003
https://www-genesis.destatis.de/datenbank/online/statistic/21311/table/21311-0003
https://www.destatis.de/DE/Themen/Querschnitt/Demografischer-Wandel/Aspekte/demografie-bevoelkerungsentwicklung-ost-west.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/05/PD25_170_21.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/05/PD25_170_21.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/05/PD25_170_21.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/02/PD26_039_63.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/02/PD26_039_63.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2026/02/PD26_039_63.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Arbeit/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetigkeit/Erwerbspersonenvorausberechnung-2020.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Arbeit/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetigkeit/Erwerbspersonenvorausberechnung-2020.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Arbeit/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetigkeit/Erwerbspersonenvorausberechnung-2020.html
https://doi.org/10.5771/9783748924401


369

Literaturverzeichnis 

L

Stubbe, T. C., Schulz, L., & Beese, C. (2024). Soziale 
Disparitäten in den mathematischen und natur-
wissenschaftlichen Kompetenzen von Viertkläss
ler:innen. In K. Schwippert, D. Kasper, B. Eickel-
mann, F. Goldhammer, O. Köller, C. Selter & M. 
Steffensky (Hrsg.), TIMSS 2023. Mathematische und 
naturwissenschaftliche Kompetenzen von Grundschul
kindern in Deutschland im internationalen Vergleich 
(S. 233–258). Waxmann.

SVR – Sachverständigenrat zur Begutachtung der 
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung (2025). Pers-
pektiven für Morgen schaffen – Chancen nicht verspielen: 
Jahresgutachten 2025/26. https://www.sachverstaen 
digenrat-wirtschaft.de/jahresgutachten-2025.html. 
Zugriff: 04.  05.  2026.

SWK – Ständige Wissenschaftliche Kommission der 
Kultusministerkonferenz (2022). Basale Kompetenzen 
vermitteln – Bildungschancen sichern. Perspektiven für 
die Grundschule. Gutachten der Ständigen Wissen-
schaftlichen Kommission der Kultusministerkon
ferenz. 

SWK – Ständige Wissenschaftliche Kommission  
der Kultusministerkonferenz (2023). Lehrkräftege-
winnung und Lehrkräftebildung für einen hochwertigen 
Unterricht. https://www.swk-bildung.org/content/
uploads/2024/02/SWK-2023-Gutachten-
Lehrkraeftebildung.pdf

SWK – Ständige Wissenschaftliche Kommission der 
Kultusministerkonferenz (2024a). Empfehlungen zum 
Umgang mit dem akuten Lehrkräftemangel.

SWK – Ständige Wissenschaftliche Kommission der 
Kultusministerkonferenz (2024b). Large Language 
Models und ihre Potenziale im Bildungssystem: Impuls
papier der Ständigen Wissenschaftlichen Kommission der 
Kultusministerkonferenz. https://doi.org/10.25656/01: 
28303

SWK – Ständige Wissenschaftliche Kommission der 
Kultusministerkonferenz (2025a). Gesunde Fach-
kräfte, gute Bildung: Personal und Qualität in der frühen 
Bildung sichern. Stellungnahme der Ständigen 
Wissenschaftlichen Kommission der Kultusminis-
terkonferenz. https://doi.org/10.25656/01:34300. 
Zugriff: 04.  05.  2026.

SWK – Ständige Wissenschaftliche Kommission der 
Kultusministerkonferenz (2025b). Kompetenzen für 
den erfolgreichen Übergang von der Sekundarstufe I in 
die berufliche Ausbildung sichern. Gutachten der Stän-
digen Wissenschaftlichen Kommission der Kultus-
ministerkonferenz. 

SWK – Ständige Wissenschaftliche Kommission der 
Kultusministerkonferenz (2026). Datengestützte Ent-
wicklung und Steuerung in Schulen und frühkindlicher 
Bildung. Gutachten der Ständigen Wissenschaftli-
chen Kommission der Kultusministerkonferenz.

Taasoobshirazi, G., & Carr, M. (2008). Gender differ-
ences in science: An expertise perspective. Educatio-
nal Psychology Review, 20(2), 149–169. https://doi.org/ 
10.1007/s10648-007-9067-y

Theune, K. (2015). The working status of students 
and time to degree at German universities. Higher 
Education, 70(4), 725–752. https://doi.org/10.1007/
s10734-015-9864-z

Thielen, M. (2014). Soziale Herkunft und Berufliche 
Ausbildung. Sozialer Fortschritt, 63(4–5), 96–101. 

Thole, W., & Züchner, I. (2022). Kindheit und Jugend 
in non-formalen Bildungsräumen. In H.-H. Krüger, 
C. Grunert & K. Ludwig (Hrsg.), Handbuch Kindheits- 
und Jugendforschung (3. Aufl., S. 967–984). Springer VS.

Thomasius, R., Paschke K., & Wiedemann, H. (2024). 
Problematische Mediennutzung im Kindes- und Jugend
alter in der post-pandemischen Phase: Ergebnisbericht 
2023. Ausgewählte Ergebnisse der sechsten Erhebungs-
welle im August/September 2023. https://caas.content.
dak.de/caas/v1/media/57130/data/1e99c74f76c82194
594692bcf2e2337d/dzskj-dak-mediensuchtstudie-
2023-24-ergebnisbericht.pdf. Zugriff: 02.  06.  2025.

Tiedemann, C., & Böwing-Schmalenbrock, M. 
(2025). Personal-Kind-Schlüssel in Kitas – weiterhin 
auf Verbesserungskurs?. KomDat, 28(1+2/25), 23 ff.

Tiedemann, C., & Drexl, D. (2022). HF-09 Verbesse-
rung der Steuerung des Systems. In N. Klinkham-
mer, D. Schacht, C. Meiner-Teubner, S. Kuger, B. 
Kalicki, B. Riedel (Hrsg.), ERiK-Forschungsbericht II. 
Befunde des indikatorengestützten Monitorings zum 
KiQuTG. (S. 81–93). wbv Publikation.

https://www.sachverstaendigenrat-wirtschaft.de/jahresgutachten-2025.html
https://www.swk-bildung.org/content/uploads/2024/02/SWK-2023-Gutachten-Lehrkraeftebildung.pdf
https://www.swk-bildung.org/content/uploads/2024/02/SWK-2023-Gutachten-Lehrkraeftebildung.pdf
https://www.swk-bildung.org/content/uploads/2024/02/SWK-2023-Gutachten-Lehrkraeftebildung.pdf
https://doi.org/10.25656/01:28303
https://doi.org/10.25656/01:34300
https://doi.org/10.1007/s10648-007-9067-y
https://doi.org/10.1007/s10734-015-9864-z
https://doi.org/10.1007/s10734-015-9864-z
https://caas.content.dak.de/caas/v1/media/57130/data/1e99c74f76c82194594692bcf2e2337d/dzskj-dak-mediensuchtstudie-2023-24-ergebnisbericht.pdf
https://caas.content.dak.de/caas/v1/media/57130/data/1e99c74f76c82194594692bcf2e2337d/dzskj-dak-mediensuchtstudie-2023-24-ergebnisbericht.pdf
https://caas.content.dak.de/caas/v1/media/57130/data/1e99c74f76c82194594692bcf2e2337d/dzskj-dak-mediensuchtstudie-2023-24-ergebnisbericht.pdf
https://caas.content.dak.de/caas/v1/media/57130/data/1e99c74f76c82194594692bcf2e2337d/dzskj-dak-mediensuchtstudie-2023-24-ergebnisbericht.pdf


370

Literaturverzeichnis 

L

Tjaden, J. D., & Hunkler, C. (2017). The optimism 
trap: Migrants’ educational choices in stratified 
education systems. Social science research, 67,  
213–228.

Traini, C., Kleinert, C., & Bittmann, F. (2021). How 
does exposure to a different school track influence 
learning progress? Explaining scissor effects by 
track in Germany. Research in Social Stratification and 
Mobility, 76, Artikel 100625.

Uhly, A., & Neises, F. (2023). Vorzeitige Vertragslösun-
gen in der dualen Berufsausbildung: Aktuelle empirische 
Befunde der Berufsbildungsstatistik und Maßnahmen – 
Ein Überblick. Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB). https://www.bibb.de/dokumente/pdf/  
dazubi_informationsbeitrag_vertragsloesungen-
befunde-massnahmen-ueberblick.pdf. Zugriff: 
22.  05.  2026.

Ulvestad, M. E. S., & Skjelbred S.-V. (2023). Escaping 
into a master’s degree in times of crisis? Master’s 
degree applications and enrolment over the busi-
ness cycle. Economics of Education Review, 94.

Unabhängige Expertenkommission „Kinder- und 
Jugendschutz in der digitalen Welt“ (2026).  
Bestandsaufnahme. BMBFSFJ. https://www.bmbfsfj.
bund.de/resource/blob/284628/c22a5e307522036 
8a8591bca19ff288b/20260420-exertenkommission-
kinder-und-jugendmedienschutz-bestandsauf 
nahme-data.pdf.

van Huizen, T., & Plantenga, J. (2018). Do children 
benefit from universal early childhood education 
and care? A meta-analysis of evidence from natural 
experiments. Economics of Education Review, 66,  
206–222.

Velimsky, J. A., Sandforth, S., Veenema, A., Edler, H., 
& Hochstetter, B. (2026). Wo ähneln sich die Rah-
menbedingungen für die kommunale Bildungs
politik? Ergebnisse einer bundesweiten Kreistypi-
sierung. Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg, 
4/2026

Voigtländer, M., Oberst, C., & Geis-Thöne, W. (2025). 
MLP Studentenwohnreport 2025. https://mlp-se.de/
redaktion/mlp-se-de/studentenwohnreport-micro-
site/2025/report/mlp-studentenwohnreport-2025.
pdf

Völk, D., Steinkühler, J., & Ordemann, J. (2026).  
Studieren, um zu bleiben? Erwerbsabsichten internationa-
ler Studierender in Deutschland. DZHW Brief, 01|2026. 
DZHW. https://doi.org/10.34878/2026.01.dzhw_brief

Walper, S., & Kreyenfeld, M. (2022). The Intensifica-
tion of Parenting in Germany: The Role of Socioeco-
nomic Background and Family Form. Social Sciences 
11(3), 134. https://doi.org/10.3390/socsci11030134.

Walter, V. C., Grondey, I., & Conrads, R. (2025). Unter-
stützung von Ausbildungsbetrieben und benachtei-
ligten Jugendlichen durch die Assistierte Ausbil-
dung. Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis (BWP), 
(1), 13–17. https://www.bwp-zeitschrift.de/dienst/
publikationen/de/20170. Zugriff: 22.  05.  2026.

Wang, L., & Yu, Z. (2023). Gender-moderated effects 
of academic self-concept on achievement, motiva-
tion, performance, and self-efficacy: A systematic 
review. Frontiers in Psychology, 14, 1136141. https://doi.
org/10.3389/fpsyg.2023.1136141

Watermann, R., Daniel, A., & Maaz, K. (2014). Pri-
märe und sekundäre Disparitäten des Hochschul-
zugangs: Erklärungsmodelle, Datengrundlagen 
und Entwicklungen. In K. Maaz, M. Neumann & J. 
Baumert (Hrsg.), Zeitschrift für Erziehungswissenschaft: 
Sonderheft 24. Herkunft und Bildungserfolg von der 
frühen Kindheit bis ins Erwachsenenalter: Forschungs-
stand und Interventionsmöglichkeiten aus interdiszipli-
närer Perspektive (S. 233–262). Springer VS.

Weimann-Sandig, N., & Kalicki, B. (2024). Nur Teilzeit 
in der Kita? Arbeitszeitumfang und Beschäftigungspoten-
ziale in der Kindertagesbetreuung. Working Paper For-
schungsförderung. Hans-Böckler-Stiftung. 

Weirich, S., & Hafiz, N. J. (2022). Adjustierte Mittel-
werte und Trends der erreichten Kompetenzen in 
den Fächern Deutsch und Mathematik. In P. Stanat, 
S. Schipolowski, R. Schneider, K. A. Sachse, S. Wei-
rich & S. Henschel (Hrsg.), IQB-Bildungstrend 2021: 
Kompetenzen in den Fächern Deutsch und Mathematik 
am Ende der 4. Jahrgangsstufe im dritten Ländervergleich 
(S. 103–114). Waxmann.

Weißmann, S., & Eberle, J. (2023). Akademische 
Fachkräfte aus dem Ausland – Verbleibquoten von 
internationalen Studierenden und Personen mit 
Blue Card. WISTA – Wirtschaft und Statistik, 75(4), 
74–87.

https://www.bibb.de/dokumente/pdf/dazubi_informationsbeitrag_vertragsloesungen-befunde-massnahmen-ueberblick.pdf
https://www.bmbfsfj.bund.de/resource/blob/284628/c22a5e3075220368a8591bca19ff288b/20260420-exertenkommission-kinder-und-jugendmedienschutz-bestandsaufnahme-data.pdf
https://mlp-se.de/redaktion/mlp-se-de/studentenwohnreport-microsite/2025/report/mlp-studentenwohnreport-2025.pdf
https://mlp-se.de/redaktion/mlp-se-de/studentenwohnreport-microsite/2025/report/mlp-studentenwohnreport-2025.pdf
https://mlp-se.de/redaktion/mlp-se-de/studentenwohnreport-microsite/2025/report/mlp-studentenwohnreport-2025.pdf
https://mlp-se.de/redaktion/mlp-se-de/studentenwohnreport-microsite/2025/report/mlp-studentenwohnreport-2025.pdf
https://doi.org/10.34878/2026.01.dzhw_brief
https://doi.org/10.3390/socsci11030134
https://www.bwp-zeitschrift.de/dienst/publikationen/de/20170
https://www.bwp-zeitschrift.de/dienst/publikationen/de/20170
https://doi.org/10.3389/fpsyg.2023.1136141
https://doi.org/10.3389/fpsyg.2023.1136141


371

Literaturverzeichnis 

L

Wendsche, J., Lohmann-Haislah, A., & Beike, J. 
(2025). Erzieherinnen und Erzieher in Deutschland: hohe 
Arbeitsanforderungen und häufig krank. Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA). 

Werner, K., Freundl, V., Kugler, F., Lergetporer, P., 
Wedel, K., Wößmann, L., & Pfaehler, F. (2022). Deut-
sche befürworten Weiterbildung, um mit dem 
Strukturwandel Schritt zu halten: Ergebnisse des 
ifo Bildungsbarometers 2022. ifo Schnelldienst, 75(09), 
56–69.

Wicht, A., Beckmann, J., Siembab, M., & Herrmann, 
L. (2024). Choosing new careers: Patterns of occupa-
tional change within vocational education and 
training and fulfillment of career aspirations in 
Germany. Empirical Research in Vocational Education 
and Training, 16(1), 20. https://doi.org/10.1186/s40461- 
024-00175-z

Wicht, A., Durda, T., Krejcik, L., Artelt, C., Grotlü-
schen, A., Rammstedt, B., & Lechner, C. M. (2021). 
Low Literacy is not Set in Stone: Longitudinal Evi-
dence on the Development of Low Literacy During 
Adulthood. Zeitschrift für Pädagogik Beiheft, (1),  
109–132. https://doi.org/10.3262/ZPB2101109

Wieschke, J., Zoepf, B., Kayed, T., Linberg, A., & 
Kuger, S. (2026). Betreuungskonstellationen bei 
Kindern bis zum Schuleintritt. In P. Cloos & T. Betz, 
T. (Hrsg.), Bildung, Betreuung und Erziehung von 
Kindern zwischen privater und öffentlicher Verantwor-
tung. Beltz Juventa.

Wieschke, J., Zoepf, B., & Kuger, S. (im Erscheinen): 
Wegzeiten und Verkehrsmittelwahl auf dem Weg 
zur Kindertagesbetreuung. DJI-Kinderbetreuungs
report 2025. Studie 7 von 8. www.dji.de/KiBS

Will, G., Becker, R., & Winkler, O. (2022). Educa-
tional Policies Matter: How Schooling Strategies 
Influence Refugee Adolescents‘ School Participa-
tion in Lower Secondary Education in Germany. 
Frontiers in sociology, 7, 842543. https://doi.org/10. 
3389/fsoc.2022.842543

Winker, G., & Degele, N. (2009). Intersektionalität. Zur 
Analyse sozialer Ungleichheiten. Transcript.

Wissenschaftsrat (2019). Empfehlungen zu hochschuli-
scher Weiterbildung als Teil des lebenslangen Lernens: 
Vierter Teil der Empfehlungen zur Qualifizierung von 
Fachkräften vor dem Hintergrund des demographischen 
Wandels. Drs. 7517-19. 

Wissenschaftsrat (2022). HQGplus-Studie. https://doi.
org/10.57674/v8gx-db45

Wissenschaftsrat (2024). Was kommt nach dem Wachs-
tum? Der demografische Wandel erreicht das Hochschul-
system. Bericht des Vorsitzenden zu aktuellen Tendenzen 
im Wissenschaftssystem. https://doi.org/10.57674/30g4-
6q75 

Wissenschaftsrat (2025). Institutionelle Akkreditierung 
nicht- staatlicher Hochschulen 2001–2025.

Wittig, J., & Schneider, R. (2022). Kompetenzstufen-
besetzungen im Fach Deutsch. In P. Stanat, S. Schi-
polowski, R. Schneider, K. A. Sachse, S. Weirich, & S. 
Henschel (Hrsg.), IQB-Bildungstrend 2021: Kompetenzen 
in den Fächern Deutsch und Mathematik am Ende der 
4. Jahrgangsstufe im dritten Ländervergleich (1. Aufl.). 
Waxmann.

Wolf, K. & Schmitz, J. (2024). Scoping review: longi-
tudinal effects of the COVID-19 pandemic on child 
and adolescent mental health. European child & 
adolescent psychiatry, 33(5), 1257–1312. https://doi.
org/10.1007/s00787-023-02206-8

Wolf, L. M., & Dietze, T. (2022). Ein Überblick über 
die Organisation der Feststellung von sonderpäda-
gogischen Förderbedarfen in Deutschland. In M. 
Gebhardt, D. Scheer & M. Schurig (Hrsg.), Handbuch 
der sonderpädagogischen Diagnostik. Grundlagen und 
Konzepte der Statusdiagnostik, Prozessdiagnostik und 
Förderplanung. Version 1.0 (S. 325–344). Universität 
Regensburg. https://doi.org/10.5283/EPUB.53149

Wolf, R. (2013). Welcher Anteil der Baden-Würt
temberger erwirbt eine Hochschulzugangsberech-
tigung? Das Quotensummenverfahren als neue 
Methode zur Ermittlung von Abschlussquoten. 
Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg(9), 19–24. 
https://d-nb. info/1191316408/34

https://doi.org/10.1186/s40461-024-00175-z
https://doi.org/10.3262/ZPB2101109
http://www.dji.de/KiBS
https://doi.org/10.3389/fsoc.2022.842543
https://doi.org/10.57674/v8gx-db45
https://doi.org/10.57674/v8gx-db45
https://doi.org/10.57674/30g4-6q75
https://doi.org/10.57674/30g4-6q75
https://doi.org/10.1007/s00787-023-02206-8
https://doi.org/10.1007/s00787-023-02206-8
https://doi.org/10.5283/EPUB.53149
https://d-nb.info/1191316408/34


372

Literaturverzeichnis 

L

Zabal, A., Martin, S., Massing, N., Gauly, B., Kapidzic, 
S., & Rammstedt, B. (2025). Programme for the Interna-
tional Assessment of Adult Competencies, Cycle 2: PIAAC 
Germany 2023 – Scientific Use File (ZA9009; Version 1.0.0) 
[Data set]. GESIS. https://doi.org/10.4232/1.14530

Zaruba, N., Richter, E., Porsch, R., & Richter, D. 
(2023). Was trägt zu einem erfolgreichen Berufsein-
stieg bei Seiteneinsteiger:innen bei? Eine Studie 
zur Relevanz pädagogischer Vorerfahrungen und 
sozialer Unterstützung im ersten Berufsjahr. In R. 
Porsch & P. Gollub (Hrsg.), Professionalisierung von 
Lehrkräften im Beruf. Stand und Perspektiven der Lehr-
kräftebildung und Professionsforschung (S. 345–365). 
Waxmann. 

Zerle-Elsäßer, C., Schüller, S., Langmeyer, A., Naab, 
T., & Heuberger, S. (2021). Von solitären Internetel-
tern und gemeinschaftsorientierten Fernsehfami-
lien. Zeitschrift für Soziologie der Erziehung und Sozia
lisation ZSE, 4, 413–43.

Zika, G., Hassemer, T.-M., Hummel, M., Krebs, B., 
Maier, T., Mönnig, A., Schneemann, C., Weber, E., & 
Zenk, J. (2025). Künstliche Intelligenz: Potenzielle Effekte 
für den deutschen Arbeitsmarkt. IAB-Forschungsbe-
richt, 23/2025. https://doi.org/10.48720/IAB.FB.2523 

Zimmer, K., Ehm, J.-H., Kuger, S., Lonnemann, J., 
Schulte, J., Rauch, D., & Hasselhorn, M. (2025). Inter-
ventions for improving children’s language in Early- 
Childhood-Education-and-Care institutional settings in 
Germany. A systematic review. Springer.

Zimmerman, C. (2007). The development of scienti-
fic thinking skills in elementary and middle 
school. Developmental Review, 27(2), 172–223. https://
doi.org/10.1016/j.dr.2006.12.001

Zoch, G. (2023). Participation in job-related trai-
ning: Is there a parenthood training penalty? Work, 
Employment and Society, 37(1), 274–292. https://doi.
org/10.1177/095001702211286

Zoch, G. (2024). Does the provision of childcare 
reduce motherhood penalties in job-related trai-
ning participation? Longitudinal evidence from 
Germany. Journal of European Social Policy, 34(1),  
69–84. https://doi.org/10.1177/0958928723121719

https://doi.org/10.4232/1.14530
https://doi.org/10.48720/IAB.FB.2523
https://doi.org/10.1016/j.dr.2006.12.001
https://doi.org/10.1016/j.dr.2006.12.001
https://doi.org/10.1177/09500170221128692
https://doi.org/10.1177/09500170221128692
https://doi.org/10.1177/09589287231217199








Deutsches Zentrum für
Hochschul- und Wissenschaftsforschung

ISBN: 978-3-7639-8024-6

Bildung in Deutschland 2026
Ein indikatorengestützter Bericht mit einer Analyse 
zu Bildungsungleichheiten nach sozialer Herkunft

Bildung in Deutschland erscheint alle 2 Jahre als umfassende und empirisch 
fundierte Bestandsaufnahme des deutschen Bildungswesens: von der frühen 
Bildung über die allgemeinbildende Schule und die non-formalen Lernwelten 
im Schulalter, die berufliche Ausbildung und Hochschulbildung bis hin zur 
Weiterbildung im Erwachsenenalter.

Dieser 11. Bildungsbericht führt die Berichterstattung mit bereits in den vor-
herigen Berichten dargestellten Indikatoren zum deutschen Bildungswesen 
fort und präsentiert gleichzeitig neue Indikatoren. Im Rahmen eines Schwer-
punktkapitels wird vertiefend auf Bildungsungleichheiten nach sozialer Her-
kunft eingegangen und ein Überblick über deren Entstehung, Ausprägung 
und den Umgang mit ihnen im gesamten Bildungsverlauf gegeben.

Der Bildungsbericht für Deutschland richtet sich an alle Akteur:innen des 
Bildungswesens in Politik, Verwaltung und Praxis ebenso wie an die interes-
sierte Öffentlichkeit.

Die Mitglieder der Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung vertreten  
die folgenden Einrichtungen:

DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinformation
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen (DIE)
Deutsches Jugendinstitut (DJI)
Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung (DZHW) 
Leibniz-Institut für Bildungsverläufe (LIfBi) 
Soziologisches Forschungsinstitut Göttingen (SOFI) an der Georg-August-Universität 
Statistische Ämter des Bundes (StBA) und der Länder, vertreten durch das Hessische Statistische Landesamt (HSL)

Mit der Federführung des Berichts ist das DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsforschung  
und Bildungsinformation betraut.

2026

wbv.de


	Bildung in Deutschland 2026
	Inhalt
	Vorwort
	Hinweise für Leser:innen
	Glossar
	Grundstruktur des Bildungswesens in Deutschland
	Anmerkungen 

	Einleitung
	Konzeptionelle Grundlagen des Bildungsberichts
	Anlage des Bildungsberichts
	Forschungs- und Entwicklungsaufgaben im Zusammenhang mit der nationalen Bildungsberichterstattung

	Zentrale Befunde aus den Kapiteln
	Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen
	Grundinformationen zu Bildung in Deutschland
	Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung
	Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter
	Berufliche Ausbildung
	Hochschule
	Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter
	Schwerpunktthema: Bildungsungleichheiten nach sozialer Herkunft
	Bildungsverläufe, Kompetenzentwicklung und Erträge

	Trends und Problemlagen 
	Zentrale Herausforderungen
	Steuerungsfähigkeit unter volatilen Rahmenbedingungen sichern und weiterentwickeln
	Qualitätsentwicklung angesichts begrenzter Ressourcen systemisch priorisieren
	Reduktion von Bildungsungleichheiten in koordinierter und systemübergreifender Verantwortung adressieren
	Anschlussfähigkeit und Durchlässigkeit wirksam und systemkohärent gestalten
	Digitale Transformation als dauerhafte  Systemaufgabe institutionell verankern
	Transformationsfähigkeit dauerhaft sichern
	Steuerung als Systemaufgabe begreifen 


	A Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen
	A1 Demografische Entwicklung
	Bevölkerungsstruktur und Bevölkerungsentwicklung
	Geburtenentwicklung
	Zu- und Fortzüge
	Bevölkerung mit Einwanderungsgeschichte
	Methodische Erläuterungen 

	A2 Wirtschaftliche Entwicklung
	Wirtschaftliche Entwicklung
	Finanzsituation der öffentlichen Haushalte 
	Methodische Erläuterungen 

	A3 Erwerbstätigkeit
	Struktur und Entwicklung der Erwerbsbevölkerung
	Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt
	Methodische Erläuterungen 

	A4 Familien- und Lebensformen
	Familienformen
	Kinder in Familien mit Risikolagen
	Risikolagen in den Ländern
	Risikolagen im europäischen Vergleich
	Methodische Erläuterungen 

	Perspektiven

	B Grundinformationen zu Bildung in Deutschland
	B1 Bildungseinrichtungen
	Bildungseinrichtungen in der frühen Bildung, im Schulbereich und Hochschulbereich in Deutschland
	Regionale Unterschiede im Bildungsangebot
	Erreichbarkeit von Kindertageseinrichtungen und allgemeinbildenden Schulen
	Methodische Erläuterungen 

	B2 Bildungspersonal
	Personal in der frühen Bildung, an Schulen und Hochschulen im Überblick
	Personalstruktur im internationalen Vergleich
	Bildungspersonal innerhalb und außerhalb von Bildungseinrichtungen
	Anerkennung ausländischer Berufsqualifikationen von Bildungspersonal
	Methodische Erläuterungen 

	B3 Bildungsausgaben
	Bildungsausgaben im Überblick
	Bildungsausgaben im internationalen Vergleich
	Bildungsausgaben nach Finanzierung und Durchführung
	Öffentliche Bildungsausgaben
	Bildungsförderung
	Methodische Erläuterungen 

	B4 Bildungsbeteiligung
	Struktur der Bildungsbeteiligung 
	Bildungsbeteiligung und Erwerbstätigkeit junger Erwachsener im internationalen Vergleich
	Junge Erwachsene weder in Bildung noch erwerbstätig (NEET) 
	Bildungszeit
	Methodische Erläuterungen 

	B5 Bildungsstand der Bevölkerung
	Entwicklung des Bildungsstands der 25- bis unter 35-Jährigen
	Bildungsstand der Bevölkerung im Erwerbsalter nach Einwanderungsgeschichte
	Anerkennung ausländischer Berufsabschlüsse
	Methodische Erläuterungen 

	Perspektiven

	C Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung
	C1 Bildung in der Familie
	Zeitverwendung in Familien 
	Digitale Medienaktivitäten in Familien 
	Beteiligung der Großeltern
	Zusammenarbeit von Eltern und Kindertageseinrichtungen
	Familienzentren und Frühe Hilfen
	Methodische Erläuterungen 

	C2 Angebote frühkindlicher Bildung, Betreuung und Erziehung
	Entwicklung Angebotslandschaft von Kindertageseinrichtungen
	Angebote der Kindertagespflege
	Angebotsqualität und -struktur
	Methodische Erläuterungen 

	C3 Pädagogisches Personal in der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung 
	Personalangebot und -gewinnung in Kindertageseinrichtungen
	Zusammensetzung des pädagogischen Personals in Kindertageseinrichtungen
	Arbeitsbedingungen in Kindertageseinrichtungen
	Kindertagespflegepersonen
	Methodische Erläuterungen 

	C4 Beteiligung an frühkindlicher Bildung, Betreuung und Erziehung
	Entwicklung der Bildungsbeteiligung
	Umfänge der Bildungsbeteiligung
	Elternbedarfe
	Heterogenität in der Teilhabe
	Kinder mit Eingliederungshilfe
	Methodische Erläuterungen 

	C5 Ausgangslage bei Schuleintritt
	Sprachliche Vielfalt in Kindertageseinrichtungen
	Sprachstandserhebungen
	Sprachfördermaßnahmen
	Schuleingangsuntersuchungen
	Einschulungen
	Methodische Erläuterungen 

	Perspektiven

	D Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter
	D1 Schulstruktur und Schulbesuch
	Quantitative Entwicklung des Schulangebots und -besuchs 
	Schulwesen in freier Trägerschaft
	Sonderpädagogische Förderung an Förder- und allgemeinen Schulen

	D2 Übergänge und Wechsel im Schulwesen
	Übergänge in den Sekundarbereich I 
	Schulartwechsel im Sekundarbereich I
	Klassenwiederholungen 
	Übergänge in den allgemeinbildenden Sekundarbereich II

	D3 Ganztägige Bildung und Betreuung im Schulalter
	Formen ganztägiger Angebote
	Rechtsanspruch für Grundschulkinder
	Ausbaustand ganztägiger Angebote
	Beteiligung an ganztägigen Angeboten
	Elternbedarf an ganztägigen Angeboten für Grundschulkinder
	Methodische Erläuterungen 

	D4 Personal im Schulwesen
	Entwicklung von Bestand und Altersstruktur von Lehrkräften
	Strategien der Lehrkräftegewinnung
	Qualifikation und digitalisierungsbezogene Aus- und Fortbildung des Lehrpersonals
	Multiprofessionalität und schulpsychologische Versorgung 
	Methodische Erläuterungen 

	D5 Lernumwelten in Schule und Unterricht
	Unterrichtsqualität im Fach Mathematik 
	Digitalisierungsbezogene Rahmenbedingungen und Entwicklungsprozesse im Sekundarbereich I
	Psychisches Wohlbefinden im Kontext schulischer Lernumwelten

	D6 Bildungsaktivitäten an außerschulischen Lernorten
	Bildungsaktivitäten in der Familie und Mediennutzung
	Angebote öffentlich geförderter Jugendarbeit
	Beteiligung an außerschulischen Bildungsaktivitäten
	Freiwilliges Engagement

	D7 Kompetenzen und lernbezogene Merkmale
	Mathematische Kompetenzen im Primarbereich im internationalen Vergleich
	Mathematische Kompetenzen im Sekundarbereich I im innerdeutschen Vergleich
	Computer- und informationsbezogene Kompetenzen im Sekundarbereich I im internationalen Vergleich
	Disparitäten in den Kompetenzergebnissen 
	Motivationale Merkmale im mathematikbezogenen Kompetenzerwerb

	D8 Schulabgänge und Schulabschlüsse
	Entwicklung der Abschluss- und Abgangsquoten 
	Abgänger:innen ohne Schulabschluss 
	Abschlusserwerb nach öffentlicher und freier Trägerschaft
	Methodische Erläuterungen 

	Perspektiven

	E Berufliche Ausbildung 
	E1 Entwicklung der 3 Sektoren beruflicher Ausbildung 
	Entwicklung der Sektoren des Ausbildungssystems
	Soziodemografische Merkmale beim Übergang
	Personen mit sonderpädagogischem Förderbedarf oder Behinderung in der beruflichen Ausbildung
	Methodische Erläuterungen 

	E2 Angebot und Nachfrage in der dualen Ausbildung
	Allgemeine Entwicklung des Ausbildungsmarkts
	Entwicklung der betrieblichen Ausbildungsbeteiligung 
	Besetzungs-, Versorgungs- und Passungsprobleme
	Methodische Erläuterungen 

	E3 Ausbildungen im Schulberufssystem
	Allgemeine Entwicklung nach Berufsgruppen
	Trends und Strukturveränderungen in den Erziehungs- und Kinderpflegeberufen
	Berufsstrukturelle Entwicklungen in den nichtakademischen Gesundheitsberufen

	E4 Ausbildungsverläufe
	Vertragslösungen im dualen System
	Maßnahmen zur Stabilisierung von Ausbildungsverhältnissen
	Methodische Erläuterungen 

	E5 Abschlüsse und Verbleib nach der Ausbildung
	Absolvent:innen nach Ausbildungssektoren
	Studienaufnahme von Studienberechtigten mit abgeschlossener Berufsausbildung 
	Übernahme durch den Ausbildungsbetrieb 
	Erwerbsstatus und niveauadäquate Beschäftigung
	Methodische Erläuterungen 

	Perspektiven

	F Hochschule
	F1 Hochschulisches Bildungsangebot
	Hochschullandschaft 
	Fachliche Ausrichtung und Studienformate
	Studiengangsangebot und seine Zugänglichkeit

	F2 Studienberechtigte und Übergang ins Studium
	Zahl der Studienberechtigten und Studienberechtigtenquote 
	Übergang ins Studium
	Wege zur Hochschulreife – Wege ins Studium?
	Methodische Erläuterungen 

	F3 Studierendenzahl und Studien(fach)wahl
	Entwicklung der Studiennachfrage und Studierendenzahl
	Vorqualifikation von Studierenden 
	Hochschul- und Studienfachwahl
	Methodische Erläuterungen 

	F4 Studienverläufe
	Studiendauer
	Übergang ins Masterstudium
	Studiengangs-, Fach- und Abschlussartwechsel
	Studienabbruch
	Internationale Studierendenmobilität

	F5 Studienabschlüsse und beruflicher Verbleib von Absolvent:innen
	Studienabschlüsse
	Internationale Studierende
	Beruflicher Verbleib von Hochschulabsolvent:innen

	Perspektiven

	G Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter
	G1 Anbieter und Angebote der Weiterbildung
	Weiterbildungslandschaft und realisierte Angebote
	Weiterbildungsangebote betrieblicher Anbieter
	Integration als Aufgabe der Anbieter von Weiterbildung
	Methodische Erläuterungen 

	G2 Teilnahme an Weiterbildung
	Beteiligung an non-formalen Bildungsaktivitäten
	Onlinelernaktivitäten und digitale Kompetenzen
	Zweiter Bildungsweg
	Höherqualifizierende Berufsbildung
	Methodische Erläuterungen 

	G3 Personal in der Weiterbildung
	Personalbestand 
	Personalzusammensetzung
	Erwartungen des Personals an Beschäftigungsbedingungen
	Methodische Erläuterungen 

	G4 Öffentliche und private Ausgaben für Weiterbildung
	Ausgaben der Unternehmen für die betriebliche Weiterbildung
	Ausgaben für berufliche Weiterbildung nach SGB II/III
	Ausgaben für Deutschsprachförderung und Alphabetisierung
	Öffentliche Ausgaben für Aufstiegsfortbildungen
	Individuelle Ausgaben für Weiterbildung
	Methodische Erläuterungen 

	Perspektiven

	H Bildungsungleichheiten nach sozialer Herkunft
	Chancengleichheit als Anspruch an das Bildungssystem und meritokratisches Gerechtigkeitsverständnis
	Soziale Herkunft als eine zentrale Ungleichheitsdimension
	H1 Der Erwerb basaler Kompetenzen als Voraussetzung für gesellschaftliche Teilhabe
	H2 Entstehung und Erscheinungsformen von Bildungsungleichheiten nach sozialer Herkunft
	Soziale Herkunft wirkt bereits weit vor Schuleintritt
	Zur Rolle von Bildungsentscheidungen
	Der Beitrag von Bildungseinrichtungen zur Reproduktion und Kompensation von Ungleichheiten
	Zwischenfazit: Ursachen für Bildungsungleichheiten haben je nach Bildungsphase unterschiedliches Gewicht

	H3 Internationaler Blick auf Bildungsungleichheiten nach sozialer Herkunft
	Leistungsbezogene Disparitäten der sozialen Herkunft am Schuleintritt
	Leistungsbezogene Disparitäten der sozialen Herkunft im Sekundarbereich I
	Zwischenfazit

	H4 Maßnahmen zur Verringerung von Bildungsungleichheiten nach sozialer Herkunft
	Ausgewählte Strukturmerkmale der Maßnahmen auf Bundes- und Länderebene
	Handlungsansätze in den Bildungsbereichen
	Zwischenfazit

	H5 Bilanzierung und Herausforderungen
	Komplexe Genese von Bildungsungleichheiten nach sozialer Herkunft
	Starke Kopplung von sozialer Herkunft und Kompetenzen im internationalen Vergleich 
	Heterogene Maßnahmenlandschaft zur Adressierung von Bildungsungleichheiten
	Multikriteriale Bearbeitung von Bildungsungleichheiten
	Bedeutsamkeit klarer Zielprioritäten 
	Reichweite und Grenzen bildungspolitischer Steuerung
	Abbau von Bildungsungleichheit als systemische und koordinierte Gesamtaufgabe


	I Bildungsverläufe, Kompetenzentwicklung und Erträge
	I1 Bildungswege und -verläufe
	Bildungs- und Erwerbsverläufe nach erstmaligem Verlassen der Schule in Abhängigkeit vom Schulabschluss
	Bildungsabschlüsse zweier Austrittskohorten zu Beginn der 1990er- und der 2000er-Jahre nach erstmaligem Verlassen des Bildungssystems
	Methodische Erläuterungen 

	I2 Kompetenzentwicklung im Lebensverlauf
	Naturwissenschaftliche Kompetenzen im Kindesalter
	Naturwissenschaftliche Kompetenzen vom Jugendalter bis ins junge Erwachsenenalter
	Lesekompetenz Erwachsener im Zeitvergleich
	Methodische Erläuterungen 

	I3 Arbeitsmarktbezogene und monetäre Erträge
	Erwerbsbeteiligung nach Bildungsabschluss
	Stundenlohn nach Bildungsabschluss und Arbeitszeitumfang
	Erwerbsbeteiligung und Erwerbseinkommen im MINT-Bereich

	I4 Nichtmonetäre Erträge
	Freiwilliges Engagement
	Gesundheit und gesundheitsbezogenes Verhalten
	Methodische Erläuterungen 

	Perspektiven

	L Literaturverzeichnis


